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Capitel J. 
Der Bund der Effäer oder Effener und Therapeuten, 


Motto: 


„Ein folder Therapeut, der nachmals feine Erkenntniß von göttlichen 
Erleuchtungen auch ſeiner ganzen Nation mitzutheilen fand und 
den Sieg der Wahrheit gegen den König berodes mit 
feinem Leben beſiegelte, ſoll ein uns näher ſtehender, 
durch hohe Frömmigkeit und prophetiſche Geiſtesgaben ver⸗ 
ehrungswürdiger Mann geweſen fein, den wir als unferen 
Schutz Patron betrachten, ich nenne den großen 
Namen Johannes des Täufers!“ — 


(Latomia, Vierteljahres⸗Schriſt für Freimaurerei, (auch 
Johannes⸗Orden genannt) III. 61. 62.) 


6. 1. 


Die Frage der Entſtehung des Bundes und ſeines Charakter⸗ 
Gepräges. 


Auch im Schooße des Judenthums tritt uns der erſte My⸗ 
ſterienkörper als bereits gebildet und lebend entgegen. Auch ſeine 
Entſtehungsgeſchichte iſt nach Zeit und Verhältniſſen im Dunklen 
geblieben, aber der Charakter der Erſcheinung einerfeits, die Ge- 
ſchicke des Volkes, in deſſen Schooß wir auf den Bund ſtoßen, 
andererſeits, und die Periode der Erſcheinung dritterſeits, laſſen 
doch mindeſtens kaum trügliche Folgerungen auf die Art und die 
Zeit der Entſtehung zu. 

Erinnern wir uns des Mittelſyſtems des zoroaſter'ſchen 
Myſteriengebäudes, jenes theoſophiſchen Syſtems, in dem Ormuzd, 
die erſte Emanation der Urgottheit, als das zeugende, erhaltende 
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und wohlthätige Princip in der Natur in höchſter Andacht ver⸗ 
ehrt wurde. Er hatte mit ſeinen 6 guten Geiſtern am bten Tage 
die Weltſchöpfung vollendet und ſich dann am Tten aufgeſchwungen 
auf ſeinen himmliſchen Thron. Sein irdiſches Symbol und ſein 
irdiſcher Wirkungsfactor war die Sonne. Von ihm kam alles 
Gute, und jeder Menſch ſollte Streiter werden für Ormuzd Reich, 
ein Reich der Gleichheit Aller, indem er immer reiner, immer 
freier von Selbſtſucht und von Leidenſchaften und eifriger in der 
Anbetung zu ſein, ſich beſtrebe. In den Stufengraden ſolcher 
Vervollkommnung gelange er zu Ormuzd und zunächſt zu deſſen 
auch ſtufenweiſe gereinigteren Geiſtern. 

Der Cultus des Ormuzd geſchah außer Tempeln im Freien, 
vorzüglich auf hohen Bergen, und bei Aufgang der Sonne, wobei 
die Prieſter weiße Kleider trugen. 

Jetzt nun finden wir im Schooße des Judenthums eine 
Geſellſchaft, die der Eſſäer, erkennbar zu dem ſocial⸗religiöſen 
Zweck vereinigt: einen theokratiſch-communiſtiſchen Staat im 
Staate der Juden zu bilden und in ihm dem unausſprechlichen 
Gott, als Schöpfer und Erhalter, als Ausfluß alles Wohlthätigen, 
ein auserwähltes Volk eifriger Bekenner und Ringer nach hoͤherer 
Reinigung, durch Ueberwindung der Leidenſchaften und der Selbſt— 
ſucht, lebend in Gleichheit, zu erziehen, dieſen Gott im Hinblick 
auf ſein Symbol, die Sonne, ſeinen Wohlthätigkeitsfactor für die 
Erde, außerhalb der Tempel zu verehren und ihm in weißer 
Kleidung zu dienen. 

Joſephus erzählt: daß ſie vor Aufgang der Sonne nicht 
ſprachen, ihre Gebete beim Sonnenaufgang verrichteten, ſich ſehr 
oft reinigten, weil ſie fürchteten, die Strahlen der Sonne, des 
Bildes Gottes zu beflecken. 

Verbinden wir ſodann damit die weitere Wahrnehmung, daß 
die Erſcheinung dieſes Geſellſchaftsbundes uns zwei Jahrhunderte 
vor Chriſtus, alſo in der Periode zwiſchen der erſten und der 
zweiten Zerſtöͤrung des Staates und des Tempels zu Jerusalem 
entgegentritt, nach welcher erſten Zerſtöͤrung das jüdiſche Volk in 
die chaldäiſche Gefangenſchaft nach Babylon geſchleppt wurde, ſo 
kann man die Ueberzeugung kaum zurückweiſen, daß in der Epoche 
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dieſer Gefangenſchaft des jüdiſchen Volks, Einzelne in die Myſte⸗ 
rien Zoroaſters bis zu dem obenbezeichneten Mittelſyſtem die 
Weihen gewannen und daß nach der Rückkehr nach Judäa von 
ihnen dieſer perſiſche Cultus in einer geheimen, einen Staat und 
eine Kirche im Staat und in der Kirche der Juden bildenden 
Brüderſchaft fortgeſetzt wurde. 

Andererſeits hatten ſich bei der erſten Zerſtörung des Tem⸗ 
pels auch große Maſſen jüdiſcher Familien nach Egypten gerettet. 
Und eben dahin ſollten nach der Sage, auch Pythagoräer, nach 
Zerſtörung ihrer Geſellſchaft in Großgriechenland geflüchtet ge⸗ 
weſen ſein. Hiſtoriſch gewiß wenigſtens iſt es, daß zu der hier 
bezeichneten Zeitperiode, die pythagoräiſche Lehre in Alexandria 
wieder aufblühete. Brucker, (Fragen aus der philoſophiſchen 
Hiſtorie 4. Th. S. 282. ff.) hat ſolches mit vieler Gründlichkeit 
nachgewieſen. Hier nun ſollen auch Juden dieſe Lehre angenom⸗ 
men und zu ihrer praktiſchen Anwendung eine eigene Brüderſchaft 
gebildet haben; wie von mehreren ausgezeichneten hiſtoriſchen 
Autoritäten der Neuzeit behauptet wird. 

Beide Arten der Entſtehung können und — werden wohl 
auch neben einander in's Leben getreten ſein; denn wir haben 
nicht allein in der Darſtellung des pythagoräiſchen Bundes die 
Nachweiſung erhalten, daß auch er ſein Lehrgebäude dem des 
Zoroaſter entlehnte, alſo derſelben Quelle, aus der die nach Ehaldäa 
geſchleppten Juden ſpäter ſchöpften, ſondern wir finden auch, daß 
die Eſſäer ſich in zwei Zweige ſpalteten, davon der Eine in 
Egypten lebte oder von da zurückgekommen war, und daß dieſer 
unter dem ſpeciellen Namen der Therapeuten begriffen, in ſeinem 
Weſen den Pythagoräern ungleich näher ſtand, als der andere 
aus Babylon gekommene Zweig, denn der egyptiſche Zweig hatte 
mehr den theoretiſch⸗wiſſenſchaftlichen Charakter des pythagoräiſchen 
Lehrgebäudes angenommen, wogegen der perſiſche Zweig den rein 
theoſophiſchen Charakter in feiner praktiſchen Anwendung zur 
Schau trug. 

Und im Ganzen ſtand nicht nur der Bund der Eſſäer an 
innerer und an äußerer Bedeutſamkeit dem des Pythagoras ge⸗ 
waltig nach, ſondern er ſchied ſich von dieſem auch im Zweck 
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weſentlich dadurch, daß der Bund der Eſſäer keine politiſche Ges 
walt in der Außenwelt erſtrebte, ſondern ſtreng darauf gerichtet 
war, die theoſophiſchen Lehren Zoroaſters in ſeinem Schooße zu 
realiſiren. Daher und in Folge ihrer großen Lebensſtrenge blieb 
auch die Geſellſchaft der Eſſäer ohne alle politiſche Bedeutſamkeit, 
ja numeriſch ſchwach und nicht einmal eines merklichen morali⸗ 
ſchen Einfluſſes auf ihre profanen Zeitgenoſſen fähig, ſo daß ihr 
Daſein der Vergeſſenheit verfallen ſein dürfte, hätte ſie nicht in 
ſich zwei Schriftſteller, den Philo und den Joſephus beſeſſen, 
0 denen allein wir alle Nachrichten über dieſe Geſellſchaft danken. 
Und endlich iſt es nur der Umſtand, daß ſie das Uebergangsglied 
im rothen Faden der Myſterien-Fortbildung von der Heidenwelt 
zur Judenwelt ward, der ihre Darſtellung in der Myſterien-Kette 
und zwar ſehr weſentlich bedingt. 

Endlich unterſcheidet ſich die Geſellſchaft der Eſſäer mindeſtens 
ehrenvoll und dem Gefühl wohlthuend von den Älteren Myſterien 
überhaupt, durch ihren wahrhaft und einzig religiöſen Zweck, 
durch die Strenge der Moral, und wie gedacht, durch den Mangel 
politiſcher Ehrſucht. Freilich ſtrebte auch der Bund der Eſſäer 
nach Ausbreitung ſeines Gottesreiches, allein er verwarf ſelbſt für 
dieſen Zweck jedes andere Mittel, als das der Lehre und des 
guten, ſittlichen Beiſpieles. 

1 Andererſeits aber iſt freilich nicht aus dem Auge zu verlieren, 
daß wir eben ausſchließlich nur von Ordens⸗Gliedern alle unſere 
Nachrichten von ihrem Bunde erhielten und daß alle das Gepräge 
abſichtlicher Verherrlichung des Bundes allzudeutlich in ſich tragen. 


8. 2. 


Organismus und Leben. 


Der Bund ſpaltete ſich, wie gedacht, in zwei Abtheilungen, 
die wir eben auch in allen Myſterien-Geſellſchaften fanden, 
in die der 

Theoretiker und der Praktiker. 

Der Einheit beider gemein war ihr Lehrgebäude, ihr Ors 

ganismus und ihr Leben in ſeinen Grundzügen, ein Leben außer⸗ 


5 


ordentlicher Strenge Seiten der Theoretiker, großer Strenge Seiten 
der Praktiker. Ihre Abweichungen beſtanden vorzüglich darin, 
daß die Theoretiker, oder Therapeuten genannt, in Abſchließung 
von den Weltmenſchen und ſelten verehelicht, ja meiſt in voller 
Enthaltſamkeit vom weiblichen Geſchlecht lebten; weßhalb fie viel- 
fältig gezwungen waren durch männliche Proſelyten und durch 
Adoptionen fremder Knaben ihre Reihen zu ergänzen. Die Prak⸗ 
tiker dagegen lebten in Familien und im allgemeinen Geſellſchafts— 
Leben, deſſen religioͤſen, politiſchen und ſocialen Geſetzen und 
Formen ſie ſich äußerlich unterwarfen. 

Die Geſammtzahl der Bundesglieder betrug nach dem Zeuge 
niß ihrer Schriftſteller eirea 4000. Alle lebten nach geſchriebenen, 
ihr religiöſes und ſociales Leben regelnden heiligen Geſetzbüchern, 
auf dem Fundamentalgeſetz der Gleichheit der Perſonen, der Arbeit 
und des Genuſſes, der Gemeinſchaftlichkeit alles Beſitzes, mit der 
Modification, daß die praktiſchen Eſſäer nur die Ueberſchüſſe ihrer 
Erwerbungen und ihrer Familienbedürfniſſe der Gemeinheit über⸗ 
machten. 

In Folge des Gleichheitsprineips galt das Stimmrecht jedes 
Einzelnen zu allen Wahlen, zu allen Geſellſchafts-Entſchlüſſen 
und in der Uebung der der Geſammtgeſellſchaft zuſtehenden rich 
terlichen Gewalt über ihre Glieder. 

Der Bund war ferner nach dem Zeugniß des Joſephus in 
vier Claſſen getheilt, je nach der Länge der Zeit, welche die Bun⸗ 
desbrüder dem Bunde zugehört hatten. Und endlich ſtanden ihm 
auch Prieſter und Aelteſte vor, wenn nicht beide Begriffe in cor⸗ 
poreller Einheit vorhanden waren. Auch hatten ſie noch einen 
Schatzmeiſter, Vorſitzende und Vorſänger bei ihren gemeinſchaft⸗ 
lichen Mahlen. 

Ferner finden wir zwei Stufen eines dreijährigen Noviziats 
mit Ordenstracht und Verpflichtung zum Leben nach den Ordens⸗ 
Regeln, alſo als Zubehör des Bundes, als Vorhof des Ordens: 
Tempels, folglich in Summa 6 Claſſen des Ganzen. Und da 
über ihnen noch eine regierende Prieſter- und Aelteſten⸗Gattung, 
in der Eidesformel als vorhanden angegeben wird, ſo hat man 
7 Claſſen des Ganzen zu rechnen, eine regierende der Prieſter 


und Aelteſten, vier regierte des inneren Bundes und zwei ber 
äußeren Zubehör, des Noviziates. 

Als Prüfungs⸗ und Erkennungs⸗Merkmale der eſſeniſchen 
Brüderſchaft waren geheime Zeichen feſtgeſetzt. 

Wegen gröberer Vergehungen konnte kein Strafurtheil gefällt 
werden, wenn nicht mindeſtens 100 Brüder anweſend waren. 
Und die härteſte Strafe war die der Ausſtoßung. Der ſo Beſtrafte 
konnte, da er durch den Bundes⸗Eid verpflichtet war, keine Speiſe 
von Anderen anzunehmen, ſich nur von wilden Früchten, Kräu⸗ 
tern und Wurzeln nähren, mußte mithin verkümmern mit dem 
Abſterben der Natur zum Winter; woher es wohl kam, daß er 
dann gewöhnlich wieder aufgenommen ward. 

Man erſieht hieraus zugleich, daß die Eſſäer gleich den 
Pythagoräern, mancherlei verbotene und ſonſt eigenthümlich zu⸗ 
bereitete Speiſen haben mußten. Ihre Koſt überhaupt war eine 
höchſt einfache, von welcher Oel und Wein ausgeſchloſſen bleiben 
mußten. Und endlich pflegten die Eſſäer von der ſtricten Obſer⸗ 
vanz nicht vor Sonnenuntergang zu eſſen und hatten den Grund⸗ 
ſatz: die Zeit des Lichtes ſolle der Weisheit, die Zeit der Dunkel⸗ 
heit der Pflege des Körpers gewidmet ſein. Jeder beſaß eine 
Arbeitskleidung und ein Kleid für ſein Erſcheinen bei den Brüder⸗ 
Mahlen, letzteres von weißer Leinwand. 

Joſephus erzählt: Mit dem dämmernden Morgen verläßt 
der Eſſäer ſein Lager und beginnt ſein Tagesleben mit einem, 
von den Vätern ererbten Gebete, einem Hymnus, daß es Licht 
werde. Nach Aufgang der Sonne eilt er zu ſeiner Tagesarbeit, 
dem Feldbau, der Viehzucht. Er liebt nur ein friedliches, patri⸗ 
archaliſches Leben. Waffen verfertiget er nie und den Handel 
kennt er nicht. Reich iſt er in ſeiner Armuth durch Zufrieden⸗ 
heit, Mäßigkeit, Thätigkeit. Er dient Keinem, Keiner ihm. Alle 
ſind frei. Nicht für ſich arbeitet er, für Alle; Alle für ihn: denn 
der Bund und die Liebe der Verbundenen haben die Beſitzthümer 
der Einzelnen in Gemeingut verwandelt. 

Er ſucht Kräuter, Steine, welchen man heilende Kräfte bei⸗ 
mißt, und naht helfend und tröftend den Leidenden. 

Der Mittag kommt. Er eilt in ſein Monaſterium, badet ſich 
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und kleidet fich in ein weißes linnenes Gewand, ſeinen einzigen 
und hoͤchſten Schmuck. So geht er zum gemeinſamen Mahle 
und findet die Brüder nach gleicher Arbeit in gleichen Gewändern 
verſammelt. Der Vorſteher ſpricht das Gebet; die Speiſen werden 
vertheilt; Brod und Gemüſe, dieſes jedem Einzelnen in einem 
beſonderen Gefäße. Wein iſt von der Tafel verbannt; doch Ge⸗ 
ſpräche — obwohl nach einer ſehr beſtimmten Ordnung — beleben 
den Kreis; Geſpräche über Pflichten, Rechte, Liebe und Religion, 
über Natur und Feldbau, über Allegorien und über myſtiſch er⸗ 
klärte Stellen der Schrift. Gebet beſchließt das Mahl. 

Die Arbeiten des Morgens werden nach dem Mahle wieder 
aufgenommen und eine ähnliche Mahlzeit, gaſtfrei auch für den 
wandernden Bruder bereitet, genoſſen unter denſelben Gebräuchen, 
endend unter feſtlichen Hymnen beſchließt den Tag, der Keinem 
ungenützt verging, ſelbſt hundertjährigen Greiſen nicht! — 

Beſonders feſtlich ward von ihnen der Sabbath gefeiert. Er 
war der Ruhe, dem Nachdenken und dem gemeinſchaftlichen Reli⸗ 
gionscultus gewidmet. Ja die Enthaltsamkeit von jeder Arbeit 
war bei den Brüdern der ſtricten Obſervanz ſo ſtreng, daß ſie 
nicht einmal Feuer anzumachen ſich geſtatteten. 

Jeder Eid war ihnen nach Ablegung des Aufnahme⸗Eides 
in die Brüderſchaft ſtreng verboten, und die theoretiſchen Eſſäer 
betraten den jüdiſchen Tempel nicht. 

Auf Reiſen führte der Eſſäer Waffen, aber keine Lebens⸗ 
mittel, ſofern er die Kreiſe nicht überſchritt, in denen er Ordens: 
brüder wußte; ein Beweis dafür, daß ſie Liſten ihrer Mitglieder 
führten. 

Und von den Therapeuten ſagt Philo noch: daß wenn ſie 
ausgingen, ſie die rechte Hand zwiſchen Bart und Bruſt trugen, 
die linke aber an der Hüfte herabhängen laſſen mußten, um 
ſich gegenſeitig beim Begegnen das erſte Erkennungs⸗Zeichen zu 
geben, was unſere heutigen Maurer „das in Ordnung gehen,“ 
nennen. 


F. 3. 
Religions⸗ Begriffe. 


Ich habe bereits §. 1 das Weſen der Gottheit der Eſſäer 
deſinirt. Es entſprach dem Begriff des Ormuzd, doch ſtand Moſes 
unter ihm in noch großer Verehrung, auch bekannten ſie ſich 
zu Theilen der moſaiſchen Geſetzbücher, in denen ſie außer dem 
erweislichen wörtlichen Sinn, noch einen verborgenen myſtiſchen, 
den Geweiheteren allein durch Tradition verſtändlichen Sinn 
ſuchten. Und man wird nicht fehl greifen, wenn man glaubt, 
daß ſie den Moſes und den Zoroaſter für eine und dieſelbe Per⸗ 
ſonification nahmen. Auch hatten ſie die ganze Stufenfolge der 
Geiſter und Himmel Zoroaſters mit den Begriffen der ſinnlich⸗ 
ſten Genüſſe, welche in jenen Himmeln die Seelen der Bundes⸗ 
brüder als der auserwählten Lieblinge der Gottheit erwarteten. 
Es ſchien, ſagt ein geiſtreicher Schriftſteller, als hätten ſie ſich 
durch die herbeſten irdiſchen Entbehrungen künftige himmliſche 
Wolluſt erkaufen und inmittelſt ſich bereits mit den reizendſten 
Phantaſie⸗Bildern tröſten wollen, ähnlich damit den Orphikern. 
Und auch ſie malten um ſo greller furchtbar die künftigen Woh⸗ 
nungen der Nichtbrüder, der Gemeinen, oder — was auch ihnen 
gleichbedeutend war, — der Gottloſen. 

Sie glaubten ferner durch Ertödtung aller körperlichen Triebe 
zum Umgang mit den höheren Geiſtern gelangen zu können, ver⸗ 
ſetzten ſich in Extaſen und wurden zu Propheten, gleich den Or⸗ 
phikern, den Vorbildern der Pythagoräer. Beſonders — jagt 
Philo — ſtrebten die theoretiſchen Eſſäer, die Therapeuten in 
Egypten, nach einer Höheren Gnoſis, ſuchten ſich durch höhere 
Anſtrengung der Phantaſie und durch vieles Faſten zu einer un⸗ 
mittelbaren Anſchauung himmliſcher Dinge zu erheben und ſelbſt 
in ihren Träumen beſchäftigte fie nichts, als die Schönheiten 
der göttlichen Kräfte. 

Philo hat uns ein lebendiges Charakterbild einer religiöſen 
Zuſammenkunft der Therapeuten aufbehalten. Er erzählt: „Männer 
ſowohl als Frauen, von welchen ſich viele ſechs Tage lang in 


ihren Monaſterien einem ſtillen contemplativen Leben hingegeben 
und in dieſer Zeit oft gefaftet hatten, kamen an jedem ſiebenten, 
— noch feierlicher an jedem 49ſten — Tage, in einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Semneion zuſammen, in deſſen Mitte ſich eine drei 
bis vier Ellen hohe Wand, ein maſſiver Vorhang, erhob, um die 
Männer von den Frauen zu ſcheiden. So konnten Alle Alles 
hoͤren, doch einander nicht ſehen. 

Alle waren weiß gekleidet und die Männer hielten ihre Hände 
unter den Gewändern verborgen, die rechte zwiſchen Bruſt und 
Kinn, die linke ruhig an die Seite gelegt. 

Der ältefte, in den Lehren des Bundes erfahrenſte Bruder 
trat auf, und ſprach über Dogmen und Allegorien der Geſellſchaft. 
In heiliger Stille horten alle auf feine Worte und nur mit 
Mienen gaben ſie ihren ſtillen Beifall zu erkennen. 

Der Abend dieſes Tages vereinigte Alle zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen, hoͤchſt frugalen Mahle. Auf ein, von einem Ephe⸗ 
mereuten, — ſo nennt ihn Philo — gegebenes Zeichen, ftellten 
ſie ſich in Ordnung, erhoben Augen und Hände zum Himmel 
und beteten, daß Gott mit Wohlgefallen auf ihr Mahl herab⸗ 
blicken möge. Dann ſetzten ſich Männer und Frauen, die Männer 
auf der einen, die Matronen und Jungfrauen auf der anderen 
Seite der Tafel, zuerſt die älteren, dann die jüngeren; denn hei⸗ 
lige Achtung gegen das Alter war bei ihnen Sittengeſetz. Wäh⸗ 
rend des Mahles herrſchte Stille und dieſe ward nur dadurch 
unterbrochen, daß einer der Erfahrenen eine Frage in Bezug auf 
den verborgenen myſtiſchen Sinn irgend einer Stelle der heiligen 
Bücher aufwarf oder nach ihrem allegoriſtrenden Brauch zu Löjen 
ſuchte. Hatte er zur Zufriedenheit der Verſammlung geſprochen, 
ſo dankte ihm ein allgemeines Beifallklatſchen und dann trat er 
auf und ſang einen von ihm oder von Anderen gedichteten Hym⸗ 
nus, zu deſſen Schluß die ganze Geſellſchaft mitſang. 

Nach Endigung des Mahles ſtellten fie ſich in zwei Chöre, 
Männer und Frauen, unter Anführung zweier Chorageten, ein⸗ 
ander gegenüber und ſangen bald einzeln, bald gemeinſchaftlich 
bis der Morgen am Himmel erſchien. Da wendeten alle ſich 
nach Oſten, und wenn ſie die Sonne aufgehen ſahen, fo 
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begrüßten fie mit Gebet den jungen Tag und wanderten wieder 
zu ihren Monaſterien. 


8. 4. 


Einweihungen. 


Der Bund der Eſſäer war in ſeinem Zweck und Weſen ein 
wahrhaft religiöſer, folglich konnte er auch keine Perſon fremder 
Nationalität von ſich ausſchließen, wie ſolches die in ihrem ge⸗ 
heimen Hauptzweck politiſchen Myſterien zu thun pflegten. Der 
Eſſäer⸗Bund ſtand allen Nationen offen, aber man nahm nur 
mit großer Auswahl der für die religiöſe Bedeutung empfänglichen 
Perſonen und nur nach harten Prüfungen auf. Philo und 
Joſephus bezeichnen dieſe Prüfungen als für den gewöhnlichen 
Menſchen zurückſchreckende. Sie waren in zwei periodiſche Stufen⸗ 
Folgen getheilt, doch iſt uns leider, der Natur der Sache nach, 
von den beiden eingeweiheten Schriftſtellern nur Oberflächliches 
mitgetheilt worden. 

Das weibliche Geſchlecht war von den Weihe-Aufnahmen 
gänzlich ausgeſchloſſen und konnte nur durch Ehe und Geburt 
eine Art der Ordens⸗Zubehör werden. 

Hatte man dagegen einen die Weihen ſuchenden Mann für 
geeignet befunden, ſo gab man ihm ein weißes Gewand, einen 
linnenen Schurz und ein Beil, alles ſelbſtredende Symbole einer 
Annahme zum gemeinen Ordens-Arbeiter ohne Selbſtbeſtimmung, 
mit welchem Act man ihn aufnahm in ein Noviziat, in eine 
Prüfungsſtufe, in welcher er nach den äußeren Regeln des Or: 
dens ein Jahr lang im Umgange nicht aber in der Gemeinſchaft 
mit den Brüdern leben mußte, die ihn während dieſer Zeit einer 
ſtrengen Prüfung, vorzüglich ſeiner Fähigkeit der Enthaltſamkeit 
und Selbſtbeherrſchung unterwarfen, und weßhalb ſie ihn mit 
grauſamer Verachtung zu behandeln pflegten; ſchon durch ſeine 
Berührung hielten ſie ſich verunreinigt und eilten ſich wieder zu 
reinigen. 

Gab er nichtsdeſtoweniger befriedigende Beweiſe ſeiner Stand⸗ 
haftigkeit, feiner Enthaltſamkeit und feiner Selbſtbeherrſchung, fo 
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errang er „die Weihe des reinen Waſſers,“ alſo eine Gattung 
von Taufe, einen Reinigungsact, und gelangte damit zu einem 
freundlicheren und näheren Verhältniß zu den Ordensbrüdern, 
dennoch aber immer noch nicht zur wirklichen Aufnahme in den 
Geſellſchafts⸗Schooß, nicht zu den Bruder-Mahlen, nicht zur 
Lebensgemeinſchaft. In dieſer zweiten Stufe ſeines Noviziats 
mußte er weitere zwei Jahre verbleiben und erſt wenn man ihn 
geiſtig, moraliſch und phyſiſch in allen Verhältniſſen für geeignet 
zur Aufnahme erkannt hatte, wurde er durch Ableiſtung eines 
furchtbaren Eides wirklich zum Ordensbruder aufgenommen. Er 
gelobte mittelſt dieſes Eides: fromm das höchſte Weſen zu ver⸗ 
ehren, immer gerecht gegen Menſchen zu ſein und Keinem Schaden 
zu thun, gegen die Ungerechten (waren wohl die Profanen ge⸗ 
meint), für die Gerechten (ſollte wohl die Ordensbrüder bezeichnen) 
zu wirken, allen treu zu ſein, vorzüglich den Regierenden (des 
Ordens) und ſollte er ſelbſt zur Regierung gelangen, nie will⸗ 
kürlich ſeine Gewalt zu mißbrauchen, nie in Kleidung oder Schmuck 
ſich vor ſeinen unteren Brüdern auszuzeichnen; treu die Wahrheit 
zu lieben; rein von Verletzung des Eigenthums Anderer, ſelbſt 
von unedlem Gewinn zu bleiben; nichts ſeinen Bundesmitgliedern 
zu verhehlen, nichts was ſie betreffe (ſoll wohl bedeuten, „was 
den Orden in ſeinen Zwecken, Lehren und Formen, und deſſen 
Glieder betreffe“), ſelbſt unter Androhung des Todes zu ver— 
rathen; keinem Bruder die Lehren des Bundes anders mitzutheilen, 
als er ſelbſt ſie empfangen habe; endlich treu die Bücher des 


Bundes und die Namen der guten himmliſchen Geiſter 
zu bewahren! — 


8 8. 
Lehre und Praxis der Therapeuten. 


Unverkennbar nahm die Claſſe der Therapeuten, die man 
vielfach als eine getrennte Sekte hat betrachten wollen, im effäts 
ſchen Bunde eine höhere Ordnungsſtellung ein, da ein hoͤheres 
Wiſſen und Forſchen nur in ihrem Schooße ruhete, wodurch ſie 
den Pythagoräern näher trat. Denn wenn auch ihr weſentlichſtes 


Wiſſen, 


Streben auf eine höhere Gnoſis der Gottheit gerichtet war, fo 
war doch ſolches nicht ihr alleiniges geiſtiges Ziel. Sie verbanden 
damit tiefere Studien der Natur überhaupt, der Aſtronomie, 
Alchymie und der Medizin, welche fie nebſt Traum- und Stern⸗ 
deuterei praktiſch zu üben, ſich vorzüglich befleißigten. 

Ihre Lehrart endlich war ebenfalls die ſymboliſche, wie wir 
ſie in allen Myſterien⸗Geſellſchaften fanden und finden. Und da 
der Orden in 4 Altersclaſſen zerfiel, ſo darf man kaum daran 
zweifeln, daß auch die Lehre und Erkenntniß der Wiſſenſchaften 
des Ordens in 4 Stufen der Mittheilung abgetheilt war. 

Endlich gehörten auch zu ihren weſentlichſten Symbolen das 
Dreieck, das Fünfeck, ſowie die ihnen entſprechenden Zahlen mit 
Zutritt der 7, deren aller Deutung wir bereits kennen lernten 
und deren Daſein auch in den Myſterien der Therapeuten, die 
noch beſonders, wie auch die Pythagoräer, das Fünfeck hervor— 
hoben, doch auf tiefere Myſterien-Kenntniß im Schooße der Ein- 
geweiheteſten ſchließen läßt. 


Capitel IL 
Die Gabbaliften 


Motto: 


„Barum findet ſich in dem ganzen maureriſchen Ritual auch leine Spur 
don einem kirchlichen Chriſtenthum? — Warum wird der Name Chriſtus 
nicht ein einziges Mal genannt, weder im Eide, noch im Gebete, das 
bei geöffneter Loge oder bei der Tafelloge verrichtet wird? — Warum 
iſt in der Freimaurerei kein chriſtliches Symbol? — Warum zählen die 
Maurer nicht von der Geburt Chriſti, ſondern wie die Juden, von Er⸗ 
ſchaffung der Welt?“ — 


(Logen⸗Rede Dr. Gotthold Salomons, Predigers am neuen Iſraeli⸗ 
tiſchen Tempel in Hamburg, Mitglied der Loge „zur aufgehenden 
Morgenröthe“ im Orient zu Frankfurt a. M., Ehrenmitglied der 
Loge ꝛc. in feinen Stimmen aus Oſten, Manuſcript für Brüder. 
Hamburg 1845.) 


„Warum endlich in den Freimaurer-Logen jüdiſche Symbolik, der Tempel 
Salomonis ꝛc. und jüdiſche Sprache?“ — 


Guſatz⸗Frage des Verfaſſers.) 


8. 1. 
Die Frage der Zeit und der Art der Entſtehung. 


aher Sep Bife Frage bei den Darftellungen der Myſterien 
jezt im fraglichen Jan Elen war, ſo wenig ft fie dieß auch noch 
bereits beſtehend Kae denn auch dieſe Geſellſchaft finden wir 
ene u Br wir in der Geſchichte auf fie treffen 
tel 9 = hiſtoriſch⸗ verbürgte Nachricht über ihr Ent⸗ 
ſtehen. Indeſſen wurden die Eſſäer früher bekannt, die theore⸗ 
uche Abtheilung derſelben, oder die Therapeuten, behaupteten 
bereits eine traditionelle Geheimlehre der Erklärung der moſaiſchen 
Schriften, identificirten den Jehovah mit dem Ormuzd, dieſer 
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Emanation des Urvaters (des Urfeuers), ſowie allem Anſchein 
nach, den Moſes mit dem Zoroaſter und lehrten ſymboliſch in 
ihren Erkenntnißſtufen dieſe Geheimlehre. Dieſe Eſſäer verſchwin⸗ 
den im ten Jahrhundert nach Chriſtus, und 200 nach Chriſtus 
wurde das Lehrgebäude der Cabbala, nachdem es ungeſchrieben 
als vorhanden, länger denn 100 Jahre bekannt geweſen war, 
aufgezeichnet, ohne daß ein Geſellſchaftskörper dafür bis dahin 
bezeichnet wurde; allein zur Zeit dieſer Niederſchrift eben verlieren 
ſich die Therapeuten und die Geſellſchaft der Cabbaliſten erſcheint 
in Egypten. Die Niederſchrift erfolgte aus Beſorgniß vor einer 
neuen Zerſtöͤrung Jeruſalems. 

Faſſen wir ferner das Lehrgebäude der Cabbala näher in's 
Auge, ſo finden wir in ihm nur die volle wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
führung eines Syſtems, deſſen Beſitz in den Therapeuten nur 
angedeutet war, da man bis nach Chriſtus ſpeciell von ihrem 
geheimen Wiſſen eben nicht mehr erfahren hatte. 

Weſen und Organismus der Cabbaliſten wurde in der um⸗ 
faſſendſten und verläßlichſten Weiſe dargeſtellt in Christian Knorr 
von Rosenroths Kabbala denudata seu doctrina Hebraeorum 
transcendentalis et metaphysika atque theologika. 2 Bde. in 4. 
Sulzbach 1677 und 1684. 

In ſeinem vortrefflichen Werke, „über die Natur und den 
Urſprung der Emanationslehre bei den Cabbaliſten, Riga 1786,“ 
ſagt Kleuker über den Urſprung der Cabbaliſten: „Die Hebräer 
wurden mit dieſer Philoſophie damals bekannt, als ſie nach der 
Zerſtörung ihres Tempels in das Vaterland derſelben verſetzt 
wurden, fie war ein Ausfluß der Weisheit der Chaldäer, der 
Perſer und der Egypter. Der Prophet Daniel, welcher nach 
mehreren Stellen ſeines Buches, dem Collegium der chaldäiſchen 
Weiſen, der Magier, zu den Zeiten Nebukadnezars vorſtand, gibt 
in ſeinen Weiſſagungen Spuren an, woraus man ſchließen kann, 
daß nach dem Grundbegriffe dieſer Schule alles wie Licht vom 
Licht ausgegangen ſei. Deutlichere Winke, woher die Cabbaliſten 
ihr Emanations⸗Syſtem ſchöͤpften, liegen in den Lehren Zoroaſters 
zu Tage, der ein Urlicht, als ein ewiges Wort, und einen durch 
dieſes entſtandenen erſtgeborenen König des Lichtes annimmt und 
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beiden alle die Eigenſchaften beilegt, welche die Cabbaliſten ihren 
Urquell und ihren Erſtgeborenen beimeſſen. Dieſelben Attribute 
gaben die Egypter ihrem Athor und den durch ihn entſtandenen 
Phtas und Neitha. Erſterer iſt die Urgottheit, Phtas das Ur⸗ 
licht, er und Neitha find männliche und weibliche Urkraft.“ — 

„Die ganze Begriffs- und Vorſtellungsart der Hebräer ward 
durch die Aufnahme dieſer perſiſchen Philoſophie verändert, wovon 
man in der gemeinen Volkslehre und in den Schriften der ſpä⸗ 
teren Propheten, die während und nach der Gefangenſchaft in 
Chaldaa lebten, deutliche Spuren findet. Von Daniel und Za⸗ 
charias iſt es erwieſen, daß fie in der Weisheit der Chaldäer 
unterrichtet waren, mithin muß die erſte und urſprüngliche Form 
des Cabbalismus in Chaldäa zu ſuchen ſein.“ 

Der Entſtehungsverlauf kann daher kaum denkbar ein anderer 
ſein, als folgender: 

Die in die babyloniſchen Heiden-Myſterien eingeweiheten 
Juden ſtrebten darnach, auch ihr Volk dem Geſetz Zoroaſters und 
ſeinem Myſterien-Joch zu unterwerfen, wozu auch fie das alt= 
erprobte Mittel der Myſterien anwendeten, dem Volk Namen und 
Symbole ſeiner Religion zu laſſen, aber die Begriffe davon all- 
mälig zu fälſchen. Sie ſtifteten daher geheime jüdiſch⸗nationale 
Myſterien in Babylon, nannten in ihnen den Tempel der Natur, 
den Tempel Salomonis, den Ormuzd Jehovah, machten den 
Zoroaſter zum Moſes und gaben bei ihren Landsleuten für ihre 
Myſterien als Zweck an: Erhaltung ihrer Religion und Wieder⸗ 
herſtellung ihres Staates und Tempels. Die religiöſe Abweichung 
ward durch die Behauptung gerechtfertiget, daß Moſes eine hei⸗ 
ligere Geheimlehre Aaron tradirt habe, welcher dieſe Abweichungen 
entſprächen, eine Lehre, welche wir auch bei den Therapeuten be⸗ 
reits fanden. Frei geworden, fiel dieſer angebliche Zweck weg, 
die Eſſäer als untere Stufen⸗Sekte, hatten nur das ſocial⸗religiöſe 
Syſtem erhalten, wogegen die theoretiſchen Eſſäer oder Therapeu⸗ 
ten, der hochſten Grade, die der Prieſter oder Aelteſten, gewiß 
auch Magier genannt, in den Beſitz des ganzen Lehrgebäudes 
Zoroaſters gekommen waren und nun die ganze Sekte unter dem 
Vorgeben „der Erhaltung und Verbreitung der angeblichen moſai⸗ 


ſchen Geheimlehre,“ umgeſtalteten und fortleiteten. Da ſie aber 
damit nun eine eigene Kirche in der jüdiſchen und einen eigenen 
ſocialen Staat im Judenſtaat thatſächlich erſtrebten, ſo verlegten 
ſie ihren Regierungsſitz nach Alexandrien, um den Gefahren fern 
zu bleiben, welche die Conſtituirung einer heidniſchen Kirche in 
der reſtituirten jüdiſchen und eines Staates im neuerſtandenen 
jüdiſchen Staat mit ſich führen mußte. Sie behielten nothwendig 
die jüdiſch⸗nationalen Symbole bei, begriffen aber unter ihnen die 
Lehren und Inſtitutionen der perſiſchen Myſterien und ſchloſſen 
ſich die Therapeuten, als Mitteltheil, dieſem aber die Eſſäer, als 
Untertheil an, ſo daß der Bund der Eſſäer in ſeiner Totalität 
die drei Stufen enthielt, Eſſäer im engeren Sinn, als unterſte 
Stufe, Therapeuten als Mittelſtufe und Cabbaliſten, Magier, als 
höchſte Stufe. Dieſe geheimſte ward ſpäter erſt bekannt und gab 
nach jener Niederſchrift der Bundesgeſetze und Lehren nun dem 
Ganzen den Namen und wohl auch eine weitergreifende Richtung. 

Die heutigen Freimaurer⸗Schriftſteller ſcheinen auch bezüglich 
der Cabbaliſten ſpeciellere Nachrichten in ihren Ordensarchiven 
zu beſitzen. Sie ſagen ſich über die Entſtehung der Cabbaliſten 
Folgendes: 

Ihr Stifter ſei der Jude Simon Ben Jochai geweſen, der 
einige Jahre vor der zweiten Zerſtörung von Jeruſalem gelebt 
habe. Von dieſem ſei ein Werk hinterlaſſen worden, „Sochar, 
oder von dem Glanze“ genannt, ein Werk voll von Allegorien 
und Metaphern. (Wenn hier geſagt wird „Stifter,“ ſo iſt dieß 
nur in ſehr beſchränkter Weiſe zu verſtehen, inſofern Ben Jochai 
nur das bereits durch Generationen tradirte Syſtem niederſchrieb, 
wodurch es bekannt und wonach ſeine Bekenner in der Außen⸗ 
welt den Namen der Cabbaliſten erhielten, wahrſcheinlich auch in 
Folge der Bekanntwerdung ſich zu einer neuen Geſellſchaft reor⸗ 
ganiſiren mußten, ſo daß Jochai als Stifter dieſer wohl gelten 
konnte.) Er malte Gott unter dem Bilde eines großen Greiſen⸗ 
Antlitzes, und wollte damit die Ewigkeit der Urkraft der Welt 
ſymboliſiren, von der Alles emanirt. Sein Haupt iſt verborgen, 
d. h. er iſt unſichtbar, aber er trägt tauſend Millionen, ſieben 
Tauſend fünf Hundert Locken von weißen Wollenhaaren auf dem 
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Kopfe; jede Locke hat hundert Tauſend Haare, was der Zahl, die 
in dem maureriſchen Ordensgrad Kadoſch verborgen iſt, entſpricht. 
Alle Theile des Geſichts enthalten ganz außerordentliche Dinge. 
Der Bart iſt weiß, wie Schnee, und geht bis auf den Nabel 
herab. Dieß iſt die Zierde der Zierden, die Wahrheit der Wahr⸗ 
heiten. Dieſer Bart ſymboliſirte die Blut- oder Saftadern der 
Natur, die alle von der verborgenen Urkraft auslaufen und in 
ihren zeugenden und nährenden Wirkungen auf die geheime ge⸗ 
meinſchaftliche Urkraft ſchließen laſſen. 

Es gibt in dieſem Barte 13 Abtheilungen, welche ſämmtlich 
große Myſterien in ſich ſchließen; d. h. dieſes Ader-Syſtem ift 
dreizehnfacher Gattung, dem Geweiheten aber nur ſind ſie ver⸗ 
ſtändlich und ſie werden in 13 Erkenntnißſtufen gelehrt. 

Im Grunde liegt auch hier in alledem nichts Neues. Zoro⸗ 
aſters Syſtem war daſſelbe Emanations-Syſtem von dem wieder 
unſichtbar gewordenen Urgott, und ebenſo war der Bart längſt 
Symbol des Weltichöpfers und deutete das Adern-Syſtem des 
Naturtörpers an. Man wird ſich überhaupt mehr und mehr der 
Ueberzeugung erſchließen, daß alle Grundlehre nicht nur, ſondern 
auch alle Symbolik der Geſammtheit der Myſterien, die im Laufe 
der Zeit erſcheinen, doch bereits im Schooße ihrer aller Urmutter, 
der perſiſchen Myſterien, ſchon vorhanden waren und daß nur im 
Laufe der Zeit mehr und mehr davon im Auftauchen ſpäterer 
Myſterien der Welt verrathen ward. 

Die Sekte behauptete ferner gleich den Eſſäern: Jedes Wort 
der Bibel ſei ein Bild und man müſſe ihre Lehren und die der 
jüdiſchen Weisheit in Allegorien verwandeln. 

1 Fig — — Aufwand geiſtreicher Speculationen und mit 
der ‚ER bb 410 n Wahrheit geringem Erfolg, die Juden 
meinilen Got erſtrebten, den moſaiſchen Tempel und den 

. us zum Naturtempel und zum Naturcultus 
zu machen, erkennt man in gedrängteſter Ueberſicht in dem Werk⸗ 
chen „die hebräiſchen Myſterien, oder die älteſte religiöſe 
Freimaurerei. In zwei Vorleſungen gehalten in der CI (Loge) 
don Bruder Decius, Leipzig bei Göſchen 1788, deſſen Argumen⸗ 
tation dem Lehrſyſtem der Cabbala entfloß.“ 


Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 2 


Bald war zu Alexandria die Sekte der Cabbaliſten die herr⸗ 
ſchende geworden, nahm die vor der Niederſchrift ſeines Syſtems, 
aber lange nach ſeiner Entſtehung in Alexandrien entſtandenen 
gnoſtiſchen Sekten in ſich auf, verbreitete ſich weit über Syrien 
und kam ſchon im gten Jahrhundert nach Frankreich, durch ein 
Werk, das Kaiſer Michael der Stammler Ludwig dem Frommen 
geſchenkt hatte und zu deſſen Ueberſetzung Carl der Kahle, den 
berühmten Johann Skotus Erigena von England nach Paris 
berief, wodurch dieſer dann verleitet wurde das Werk de Divi- 
sione naturae zu ſchreiben, welches von Honorius III. verdammt 
wurde. Und als im 1dten Jahrhundert die beiden, vom Kaiſer 
Michael Paläologus, zur Kirchenverſammlung nach Florenz ge— 
ſchickten Gelehrten, Pletho und Beſſarion das neuplatoniſche Lehr— 
gebäude an den Hof der Medici brachten, fanden ſie dort den 
Prinzen Piko von Mirandola bereits im Beſitz des Syſtems der 
Cabbala. Er verband beide Syſteme und war ihr eifriger Ver— 
breiter in geheimen Verbindungen, denn auch das Syſtem der 
Cabbala war inmittelſt Eigenthum der Manichäer geworden, war 
mit ihnen in Italien eingewandert und auf die chriſtliche Kirche 
angewendet. 


8. 2. 
Das theoſophiſche Lehrgebäude. 


Der Kern des theoſophiſchen Syſtems, ſoweit er aus dem 
Schooße der Myſterien der profanen Welt bekannt wurde, war 
folgender: 

„Alles was iſt, entfloß dem Allquell eines unendlichen Lich— 
tes, Geiſtes und Lebens. Ueber Alles und vor Allem, iſt ein 
Urerſter, ein Primus solus; ausgeſtattet mit Unendlichkeit, Ver: 
borgenheit, Allgenuß, Verſtand, Weisheit, Geiſt. Er iſt ohne 
Anfang und Ende, nichts von allem, was Namen und Begriff, 
nichts, was als „Du“ angeredet werden könnte, lauter Verbor⸗ 
genes, daher in ſeiner Größe, in abstracto, (Ensoph) unbegreif⸗ 
lich für den menſchlichen Verſtand, alſo auch unausſprechlich. — 
Jede göttliche Eigenſchaft, die wir denken und ausſprechen können, 
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iſt nicht Gott, auch kein Theil von Gott. Dennoch erkennen wir 
Gott aus ſeinen Eigenſchaften und durch ſie hat er die Welt 
geſchaffen, denn aus den ſichtbaren Wirkungen kommt man zum 
Schluß auf die Eigenſchaften, von denen dieſe ausgingen. (Dieſe 
Eigenſchaften nannten ſie Zahlen, Sephiroths, woraus dann 
nachher dvvausız, Kräfte, aoxovieg, Fürſten und gute Geifter 
wurden.) Er, der Primus solus, ein verſchloſſenes Auge, welches 
im erſten Nu der Offenbarung, offenes Auge ward, Licht und 
Leben über alles ſtroͤmte, und durch eine zweifache Urkraft, die 
zugleich zeugte und empfing, war Vater und Mutter in Eins. 
Das heißt, beide Geſchlechtsthätigkeiten der Natur gehen ebenfalls 
vom Urfeuer als Wirkungen aus. Auch ein altes Bild des 
Mythras. 

Durch dieſe Urkraft entſtand der Erſtgeborene Gottes, der 
Anfang, Inbegriff, die Erſtgeburt und Allform aller Weſen, das 
Licht aller Lichter, das Leben aller Leben, der allereigentlichſte 
Schöpfer aller Dinge, der jedoch mit ſeinem Urſtrahl, mit dem 
Unendlichen innigſt verbunden blieb. (Ormuzd.) 

Durch ihn entſtand vermöge der Eradiation, das All der 
Dinge, die Summe der Weſen, indem ſich ſeine Gottheit in alle 
Grade des Lichtes, in alle Stufen der Geiſter und in alle Arten 
des Lebens ausdehnte. 

Dieſe drei Begriffe ſind die Baſis von dem Syſtem der Cab⸗ 
baliſten, das auf die 4 Sätze zurückgeführt werden kann: 

1) Gott iſt Licht-, Geiſt⸗ und Lebens⸗Element, und vermöge 

dieſer Attribute das Weſen der Weſen, von dem alles was iſt, 
ausging. 
2) Eine fortdauernde Eradiation aus dem Unendlichen mit⸗ 
telſt der geſchlechtlichen Eigenſchaften, belebt und erhält alles, 
was da iſt, und dieſe Ausſtrömung iſt ein Hauch des göttlichen 
Mundes. 

3) Die aufeinanderfolgenden Syſteme der Dinge ſind nur 
ſtufenweiſe Fortleitungen der allerhöͤchſten Licht-, Geiftes- und 
Lebenskraft. Deßhalb ſtreben auch alle Dinge ihrem Urquell 
wieder entgegen. 

4) Der Gehalt der Dinge beruht auf der Kraft und dem 
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Einfluß des unausſprechlichen Namens der Gottheit, und offen: 
bart ſich in den prophetiſchen Anfichten der göttlichen Glorie und 
in anderen Symbolen, in dem Geheimniß des Menſchen⸗ 
bildes (Hindeutung auf die materielle Lehre „der Menſch allein 
iſt der Gott in der Natur, iſt ihr Verſtands- und Willens⸗Aus⸗ 
druck“) und in den geheiligten Zahlen.“ — 

Dieß Lehrgebäude iſt alſo unverkennbar das zoroaſter'ſche, 
und wir begegnen damit auch bei den Cabbaliſten nur der näm⸗ 
lichen Erſcheinung, die wir in allen Myſterien ſich erneuern ſehen, 
der Erſcheinung, daß die ganze Aufgabe der eben fraglichen My⸗ 
ſterien⸗Schöpfer, nur darin gelegen war, das dem zoroaſter'ſchen 
Lehrgebäude unterliegende Princip des Materialismus, durch moͤg⸗ 
lichſte Steigerung idealiſtiſcher Darſtellung mehr zu verdecken, die 
Reize des künftigen Paradieſes der Geweiheten, welche allein und 
durch die Weihe, die Tugendhaften ſind, lebendiger hervorzuheben 
und endlich das Ganze in Namen und Formen zu moderniſiren 
und zu nationaliſiren, wie das Gleiche die Orphiker, die Pytha⸗ 
goräer u. ſ. w. ihrerſeits auch gethan hatten. 

Zoroaſter hatte die Welt in Sphären geſchieden und alle 
Sphären mit Syſtemen geiſtiger Weſen bevölkert, mit Geiſtern 
höherer und niederer Gattung und Macht, je nach den Verhält⸗ 
niſſen ihrer Sphäre, und alle waren in ihrem Weſen Kräfte und 
mechaniſche Thätigkeiten der Naturmaterie. Die Cabbaliſten änder⸗ 
ten daran wenig mehr, als die Namen; ſie machten die Geiſter 
Zoroaſters zu moſaiſchen Engeln. — Und auch die Cabbaliſten 
hatten die damit von Zoroaſter verbundene Lehre der Möglichkeit 
eines Umganges des Menſchen mit jenen Geiſtern und des Em⸗ 
pfanges von Offenbarungen aller Art, ſeien ſie wiſſenſchaftlicher 
oder weiſſagender Natur u. ſ. w. mit in das Syſtem der Cabbala 
aufgenommen. Und auch die Cabbaliſten lehrten, daß der Menſch 
durch hoͤchſte Gläubigkeit und Folgſamkeit im Schooße der My⸗ 
ſterien der Cabbala, verbunden mit höchſter Enthaltſamkeit und 
ausdauerndſtem Fleiß zu der nöthigen hoͤheren Vergeiſtigung ges 
langen konne. 

Die praktiſchen Eſſäer kannten, — wie gedacht, — das Ganze 
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des zoroaſter'ſchen Gebäudes der Geſammtheit der Wiſſenſchaften, 
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als einheitlichen Harmonifchen Ausfluß des Naturgeſetzes nicht, 
ſondern fie hatten nur das theoſophiſche Lehrgebäude der Mittel: 
grade erhalten und glaubten daran, als an eine göttliche Wahr⸗ 
heit. Die theoretiſchen Eſſäer oder Therapeuten waren in weiteren 
Beſitz gelangt, aber bis wie weit? — das blieb dunkel. Die 
Cabbaliſten endlich beſaßen offenbar das bewunderungswerthe 
Ganze, in dem auch obiges theoſophiſche Syſtem ein jo klug ver⸗ 
ſchleiertes Bauſtück zeigt. Es iſt jo klug darauf berechnet, ſeinen 
Bekennern das Myſterien⸗Inſtitut in jüdiſch religids-moraliſchem 
Glanze erſcheinen zu laſſen, fie zu veligiöfer Schwärmerei zu füh⸗ 
ren und mittelſt ihrer Gläubigkeit an göttliche Offenbarungen fie 
zu willen⸗ und gedankenloſen Werkzeugen des höheren, ihnen im 
Weſen wenigſtens unbekannten materiellen Syſtems zu machen. 
Und endlich iſt die auch den Cabbaliſten beliebte finnlichite Auf: 
faſſung der künftigen Seligkeit nur allzuſehr geeignet, die Phan⸗ 
taſie und die körperliche Sinnlichkeit mit dem unbewußten Ver⸗ 
langen baldigſter, irdiſcher Befriedigung zu erfüllen, ſo daß ein 
leichter äußerer Anſtoß an den Glaubens-Fanatismus, deſſen 
Enthaltſamkeits⸗Princip den Sinnen widerſtrebt, genügt, den 
hemmenden Glauben abzuwerfen und jubelnd zu dem, keine Feſſel 
mehr auflegenden Materialismus überzugehen! — 


83. 
Allgemeines Wiſſen, Lehre und Praxis der Cabbaliſten. 


Die Geſammtheit der Wiſſenſchaften der Myſterien der alten 
Welt, war unverkennbar übergegangen in den Schooß der Cab— 
baliſten und nach dem Beiſpiel ihrer alten Lehrmeiſter, ſetzten auch 
fie deren Künste des Betruges, die natürliche Magie und die 
Wahrſagekunſt als Aſtrologie, als unmittelbare vertrauliche Gott⸗ 
offenbarung und als Traumdeuterei fort. 

Auch ſie lehrten, wie gedacht, durch Steigerung der Abtöd— 
tung des Fleiſches gelange der fromme und folgſame Einge- 
weihete ſtufenweiſe zum unmittelbaren Umgang zunächſt mit 
den unteren und dann mit den höheren Geiſtern Gottes, von 
denen ſie dann Offenbarungen für Wiſſenſchaft und Leben em⸗ 


pfingen, doch müſſe ſich mit der fleiſchlichen Abtödtung das em⸗ 
ſigſte Studium der Naturwiſſenſchaften, als des Weges zur Gott⸗ 
erkenntniß zu gelangen, verbinden. 

Auch die Cabbaliſten zerfielen zunächſt in die zwei Claſſen, 
in die der Theoretiker und in die der Praktiker. 

Die Theoretiker hatten die Geſammtheit der wiſſenſchaftlichen 
Theorie zu durchdringen und zu lehren. Und auch ihre Lehr⸗ 
Methode war nach dem Muſter der alten Myſterien die techniſch⸗ 
ſymboliſche, dieſe nur jüdiſch⸗national modificirt. 

Die Begriffe von Gott, von Moral und von jeder Fach⸗ 
Wiſſenſchaft, waren immer nur analoge Abflüſſe der phyſiſchen 
Conſequenzen des einheitlichen, mechaniſchen Naturorganismus, 
als z. B. Tugend, eine Analogie der phyſiſch⸗-wohlthuenden Zeus 
gungskraft, daher waren alle Wiſſenſchaften nur lehr⸗ und er⸗ 
kennbar in und mit dem Lehrgebäude dieſes Naturorganismus. 
Alle ſcheinbaren Gegenſätze, z. B. Aſtronomie und Mineralogie 
waren doch in harmoniſche Verbindung gebracht, und die Sterne 
und die Metalle theilten Namen, Naturell und Wirkungen, wie 
wir ſolches bereits in den älteſten Myſterien fanden. 

Daher alſo mußte auch die Geſammtlehre aller Wiſſenſchaften 
eine techniſch-ſymboliſche fein, ausgehend vom techniſchen 
Organismus des Weltgebäudes in der Form des cubiſchen Qua⸗ 
drates, mit 2 Fundamental- und 4 Kardinaltheilungen, mit 3 
Ordnungen und mit 4 Raumverhältniſſen in erſter, mit 8 in 
zweiter und mit 12 in dritter Ordnung, ſpecialiſirt bis zu 365 
Verhältniſſen, jedes Verhältniß von einem Mittelpunkt abgenom⸗ 
men. Daher mußte die Geſammtlehre aller Wiſſenſchaften durch⸗ 
zuführen ſein mittelſt des Dreiecks nach den Ordnungsverhält⸗ 
niſſen jener cubiſchen Natur⸗Quadratur innerhalb ihres Schooßes; 
ausgehend ferner ſtets vom techniſch⸗ſymboliſchen Mittelpunkt und 
übergehend zu weiteren Kardinalpunkten mittelſt der Linien, als 
der Ausführungs⸗Symbole, (denn Punkte find Symbole der Ge⸗ 
danken, Linien⸗Symbole der Ausführung, der Geſtaltung), nach 
Befinden zu Ausdrücken der Begriffe. Und zu Regulatoren brauchte 
man die Zahlen. 

Sehr weſentlich beſchäftigte ſich die Theorie der Cabbaliſten 
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mit der Kunſt die heiligen Schriften nach een 
Regeln zu erklären und daraus das Syſtem e 
phyſik, Phyſik und Pneumatik (Geiſterlehre) zu 1 in Fd 
Die theoretiſche Cabbala wird weiter eingeben i 1283 
ſabliche und in die philoſophiſche oder hellgen Schif 
erſten iſt die Entdeckung des geheimen Sinns der FE RA 
ten der Gegenſtand des Forſchens. Letztere enthä 1 7 und 
Lehrſätze von Gott, von den Geiſtern, von dem re Seele. 
von dem Ende der Welt, endlich von der 2 5 a 
Und dieſe, die reale, enthielt als weitere . 1 0 „ — 
Wiſſenſchaft der verborgenen Kräfte Bi: Hals Re 
nannt, und die Wiſſenſchaft übernatürlicher 77177 Geiſtes und 
Ausflüſſe aus dem Allquell des unendlichen Lichtes, 
Lebens erklärt werden. 5 übte 
Die praktiſche Abtheilung der Cabbala 3 er 
nicht nur durch ſcheinbar künſtliche Be: 75 . 
Verbindung der göttlichen Namen und der Sprü ee 
Worte der heiligen Schriften, wunderbare 5 15 00 ont mittelſt 
hervorzubringen, ſondern übte auch die Wahrſag 
der obenbezeichneten Künſte. i aste 
Endlich hatten auch die Cabbaliſten die allen 2 
gemeinſchaftliche Sitte angenommen, vorzüglich als Aerz 
Außenwelt zu wirken. 5 inen 
es 3 Syſtem findet man auch . 
Baum, deſſen Wurzeln, Enſoph (das Unendliche), 18 ihm her⸗ 
Adam Kadmon, (Adam der Erſtgeborene) En vr unt er: 
borragenden 10 Aeſte, die Sephiroth e e Wur⸗ 
den; ein Ganzes aus 12 Theilen beſtehend, aus Stam Schrift⸗ 
zeln und Aeſten. Weiter hatten ſie — ſo ſagen uns die 8 mit 
ſteller, — als Symbole zwei Köpfe, einen ohne Bart, — en 
Bart. Der Erſtere war dann die erſte Emanation des 5 Er 
war dann Symbol der geiſtigen Licht- und e 
Feuers, war Ormuzd, Letzterer aber Symbol 85 e an. 
Kraft des Feuers, des Mythras. Allein es ie Nen noth⸗ 
ben ſein, daß die Unkenntniß der en, 5 Köpfe für eine 
wendigen Bedeutungen, zwei Gattungen bärtig 


gleichbedeutende Einheit nahm und daß auch die Cabbaliſten die 
Trimurtis der Perſer und der Indier beſaßen. Das gewaltige 
Emanations-Syſtem, deſſen Andeutung man mit dem Bart des 
einen Kopfs verbindet, läßt keinen Zweifel, daß er Symbol der 
Urkraft ſein ſollte, aber ein zweiter jugendlicher Kopf mit Bart 
zeigt die Geſtaltungskraft des Feuers an und kann nicht fehlen, 
als 2te Emanation, wenn die erſte vorkommt. 

Doch auch dieſe Erſcheinung erkennen wir nur als eine Wie⸗ 
deraufnahme uralter Myſterien-Symbolik. Dazu machten die 
Cabbaliſten, wie gedacht, viele Eintheilungen für dieſen bärtigen 
Kopf, für deſſen Geſicht und beſonders für deſſen Bart, wovon 
ſie die 13 Formen oder richtiger Beſtimmungen lehrten. 

Was alſo war der Zweck auch dieſer nach Außen ſo göttlich 
ſtrahlenden Myſterien? — Unterjochung der Geiſter und der 
Gemüther der Mitmenſchen mittelſt vielartigen geiſtigen und reli⸗ 
giöjen Betruges der Heidenkirche, um Geiſter, Seelen, Leiber und 
Habe der Gläubigen, den ſinnlichen Begierden ihrer Betrüger 
dienſtbar zu machen! — 


Capitel III. 


Die Sekten der Gnoſtiker. 


a) Der Neuplatoniker oder Eklektiker. 


Motto: 


„Die Lehre der Neuplatoniker mußte von den Chriſten im Occident und 
von den verſchiedenen Parteien, welche von Zeit zu Zeit aus dieſer 
Schule hervorgegangen find, Zufäge und Veränderungen erfahren; 
aber Geiſt und Weſen des Syſtems herrſchen noch in 
den Freimaurer-Brüdern. — Platoniker ſowohl als Maurer 
leiten ihre Ueberzeugung mehr von einem inneren Lichte her, das 
fie erleuchten ſoll, als von der Einſicht des Verſtandes. Beider 
Erkennt niß quelle iſt eine traditionelle Myſtik, über: 
tüncht mit Religion und Philoſophie. 


(Wiener Journal für Freimaurerei. Jahrgang II. Heft 2. 
S. 46 u. 48.) 


8. 1. 
Name, Urſprung und Zweck. 


* — e Freimaurer⸗Schriftſteller, Bruder Krauſe, defi⸗ 
ER 15 ſeinem gründlichen Werke, „die 3 älteſten 
en Be — Freimaurerei B. II. Abth. 1. S. 116 n. 9.“ 
kennen mit Denen dahin: „Gnoſis bedeutet eigentlich Er⸗ 
niß — aber ge 1 Einſicht — alſo wiſſenſchaftliche ee 
ne AUCH genommen, hinſichtlich der Gnoſtiker und 
) oß ein mehr ahnendes, als wiſſenſchaftlich begründetes 
und klares Erfaſſen überſinnlicher Gegenſtände.“ 
age, Gnoſtiker zerfielen je nach Zweck und Weſen in zwei 


a) in die Claſſe derer, welche ſich die Aufgabe geſtellt hatte, 


der wankenden Heidenkirche, dem Chriſtenthum gegenüber, neue 
Stützpfeiler in einer, geiſtig und moraliſch ehrenvolleren Darſtel⸗ 
lung zu geben. Und dieſe Aufgabe ſollte dadurch gelöft werden, 
daß man aus der ganzen Maſſe der heidniſchen Philoſophie das 
Glänzendſte zuſammenfaſſe und möglichſt idealiſirt zu einem neuen, 
ſog. eklektiſchen Syſtem verarbeite, das man auch das neuplato⸗ 
niſche nannte, weil Platos Syſtem zur Grundlage genommen 
wurde. 

Und die zweite Claſſe war 

b) die, deren Aufgabe „die Zerſtörung des jungen Chriſten⸗ 
thums durch Identificirung ſeines göttlichen Stifters und ſeiner 
Stiftung mit heidniſchen Sektenſtiftern und ihren Inſtitutionen, 
zu bewirken,“ ſein ſollte. 

Schon Eſſäer, Therapeuten und Cabbaliſten hatten die Be⸗ 
ſtimmung gehabt, die moſaiſche Religion durch Identificirung 
ihrer Grundbegriffe, ihrer Formen und ihrer Stifter, mit denen 
des zoroaſter'ſchen Heidenthums, zu zerſetzen. 

Mit dem Beginn des Iten Jahrhunderts nach Chriſtus er⸗ 
ſchienen die Cabbaliſten. Und faſt gleichzeitig mit ihnen traten 
die Gnoſtiker, ſog. Philoſophen⸗Schulen mit myſteriöſen Lehrinſti⸗ 
tuten, richtiger alſo philoſophiſche Myſterien⸗Geſellſchaften hervor. 
Sie zeigten, nach dem Muſter des Pythagoras, eine öffentliche 
und eine Geheimlehre. Die öffentliche, von Männern und von 
Frauen in Hörſälen vorgetragene Lehre, wurde berühmt unter 
dem Namen der neuplatoniſchen oder eklektiſchen Philoſophie. Und 
ihre eſoteriſchen oder geheimen Lehrgebäude nannten ſie die der 
Gnoſis. 

Man ſieht leicht, daß Eſſäer und Cabbaliſten als eine dritte 
und zwar als die Binde- und Mittelgattung den Gnoſtikern ein⸗ 
gereiht ſein ſollte, da ſie denſelben Zweck bezüglich der moſaiſchen 
Religion verfolgt hatten, gleichwohl trat der Name der Gnoſtiker 
um weniges ſpäter erſt hervor. 

Ja Cabbaliſten und Gnoſtiker aller Gattungen, zeigen auch 
in folgenden nicht nur organiſchen, ſondern auch ideellen Punkten 
gleiche Eigenthümlichkeiten, nämlich: 

1) Alle waren in geheime Stufengrade der Lehre und Er⸗ 
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kenntniß gegliedert, deren niedere Gradglieder keine Kenntniß vom 
Daſein der höheren Gradſyſteme hatten, in denen vielfach die 
ſchroffſten Gegenſätze von den Lehren in den unteren Graden 
vorkamen, was wir ſo treffend im Bilde des unwiſſenden Demiurg, 
der ſich allein für Gott und den Weltſchöpfer hält, während er 
nur ahnungsloſes Werkzeug in höherer Hand iſt, bei den Gnoſti⸗ 
kern angedeutet finden. 

2) Alle hatten eſoteriſche und exoteriſche Lehre, und für Er⸗ 
ſtere eine ſymboliſche Anſchauungslehre. 

3) Alle hatten Worte, Griffe und Zeichen der Erkennung. 

4) Und allen ſcheint als hoͤchſter Grad ihrer Gliederung, der 
der Magier, ganz in derſelben Weiſe, wie ſolches ſchon in den 
perſiſchen Myſterien⸗Geſellſchaften der Fall war, geheim eigen 
geweſen zu ſein. Denn im zten Jahrhundert, als die theurgiſchen 
Lehren des Ammonius Saccas, Plotins, Porphyrs u. ſ. w. in 
Alexandrien, den Umgang mit Geiſtern lehrten, zeigen ſich auch 
die erſten Spuren alchymiſtiſcher Schriften, als die des Joſinus 
von Panopolis, des Olympiodor von Theben, und ſchon 296 er: 
ſchienen fie dem Kaiſer Diocletian ſo gefährlich, daß er die Ver⸗ 
brennung aller alchymiſtiſchen Schriften befahl. (Suidas Lexic. 
Vol. I. p. 595. Hroxiri u. Vol. III. p. 669. 25er.) Und 
die Alchymie erſcheint gleich anfangs mit der gnoſtiſchen Symbolik 
amalgamirt. 

Sprengel, in der allgemeinen Encyklopädie der Wiſſenſchaften 
Halle 1819 p. 415, Art. „Alchymie“ ſagt: „Gebete an die 
Gottheit, an die Tetraktys, wie an den Gott der Zebaoth, beſchau⸗ 
liches Leben, Ertödtung aller Sinnenluſt, Umgang mit den Dä- 
monen, mit den Aconen des Baſilides und der Gnoſtiker, ſind 
die Mittel ſich zur dämoniſchen Natur zu erheben und die Kunſt 
der Verwandlung der Metalle zu erlernen. Die Harmonie aller 
Dinge in der Welt führte auf den myſtiſchen Zuſammenhang der 
Aeonen, als hoͤherer Ausflüſſe der Gottheit, mit den Planeten 
und dieſer mit den Metallen. Dem Heliodor offenbarte die 
Evvoia, das iſt der heilige Geiſt der Gnoſtiker, — die Tinktur! 
Die Schriften Salomos und die chriſtlichen Religions⸗Schriften 
mußten der alchymiſtiſchen Symbolik dienen. Und vorzüglich ward 
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der Tempel Salomonis, als Symbol des Weltgebäudes erklärt; das 
cubiſche Quadrat, mit den 4 Elementar-Triangeln und mit den 
4 Worten in ſeinen vier Ecken: Sige, Bathos, Nous und Alatheia, 
ward Symbol der Form ihres Strebens und ihres Organismus. 
Dabei erklärten ſie, Sige bedeute das Schweigen, Bathos die Tiefe, 
Nous den Verſtand und Alatheia die Wahrheit, aber jeder Begriff in 
der moraliſchen Welt iſt ſchon nach der perſiſchen Myſteriendoctrin 
ein Ausfluß, eine Eigenſchaft einer Naturkraft, und ſo iſt das 
Schweigen Eigenſchaft der geheimen Wirkſamkeit der Urgott⸗ 
heit, des Urfeuers, die Tiefe iſt Eigenheit des Waſſers, der 
Verſtand iſt die regelrechte Wechſelthätigkeit der Elemente, welche 
die Luft, Merkur, Minerva, vermittelt und die Wahrheit iſt Reali⸗ 
tät, das Erdenelement, die Materie. Denn es gibt keinen Geiſt, 
ſondern alles iſt Materie. Dieß allein ift letzte und volle Wahrheit. 
Alſo ruht auch der ſymboliſche Salomoniſche Tempel, als das 
Weltgebäude, auf den 4 Säulen der vier Elemente von Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde. 

Der Zweck der erſten Stiftung dieſer Inſtitute war alſo der, 
die myſteriöſe Heidenkirche gegen das aufblühende Chriſtenthum 
zu vertheidigen und zu erhalten. Und bald ergriff man als ge⸗ 
fährlichſtes Mittel für das Chriſtenthum, ganz daſſelbe, das man 
gegen das Judenthum in Anwendung gebracht hatte, das der 
Identificirung Chriſti und ſeiner Lehre mit den Göttergeſchichten 
und mit den Inſtitutionen der heidniſchen Myſterienkirche. Die 
ſpecielle Durchführung blieb der vielſeitigen Speculation offen. 
Bald finden wir Chriſten und Gnoſtiker in den leidenſchaftlichſten 
und blutigſten Kämpfen. 

Geiſtig bedeutſam zeigte ſich indeſſen von den beiden Gat⸗ 
tungen der Gnoſtiker nur 


§. 2. 
Die der 1ſten Claſſe, die der Eklektiker oder Neuplatoniker, 


genannt, wofür ich oben bereits den Grund angab. 
Der Urheber dieſer verderblichen Myſterien⸗Sekte war Am⸗ 
monius, mit dem Beinamen Saccas, geboren von chriſtlichen 
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Eltern zu Alexandria, geſtorben um das Jahr 243 nach Chriſtus. 
Ein Schüler des Clemens Alexandrinus trat er dennoch zum 
großen Schmerz ſeines würdigen Lehrers aus der chriſtlichen Kirche 
in das Heidenthum über und ward deſſen eifrigſter und geſchick⸗ 
teſter Kämpfer gegen das Chriſtenthum. 

Er eröffnete eine öffentliche Schule zu Alexandria und trug 
ein Syſtem vor, das er — wie mehr gedacht, — für platoniſch 
ausgab und weßhalb er ſeine Schule die der Neuplatoniker nannte. 
Die Schule ward aber auch eine Myſterien-Geſellſchaft, denn er 
gliederte fie in Lehr- und Erkenntnißſtufen auch für eine Geheim⸗ 
lehre, forderte von den Schülern den ſchwerſten Eid der Geheim⸗ 
haltung und hinterließ auch ſelbſt nichts Schriftliches. Und dieſe 
Geheimlehre nannte auch er die der Gnoſis, die der Erkenntniß 
der Wahrheit aus der Prüfung der vorhandenen Maſſen von 


Lehrgebäuden, alſo eine Auswahl des erkannten Wahren, eine 
Eklektik. 


6. 3. 
Erſte Fortbildung durch Ammonius geweiheteſte Schüler. 


Seiner Hauptſchüler waren vier, und ſchon dieſe Zahl dürfte 
keine zufällige geweſen ſein, ſondern mit dem inneren Organis⸗ 
mus des Myſterien-Körpers zuſammengehangen haben, um dem 
Naturgeſetz des Fünfecks, der vier gemeinen Elemente und des 
edelſten Lichtelementes zu entſprechen, mittelſt welcher alle Welt⸗ 
Ordnung gebildet würde. Dieſe vier Elementarſchüler hießen 
1) Herennius, 2) Longinus, 3) Origenes und 4) Plotin. Der 
Letzte ward der berühmteſte und das zweite Oberhaupt der Geſell⸗ 
Ida ft. Er hörte den Ammonius 11 Jahre, ging dann im Jahre 
243 nach Perſien, um aus der Quelle aller alten heidniſchen 
Muyſterien⸗Weisheit ſelbſt zu ſchöpfen, und wendete ſich von da 
nach Rom. Sein Leben war von der äußerſten Strenge, er ver⸗ 
ſagte ſich jede Fleiſchſpeiſe, aber man glaubte dafür auch von ihm, 
daß er des unmittelbaren Umganges mit der Gottheit gewürdiget 
ſei, wofür nicht nur Verzückungen ſprachen, denen er bisweilen 
verfiel, ſondern auch ſeine Aussprüche, die für Orakel galten. 


Seine Werke enthalten vorzüglich Metaphyſik und find auf fein 
Verlangen vom Porphyr durchgeſehen worden. 

Bald verbreitete ſich ſeine Geſellſchaft über Italien, Griechen⸗ 
land und Kleinaſien, allein den Hauptſitz verlegten feine Schüler 
nach des Meiſters Tode wieder nach Alexandrien. 

Plotins berühmteſte Schüler waren Amelius und Porphyr, 
der ſcharfſinnigſte und beredteſte aller Neuplatoniker. Er ward 
ihr drittes Oberhaupt und bearbeitete beſonders die Moral. Unter 
ſeinen Schülern ragte vor Allen Jamblych hervor, der 333 ſtarb. 
Er wurde das Ate Haupt der Sekte und bearbeitete beſonders die 
Theologie. Er ſoll Wunder gethan und mittelſt ſeiner theurgiſchen 
Kenntniſſe die Geiſter in ſeiner Gewalt gehabt haben. Von 
feinen 10 pythagoräiſchen Büchern ſind 4 auf uns gekommen. 

Nach Conſtantin des Großen Uebertritt zum Chriſtenthum 
begann eine blutige Verfolgung der Neuplatoniker, welcher ſie ſich 
durch die geheimſte Fortführung zu entziehen ſuchten. Der Re⸗ 
gierungsantritt Julians, eines Zöglings ihrer Schule, befreiete fie 
wieder auf kurze Zeit; allein die ſpäteren Verfolgungen des Hei⸗ 
denthums richteten ſich immer vorzüglich gegen ſie und machten 
ihren Namen erlöſchen. Leider aber mußte nur ihr Name ſterben, 
ſie lebten fort unter chriſtlichen Namen. 


8. 4. 
Das theoſophiſche Lehrgebäude. 


Auch ihr Syſtem, ein Geſchwiſter von dem der Cabbaliſten, 
alſo ein Kind Perſiens, war und mußte ſein, das Syſtem der 
Emanation. Aber dieſe ihre Emanationslehre erreichte den Culmi⸗ 
nationspunkt aller Idealiſtrung des Materialismus. 

Der Ideengang war folgender: 

Alles was iſt, muß, weil es iſt, und unzertrennlich beiſam⸗ 
men iſt, ein gemeinſchaftliches Band haben, das es zuſammenhält 
und worin es gegründet iſt. 

Dieſer Urgrund alles Seins und aller Realität iſt Eins 
und die Quelle von Allem; in den unerforſchlichen Abgrund 
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ſeiner Unendlichkeit eingehüllt, unbeweglich und verborgen, 
die Urgottheit. 

Alſo die Realität, das ſichtbare Daſein, die Materie, muß 
ein Band, einen materiellen Zuſammenhang haben. Dieß Band 
it in Verborgenheit als Angel- und Mittelpunkt vorhanden, es iſt 
die Urgottheit. (Das Central-Feuer.) Und damit find in der 
That alle weitere Folgerungen erklärt. 

In ihr, die Materie, iſt alſo auch die Quelle alles geiſtigen Lebens 
gegründet, die 1ſte perſönliche Grundnatur in der Gottheit, 
der Allvater. Gott ſchaut und erkennt ſich ſelbſt ohne Unterlaß. 
Der Gegenſtand dieſer Crkenntniß iſt alſo Gott ſelbſt, — von 
der erſten Grundnatur unterſchieden, weil das Erkennende von 
dem Erkannten verſchieden fein muß, aber von ihr (der Grund: 
natur), durch das Selbſterkennen erzeugt. — Die zweite Perſon 
in der Gottheit, iſt voog, der Verſtand, 10 og, das Wort. 

Sie iſt augenfällig der Lichtgott Ormuzd, dieſe Wirkung 
des Feuers auf die feuchte feinere Materie. 

Auf ähnliche Weiſe erzeugt die zweite Grundnatur, weil ihr 
Wirken nicht unfruchtbar ſein kann, eine dritte, das Wirkende 
in der Natur. 

Und ſie iſt ebenſo klar erkennbar die geſtaltende Kraft des 
Feuers auf die grobe Erdenmaterie, die des Erdgeiſtes des Ahriman. 

Es ſind alſo drei perſönliche Grundarten in der Gottheit von 
einerlei Urweſen, aber von verſchiedener Vollkommenheit, weil 
immer die Wirkung geringer als die Urſache, und das Erzeugte 
minder vollkommen, als das Erzeugende ſein muß. Zoroaſter 
lehrte den Urvater „das Feuerelement Mythras, von dem der 
Achtgeiſt Ormuzd und die phyſiſche Geſtaltungskraft Ahriman 
ausfloſſen, zwei Wirkungen des Feuers, erſtere auf die feuchte 
Sinnenmaterie, letztere auf die trockene Materie, das Geſtaltungs⸗ 
Element. Beide Letztere mußten als Wirkungen im Zeitlauf er⸗ 
löſchen, waren alſo weniger vollkommen. 

Dieſe ihre Lehren ſtellten dieſe Neuplatoniker unter dem 
ſinnbildlichen Ausdruck des Lichts vor. Statt der Gottheit ſetzten 
ſie einen Mittelpunkt, um dieſen einen Lichtkreis, und um dieſen 
noch einen anderen, die alle von einander erzeugt werden, aber 
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in einem ſelbſtſtändigen Lichte ſtrahlen. Die nachfolgenden Streife 
bedürfen fremden Lichtes. — Alles perſiſche Lehren und Bil⸗ 
der, ſchon 

die Entſtehung des Weltalls 
erklärten ſie dergeſtalt. 

Weil Gott nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch in ſich ſelbſt 
alle Arten und Gattungen möglicher und wirklicher Dinge er⸗ 
kennt, ſo liegen alle abgeſondert und vereinzelt, wenigſtens ihrem 
Weſen nach, weil doch der Gegenſtand der Erkenntniß auf irgend 
eine Art vorhanden ſein muß, in dem Verſtande Gottes, partici⸗ 
piren alſo auch von dem Weſen Gottes und ſind daher urſprüng⸗ 
lich göttlicher Natur. In dem Verſtande Gottes liegt alſo die 
ganze Intellectualwelt, ſowohl die materielle, als die un: 
materielle. 

Noch war alles als ſelbſtſtändige Gedankendinge bloß im 
Verſtande Gottes. Um alſo zur ſelbſteigenen Wirklichkeit zu ge⸗ 
langen, mußten alle dieſe Weſen, die wegen dieſer Erzeugung 
irdiſch, wegen ihrer Abſtammung aber überirdiſch ſind, geweckt 
werden. Die Gottheit ſchloß daher die Principien der Dinge, 
welche alle Verhältniſſe und Anlagen derſelben in ſich enthielten, 
von ſich aus. 

Sie fanden in den äußerſten Lichtkreiſen Schat⸗ 
ten und verkörperten ſich. 

So kam endlich der Körperftoff zum Vorſchein, der gröbſte 
und unreellſte in der Reihe der Dinge. Die ganze Welt iſt alſo 
nicht nur von der Weltſeele belebt, ſondern auch erzeugt. 

Auch alle dieſe Sätze umſchreiben offenbar nur die zorvafter': 
ſche Lehre: das Feuer ſchafft jede geiftige, moraliſche und phyſiſche 
Thätigkeit der Materie, jede Geſtaltung und Umgeſtaltung durch 
ſeinen Kreislauf durch dieſe Materie. Aus dem Centralfeuer 
ſteigt der feurige Lebens-Spiritus, der Lebensgeiſt auf, zieht in 
den höheren Regionen die feuchten feineren Materientheile an und 
wird ſinnlich feiner Seelenkörper, daher ſchwerer, geneigterer 
zum Sinken, und je tiefer er ſinkt, um ſo grober, trockener find 
die Materien⸗Schichten, in die er gelangt, um ſo ſinnlicher wird 
die Körper⸗Eigenthümlichkeit. Er wird zum Erd- oder Geſtal⸗ 
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tungsgeiſt und dann zu immer ſichtbarer, groͤberer, daher ſinn⸗ 
licherer Form und Weſenheit. 

Auch die Neuplatoniker lehrten 

Goͤtter- und Geiſter-Stufen. 

Sie ſagten: „In der Natur iſt alles ſtetig. Kein höheres 
Weſen kann alſo unmittelbar auf ein anderes von entfernterer 
Gattung wirken. Daher müſſen in der Stufenleiter der Weſen 
zwiſchen des Menſchen Geiſt und dem Korper eine ſinnliche Seele 
und zwiſchen jenen und den göttlichen Grundnaturen, Mittel: 
gattungen von Dämonen, reinen Geiſtern und Untergottheiten 
angenommen werden, die Wirkungen der Gottheit auf das Irdiſche 
zu vermitteln. Sie find Nächſterzeugte der Weltſeele, beſtimmt 
die Theile des Weltalls zu regieren und in Ordnung zu erhalten. 

Sie ſind Götter, einmal, weil ſie ewig ſind, Güte, Macht, 
Geiſtigkeit und Realität in einem höheren Grade beſitzen, und 
dann auch, weil ſie durch einen göttlichen Act des Gefallens der 
Weltſeele an dem urſprünglich Schoͤnen und Guten erzeugt 
werden. Alles dieſes iſt theils unter einander, theils mit dem 
Ganzen und theils mit der Weltſeele in durchgängiger und ge⸗ 
naueſter Harmonie. 

Auch dieſe Sätze lernten wir in dem zoroaſter'ſchen Syſtem 
ganz gleichartig kennen. 

Gewiſſe Worte, Zeichen, Figuren, Geberden ſind mit ihrem 
Weſen und Verrichtungen analog. Dadurch kann man auch die 
Götter beſänftigen, die Geiſter bannen und beſchwören und die 
Weltſeele reizen, daß ſie die Natur nach unſerem Gefallen lenke. 
Darin beſtehen die Geheimniſſe der Magie und der Theurgie. 
Aber das iſt auch das Augenmerk, wonach der Dienſt der Götter, 
ihre Hymnen und ihre Opfer eingerichtet werden müſſen. 

Ueber 
den Urſprung des Böſen 
lehrten ſie: 

Unſere Verftandes-Saefen lagen, wie alle Verſtandes-Weſen, 
von Ewigkeit in dem Verſtande Gottes zwar vereinzelt, aber nicht 
von demſelben getrennt, ſondern innigſt mit Gott vereinigt und 


eben darum unausſprechlich glücklich. Sie waren von Ewigkeit 
Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 3 
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her von dieſem Verſtande erzeugt, folglich göttlicher Herkunft und 
gleicher Natur mit der Weltſeele, inſofern dieſe überirdiſch iſt. 
Unglücklicherweiſe kam es unſeren Seelen in den Sinn, ſich von 
dem göttlichen Verſtande loszumachen, ſich zu iſoliren und geſon⸗ 
dert für ſich exiſtiren zu wollen. 

Nun wanderten ſie durch allerlei Regionen, nahmen überall 
im Durchzuge durch dieſelben heterogene Theile an, bis ſie endlich 
über und über mit einer Rinde fremdartiger Neigungen und Zus 
ſätze überzogen, in dieſe Welt kamen. Da klebte ihnen nun ein 
Körper an, der mit ihren Zuſätzen am meiſten verwandt und 
analog war. 

Nun ſind wir in denſelben eingekerkert, gefeſſelt an ſeine 
Sinne, Bedürfniſſe, Schmerzen und thieriſche Lüſte, entfernt von 
der Quelle des Lichtes und des Friedens. 

Die Quelle alles unſeren Unglücks iſt alſo in den fremd— 
artigen Zuſätzen zu ſuchen, die uns ankleben. Wir müſſen alſo 
ſolche von uns abzuſtreifen ſuchen, durch Zähmung der. böjen 
Luft, durch Seelen» Erhebungen und Läuterungen. Wir müſſen 
uns vom Sinnlichen zurück und in unſer Inneres zuſammen— 
ziehen, uns vom Vergänglichen und Irdiſchen ſondern und auf⸗ 
ſchwingen zu dem, was ſelbſtſtändig und ewig iſt. Dadurch machen 
wir uns fähig der endlichen Vereinigung mit Gott, ſobald wir 
von den Banden dieſes Körpers befreit werden. 

Solche geläuterte Seelen werden von einem höheren Lichte 
erleuchtet die Wahrheit zu ſchauen und erfahren zuweilen ſchon 
in dieſem Leben das Glück, Gott von Angeſicht zu Angeſicht zu 
ſehen, wiewohl wir in der Regel, von dem Gewicht des Irdiſchen 
niedergedrückt, dieſer Seelenentzückung und hohen Begeiſterung 
nicht empfänglich ſind. 

Dieſe Läuterung aber iſt nicht das Werk eines Tages oder 
eines Jahres, ſondern gewiſſermaßen des ganzen Lebens. Sie 
geſchieht ſtufenweiſe oder durch Grade, die man in der 
Entſinnlichung ſeiner ſelbſt durchzumachen hat. 

Die Mittel dahin zu gelangen, ſind die politiſchen, theo— 
retiſchen, läuternden und theurgiſchen Tugenden. 
Man darf in dieſer Selbſtläuterung nichts verabjäumen, denn 
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geſchähe es, daß man nicht genug geläutert oder durch ein laſter⸗ 
haftes Leben noch mehr verunreinigt, dieſen Körper verließe, fo 
iſt es eine natürliche Folge, daß wir wieder von einem anderen, 
unſerer Seelen-Rinde verwandten Thier- oder Menſchenkörper 
umzogen, in ſolchen hineinwandern müßten, und uns ſo unſer 
Elend verlängerten oder vermehrten. 

Nun, auch dieſe Lehrſätze ſind ohne Ausnahme augenfällig 
nur Copien zoroaſter'ſcher Sätze. Auch Ahriman, der Erdgeiſt, 
der Ausfluß alles Böſen, mit allen ſeinen Geiſtern, floß ur⸗ 
ſprünglich aus vom Urgott, d. h. entſtieg gereinigt dem Central⸗ 
feuer, als gut, aber er verſenkte ſich in die Schichten der groͤberen 
Erdenmaterie und erhielt ſinnlichere, gröbere Körperzuſätze, damit 
ſtärkere Sinnlichkeit, Leidenſchaftlichkeit, ſündige Neigungen, bis 
auch er ſich gegen die höhere Gottheit empörte u. ſ. w. 

Und auch Zoroaſter gab als Mittel zur Glückſeligkeit zu ge- 
langen an: die Weihen in die Myſterien des Ormuzd, in ihnen 
Glaubigkeit, Folgſamkeit und Enthaltſamkeit, wodurch man die 
Reinigungen durch die Myſterien gewinnt. 


Capitel IV. 


Die Gnoſtiker. 


b) Der religiöfen Sekten, ſoweit fie Myſterien— 
1 Geſellſchaften waren. 


Motto: 


„Gleichviel ob ein goldenes Kreuz auf des Redlichen Buſen, 

Oder ein Bruſtbild glänzt mit den Namen von Iſraels Stämmen, 
Ob ein grüner Turban mit einer Spitze verſehn, 

Oder die Inful mit Zworn verſehn, die Scheitel ihn detket, 
Gleichviel ob er zum Papſte von Rom, zum Papſte von Hamburg, 
Oder von Stambul gehört!“ — 


(Lied bei der Aufnahme des lutheriſchen Predigers, Dr. — zu 
Wien. Wiener Journal für Freimaurerei. Manuſcript 
für Brüder. Jahrg. II. Heft 3, S. 184.) 


81. 
Allgemeine Charakteriſtik dieſer Sekten. 


Allen dieſen Sekten gemeinſchaftlich waren zuvörderſt die 
mehr und weniger geheime heidniſche Grundlage und die feindliche 
Tendenz gegen das junge Chriſtenthum, deſſen Zerſtörung und 
Zerſetzung die einheitliche Aufgabe Aller ſchien, nur mehr und weni⸗ 
ger verhüllt. Ja ſie erſchienen ſelbſt unter theilweiſe chriſtlichen 
Bekenntniſſen, eine Form, die mit der wachſenden Macht des 
Chriſtenthums und der Unterdrückung des Heidenthums, dieſen 
geheim heidniſchen Myſterien-Geſellſchaften mehr und mehr als 
Erhaltungsmaßregel aufgedrungen ward. 

Und als ihrer aller gemeinſchaftliche Mutter, iſt der Neu⸗ 
platonismus mit ſeinen Emanations- und Geiſterlehren, nicht 
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zu verkennen, wodurch die Gefühlsſchwärmerei geweckt und zum 
mächtigſten Mittel des Betrugs gemacht wurde. 

In der Stellung dieſer Sekten zum Chriſtenthum zeigen ſich 
folgende Schattirungen: 

a) ſolche Geſellſchaften, welche ſelbſt Chriſti hiſtoriſches Da⸗ 
geweſenſein leugneten, und feinen Lebenslauf für einen ſinnvollen 
ſymboliſchen Mythus vom Sonnenlauf und von den Sonnen: 
Wenden, vom Tod und der Wiedererſtehung des Buſiris, erklärten, 

b) ſolche, welche nur ſeine Göttlichkeit negirten und ihn zum 
falſchen Propheten machten, 

c) ſolche, welche auch die Goͤttlichkeit Chriſti bekannten, aber 
ſein Weſen dennoch völlig fälſchten und die Thatſache ſeiner 
Kreuzigung leugneten. 

Dieſe letzteren behaupteten: es ſei unmöglich, daß eine un⸗ 
mittelbare Emanation der Gottheit menſchliche Bedürfniſſe haben, 
leiden und ſterben konne. Jeſus könne daher auch unmöglich 
gekreuzigt worden ſein, ſondern er habe nur einen Scheinkörper 
gehabt, (Iren. adv. Valentiniani Haer. Lutet. 1675. L. 1. c. 23. 
P. 119.) und an feiner Stelle ſei Simon von Cyrene, der das 
Kreuz trug, an daſſelbe geheftet worden. 

Auch verwarfen alle dieſe gnoſtiſchen Sekten die chriſtliche 
Lehre von der Erlöſung der Menſchen durch das Blut Chriſti. 
Ferner leugneten alle, daß Chriſtus einen wirklichen Körper ge⸗ 
habt habe, daher auch die Empfängniß deſſelben im Abendmahl 
mittelſt der Hoſtie. 


8. 2. 
Die Johannes-Brüder, Johannes-Jünger, Sabier oder Zabier, 
auch Mandäer genannt. 


Von allen Myſterien-Geſellſchaften der älteren Zeit, wurden 
die der Sabier oder Johannesbrüder und die der Manichäer für 
das Chriſtenthum die gefährlichſten. Und beide wurden zur 
Einheit. 

Erſtere behaupteten von Johannes dem Täufer ſelbſt geheim 
geftiftet worden zu fein und von ihm ihre heiligen Geſetzbücher 
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erhalten zu haben, welche Norberg in der königlichen Bibliothek 
zu Paris entdeckt hat. 

Dieſe Schriften enthalten viel Unwürdiges, Irriges, Aber: 
gläubiſches und geſchichtlich Unwahres, vorzüglich gegen Jeſum. 
Sie beweiſen aber die Allgemeinheit ihrer Uebereinſtimmung mit 
den Lehren der Eſſäer, des Zoroaſter und der Gnoſtiker über⸗ 
haupt, und zeigen folgende Grundlehre, die ihr Johannes, als 
Geſandter der Gottheit auf Erden ausſpricht: 

„Im Namen des 1ſten, höchſten Lebens, des hoͤchſten der 
Lichtgeſchöͤpfe, das an Erhabenheit alle Werke übertrifft! — ‚Wo: 
hin ich komme als Geſandter des Lichtes, wende ich mich zu dir, 
o Koͤnig des Lichts! — Lob über mich, denn ich erleuchte die 
finſteren Herzen mit meiner Stimme. Selig ſind die Friedfertigen, 
die ſich alles Böſen enthalten! — Ich bin der Geſandte des 
Lichts, den der Herr in die Welt geſandt hat. Ich bin der wahre 
Geſandte, in dem keine Lüge iſt. Wer die Lehre des Lichts an 
nimmt, der wird erfüllt vom Licht, und ſein Antlitz wird erfüllt 
mit Glorie und ſein Herz mit Weisheit. — Es ſei geprieſen der 
wahre König des Lichts, der Gott der Wahrheit, der reine, gute, 
erbarmende Glanz! Wer ſeinen Namen in Wahrheit preiſt, wird 
nicht fallen. Es leuchtet das Licht allen Geſchöpfen, die vor ihm 
ſtehen und die in ihrem Lichte ſtrahlen und in dem großen Lichte, 
welches über ihnen wohnt; die da ſtehen in den Wolken des 
Lichts, anbetend und erkennend den Herrn in der Höhe: ſelig⸗ 
geſprochen mit allen Seligſprechungen von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Er iſt ganz Leben, er iſt ganz Gerechtigkeit, unveränderlicher 
Glanz, unvergängliches Licht, ein Lebender über jeden Lebenden, 
ein Glanz über jedem Glanze, ein Licht, worin kein Schatten, ein 
Leben, worin kein Tod, ein Guter, in dem kein Böſes, ein Sanf⸗ 
ter, in dem keine Strenge, der da ſegnet alle Gerechte und Gläu- 
bige, in deren Munde ſein Name iſt; ein König der lebendigen 
Stadt!“ — 

„Es ſtand Johannes in dem Orte alles Glanzes und Lichtes 
und ſprach: euch bitte ich, erſtes Leben, und zweites Leben und 
drittes Leben, daß zu dem Orte des Lichtes, in welchen ich geſtellt 
worden bin, alle gerechte Menſchen aufſteigen mögen,“ 


39 


In Bezug zum Chriſtenthum gehörten die Johannesbrüder 
zu denjenigen gnoſtiſchen Sekten, welche in ihren geweihetſten 
Kreiſen Jeſum jede göttliche Miſſion abſprachen und ihn ſelbſt 
als einen Betrüger des Volkes erklärten. Gleichwohl glaubten 
ſie an die künftige Sendung eines Gottmenſchen, den ſie Manda 
di Chaie, das heißt: Wort (Logos) des Lebens nannten und wovon 
ie ich ſelbſt den Namen der Mandäer beilegten. Doch auch dieſe 
Idee ift nicht neu. Den Begriff „Logos“ erkannten wir in den 
alten Myſterien perſonificirt im Bacchus, in der männlichen Zeu⸗ 
gungskraft und fanden bereits in ſeinen Myſterien den Glauben, 
daß er als Gottmenſch in aller Welt als höchjte Gottheit werde 
verehrt werden, daß ſein Weltreich kommen werde. Allein mit 
dem Schwellen der Macht des Chriſtenthums und dem daraus 
erwachſenden Steigen der Gefahr für ſie, bequemten ſie ſich mehr 
und mehr nach Außen hin, Jeſum erſt eine untere Propheten: 
ſtelle einzuräumen und ihm den Scheinkörper beizulegen, ja end— 
lich ſich ſogar nach Außen „Johannes-Chriſten“ zu nennen 
und ſich den Ritualen der christlichen Kirche hinzugeben. 

Dagegen erwarteten ſie ihrerſeits — wie gedacht — einen 
einſt kommenden Erlöſer und lehrten, wie Irenäus J. . erzählt: 
„Dicunt non oportere confiteri eum, qui sit crucifixus, sed 
eum, qui in hominis forma venerit, et putatus sit erucifixus 
et vocatus sit Jesus. — Si quis igitur ait, confitetur eruei- 
fixum, adhuc hie servus est, et sub potestate eorum, qui 
corpora fecerunt, qui autem negaverit, liberatus est quidem 
ab is, cognoscis autem dispositionem innati patris.“ — Wer 
den Gekreuzigten bekenne, den hielten ſie für einen Knecht der 
Aeonen, der ihn aber verleugne und an den glaube, der erſt in 
menschlicher Geſtalt noch kommen werde, von dem man irrig ge— 
glaubt habe, daß er bereits gekommen und gekreuzigt worden ſei, 
der ſei von ihnen befreit und kenne das Geſetz des ungeſchaffenen 
Vaters, d. h. der habe die 570. 

Nun, man vergleiche zuvörderſt obige Declamation des Jo— 
hannes dieſer Brüderſchaft mit denen, die wir in der Darlegung 
der perſiſchen Myſterien im Munde Zoroaſters fanden, und man 
wird die Johannes⸗Reden nothwendig als faſt wörtliche Copien 
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der zoroaſter'ſchen erkennen. Auch Zoroaſters Gottheit war eine 
Dreifaltigkeit, ein 1ſtes Leben, ein wieder ſchlafengegangener Ur⸗ 
vater, ein 2te8 Leben, ein Lichtgott, eine Himmelsregion mit dem 
Himmelsgott, und ein Ztes Leben, ein Schatten- oder Erdengott. 

Auch Zoroaſters Hauptgott, war durch und durch Lichtelement 
und Lichtglanz. Auch dieſer Ormuzd verkündete ſeinen Propheten 
ſeine eigenen göttlichen Eigenſchaften, ſeine Verſprechungen an die 
Gläubigen in faſt wörtlich gleicher Weiſe, wie der Lichtgott des 
Johannes. Und in den letzten Myſterien-Graden des Zoroaſter 
fand der Eingeweihete, daß die göttliche Trinitätslehre, die er in 
den Mittelgraden des zoroaſter'ſchen Lehrgebäudes erhalten hatte, 
nichts war, als eine Apotheoſe des Feuerelementes, als der Ur⸗ 
kraft und ſeiner leuchtenden und befruchtenden Wirkung auf die 
feuchte, ſowie ſeiner zerſtörenden und neu- oder umgeſtaltenden 
Wirkung auf die trockene Materie. 

Dieſelben letzten Aufſchlüſſe erwarteten auch den Johannes⸗ 
bruder in ſeiner letzten Erkenntnißſtufe; worauf ſchon der Mangel 
jeden Namens, jeder Perſonification in Johannes Lehrſprache 
hinweiſt, er nennt nur das Lichtelement als Gottheit, alſo 
die Feuermaterie oder vielmehr ihre Wirkung. 

Auch die Johannesbrüder waren in vier Stufengrade ihrer 
Weihen oder Erkenntniß getheilt. Auch ſie hatten die Symbolik 
der Cabbala, hatten daher unzweifelhaft deren Lehrſyſtem in ſich 
mit aufgenommen und gegen das Chriſtenthum zur Anwendung 
gebracht. Auch ſie hatten Worte und Zeichen der Erkennung. 
Auch ſie verehrten als ihr höchſtes Symbol das ſehr mit Unrecht 
ſog. pythagoräiſche Fünfeck, als Stern mit 5 Spitzen, dieſes uralte 
geheimſte und heiligſte Symbol der zoroaſter'ſchen 5 Elemente 
in der Einheit als Triebkraft der Schöpfung und Erhaltung 
der Welt. 

Zerfließt aber ihr ganzer Cultus in den Sonnencultus des 
Ormuzd, jo wird auch die wahre Natur ihres Johannes klar, 
wenn man erwägt, daß der Johannestag den 24ſten Mai, in die 
Zeit der Sonnenwende fällt, er wird dann nothwendig in natür⸗ 
licher Conſequenz zur Perſonification der Sonnenwende. 

Wir werden dieſe Johannesbrüder 1535 auf einem Convent 
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zu Köln durch ihre auserwählten Meiſter vertreten, wiederfinden, 
ihren ganzen Organismus jener Zeit kennen lernen und von 
ihnen erklärt ſehen, daß ſie auch den Namen „Freimaurer-Bruder⸗ 
ſchaft“ angenommen haben. 

a Und der berühmte Ordensbruder, Hr. Nikolai (Verſuch über 
die Beſchuldigungen, welche dem Tempelherrn-Orden gemacht wur⸗ 
den, Berlin und Stettin 1782. Th. 1. S. 122 ff.) erklärt uns: 
„In der Folgezeit näherten ſie ſich mehr dem Chriſtenthum, und 
noch bis jetzt in der ſo weit verbreiteten myſtiſchen, 
geheimen Theologie, haben ſich ihre Grundſätze ob— 
ſchon in veränderter Form erhalten.“ — Nun, die ein⸗ 
zige geheime Theologie der Neuzeit iſt die des Freimaurer-Ordens. 
— „Sie beſtehen noch jetzt, — fährt Hr. Nikolai fort. — Herr 
Norberg hat kürzlich von dieſer, ſo lange bekannten und 
doch unbekannten Religionspartei, nähere Nachricht in 
den Comment. Soc. Goetting. Tom. III. gegeben, und Profeſſor 
Walch hat darüber in der königl. Academie der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen eine Abhandlung vorgeleſen.“ — 


F. 3. 
Die Ophiten und Valentinianer, 


eine der berühmteſten Sekten der Gnoſtiker, entſtanden ebenfalls 
in der erſten Bildungsepoche der chriſtlichen Kirche und dauerten 
die erſten Jahrhunderte fort. 

Die Sekte nannte ſich Valentinianer, von ihrem Stifter, und 
eine höhere Erkenntnißſtufe in ihr, erhielt den Namen der Ophi⸗ 
ten, weil ihr Gottſymbol eine Schlange war, das uralte Symbol 
der Klugheit, ſowie der Winter-Sonnenwende und in Ringform 
das der Ewigkeit. Man darf nach dem ganzen Weſen der Geſell⸗ 
ſchaft hier an die erſte Bedeutung glauben. 

Sie ſelbſt erklärten: Die Schlange ſei das Symbol der Er⸗ 
kenntniß des Guten und des Böſen, aber „gut“ nannte die 
Myſterien⸗Moral, wie wir bereits wiederholt fanden, „das Nütz⸗ 
liche, das Wohlthuende für das Subject,“ nicht das, was Anderen 
wohlthut. Und „bös“ lehrten ſie, ſei „das Schädliche, das 


I 


42 


Schmerzliche für ein Subject.“ Alſo war die feine Erkenntniß 
des uns Nützlichen oder Schädlichen ein Ausfluß der Klugheit. 
Und dieſe Klugheit des Egoismus war von dieſer Sekte zu ihrer 
Gottheit erhoben! — Somit war in Wahrheit jede Gottheit und 
jede Moral verworfen. 

Als zweites Hauptſymbol der nichtswürdigſten Bedeutung, 
hatten ſie das, bis zur Hammerform abgeſtumpfte Kreuz ange⸗ 
nommen, das ſie für das Symbol der Ewigkeit der Zeugungskraft 
der Natur, erklärten, alſo für den Phallus. 

Und als drittes Hauptſymbol verehrten fie die ſog. kosmo⸗ 
geniſche Vaſe, die Form der weiblichen Zeugungethätigkeit. 

In dieſen drei Symbolen liegt der Schläſſel zu ihrem ganzen 
myſtiſchen Lehrgebäude. 

Valentinian ward von jüdiſchen Eltern in Egypten geboren, im 
Chriſtenthum erzogen, aber wiederholt von der Chriſtengemeinde 
ausgeſchloſſen. Nachdem er dieſes Geſchick in Rom erfahren, be⸗ 
gab er ſich nach Cypern und gründete dort ſeine religiöſe Myſte⸗ 
rien-Sekte, welche er auf die vorgebliche Autorität der wahren 
Geheimlehre Jeſu gründete, die von dieſem dem Apoſtel Paulus, 
von dieſem ſeinem Lieblingsſchüler, einem gewiſſen Theudas und 
von dieſem ihm offenbart worden ſei. 

Der göttliche Erlöfer mußte ſich zum Altmeiſter und Stifter 
einer der verworfenſten Sekten herabwürdigen laſſen. 

Die Valentinianer lehrten: „Im denkenden Schweigen des 
Licht-Feuer-Punktes habe die ganze active Geſchlechtsliebe der 
Natur geruht. Und da keine active Liebe ohne eine leidende 
Potenz, als Object, denkbar ſei, ſo habe die männliche Urliebe 
des Lichtfeuers, der Urvater, der Ungeborene, die Tiefe (das 
Waſſer, die feuchte Materie) die ungeborene Urmutter zur Gattin 
genommen. 

Das heißt alſo: von Ewigkeit war die Materie und ſie war 
trockene Lichtfeuer-Materie und feuchte Materie, erſtere Materie 
hatte männliche, letztere weibliche Eigenſchaft, und die Wechſel⸗ 
wirkung dieſer ihrer Eigenſchaften ward nun das Fortbildungs-, 
Lebens⸗ und Erhaltungsgeſetz der Welt. 

Das Ureltern-Paar, Feuer und Waſſer, erzeugten zunächſt 
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4) den Nous, den Verſtand und 2) die Aletheia, die Wahrheit. 
Allein wir lernten auch beide Begriffe als moraliſche Analogien 
der Clemente von Luft und von Erde kennen. Und es iſt auch 
hier unabweisliche Conſequenz, dieſe Elemente mit dieſen morali⸗ 
ſchen Analogien begriffen anzunehmen, da bekanntlich nach aller 
materieller Myſterien-⸗Doctrin, uranfänglich Waſſer- und Erden⸗ 
Element durchmiſcht die feuchte Materie bildeten und erſt durch 
Feuer geſchieden wurden, in welchem Prozeßverlauf zugleich das 
Luftelement entſtand. 

Die Sektenlehre verbindet alſo offenbar auch die Darſtellung 
der phyſiſchen und der ihr analogen moraliſchen Weltbildung. 

5 Der Nous und die Aletheia zeugten 3) den Logos und die 
Zoe, das Wort und das Leben. Aber das ſchaffende Wort Gottes 
hatten alle Myſterien zur männlichen Zeugungskraft der Natur 
gemacht. Und die Zoe, das Leben, entſpricht ihm als weibliche 
Natur⸗Zeugungskraft. 

Dieſes Paar endlich erzeugte weiter 5) den Antropos, den 
Menſchen und 6) die Eccleſia, die Gemeinde. 

Dieſe drei geborene Paare mit dem ungeborenen Urpaare, 
bilden die erſte, hoͤchſte Claſſe der ſog. Aeonen, Ewigkeitsweſen. 
6 geborene Potenzen ſchließen ſich der ungeborenen Urmutter als 
7ter Potenz an und treten durch ſie in das Emanations-Ver⸗ 
hältniß zum Urvater, der Sten oder richtiger der 1ſten Urpotenz. 
Und dieſe erſte, in drei Stufenfolgen entſtandene Claſſe von 
Aeonen iſt nun beſtimmt, drei Welten-Sphären von dreiartigem 
Materiengehalt, eine feinſte Aetherwelt, eine Himmelswelt und 
eine Erdenwelt zu geſtalten, zu bevölkern und zu regieren. Daher 
ſind der darin aufgenommene Menſch und die Gemeinde, der Gott— 
menſch, der Angelmenſch und die Angelgemeinde für die ſpäter zu 
erzeugenbe allgemeine, niederere Menfchheit, ein Angelweſen und 
Syſtem, wie jede Weltſyſtem⸗Ordnung Zoroaſters ein Angelweſen 
und ein Angelſyſtem haben mußte. Und dieſer Gottmenſch mit ſeiner 
Eliten⸗Gemeinde, werden vorzugsweiſe, vor den ſpäter erzeugten 
gemeinen Menſchen, „der Menſch und die Menſchheit“ genannt, weil 
ſie allein die Ideale, die Vollkommenheiten der Menſchheit waren. 

Weiter zeugen ſodann der Nous und die Metheia, 10 Aeonen, 
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je 5 Paare. Und da ſie bereits 2 Aeonen, den Logos und die 
Zoe hervorgebracht haben, ſo ſind ihrer Kinder doch 12, als eine 
zweite Claſſe vorhanden, worin die erſtgeborenen Logos und 
Zoe, die auch bereits der erſten Claſſe mit angehören, als leitende 
Potenzen erſcheinen, durch welche die Claſſe an das Elternpaar, 
an den Nous und an die Aletheia anſchließt. 

Endlich zeugen auch noch Logos und Zoe 12 Aeonen, 
6 Paare. Und da ſie ſchon den Antropos und die Eccleſia her⸗ 
vorgebracht haben, ſo ſind 14 Kinder, 7 Paare, 6 nachgeborene 
Paare und 1 erſtgeborenes, der 1ſten Claſſe bereits angehöriges 
Muſterpaar, als eine dritte Aeonen-Claſſe vorhanden, in der 
das erſtgeborene Paar, als zugleich der ſten Claſſe angehörig, 
nur die Leitung führt. Und da das leitende Paar hoͤherer und 
doch menſchlicher Natur war, ſo mußten auch die niederen Aeonen 
dieſer Zten Claſſe von niederer menſchlicher Natur ſein, als das 
leitende Paar. 

So alſo ruht alle Regierung geheimnißvoll thatſächlich in 
der 1ſten Claſſe. 

Der letzte dieſer weiblichen Aeonen iſt die Sophia, dieſe ver⸗ 
achtet ſtolz die übrigen Aeonen, beneidet den Nous und empört 
ſich gegen ihn, (nach Ahrimans Muſter.) Sie erzeugt in der 
Heftigkeit ihrer Begierden eine Mißgeburt, ein Weſen ohne Geſtalt, 
den Achamoth oder Ethymeſis, (die Ueberlegung). Der Urvater 
befiehlt nun dem Nous und der Alethein zwei neue Aeonen her⸗ 
vorzubringen, Chriſtum und den heiligen Geiſt, weiblich gedacht. 
So wurden 30 geborene Aeonen, 15 männliche und 15 weibliche 
mit einer Urmutter und einem Urvater. 

Die beiden letzteren Aeonen trennten nun die Mißgeburt der 
Sophia und entfernten ſie aus dem Pleroma; damit ſie aber 
nicht zurückkehre, brachte der Urvater den Aeon Horos, als den 
Wächter hervor. Die Katoſophia, durch Chriſtus und den heiligen 
Geiſt geleitet, ſchafft die Ogdoas, eine zweite Gattung von 
Pleroma. 

Was ſind nun demnach Chriſtus und der heilige Geiſt? — 
Sie ſchaffen und ordnen mit Weisheit eine weitere Weltenſphäre, 
folglich ſind ſie nichts als zwei zeugende Geſchlechtskräfte für eine 
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zweite Sphäre, wie der Logos und die Zoe es für eine Höhere 
waren. Sie kehren in ihre höhere Sphäre zurück, nachdem ſie 
ihr Werk vollendet haben, das Pleroma iſt beruhigt, denn Geburts⸗ 
und Orduungs⸗Erregungen ſind vorüber. 

Nachdem Chriſtus und der heilige Geiſt ihre Aufgabe an der 
Katoſophia erfüllt haben, kehren ſie in das nun wieder harmoniſche 
und beruhigte Pleroma zurück, die 30 Aconen aber bringen als 
Dankopfer dem Urvater ihr Beſtes zuſammen und erzeugen ge⸗ 
meinſchaftlich Jeſum, den 31ſten geborenen Aeon, der zum Ge— 
noſſen der Katoſophia beſtimmt iſt. Jeſus befreit dieſe nun von 
ihren verderblichen Affeeten und verwandelt ſolche in perſonelle 
Subſtanzen, die Furcht in die pſychiſche Begier, deren Oberhaupt 
der Demiurgos, der Weltſchöpfer und Beherrſcher iſt. Dieſer 
Weltſchoͤpfer und Beherrſcher iſt aber ein geiſtig ſehr 
beſchränktes Weſen, welcher nur nach den Eingebungen der 
Katofophia die Welt ſchafft, ſich aber für den Urgott 
und eigenwilligen Weltſchöpfer hält. Er ſchafft auch 
Seelen und umkleidet ſie mit der Hyle. Aber in ſein Reich ſtreut 
Jeſus auch geiſtige Funken. Im Menſchen endlich, dem Geſchöͤpf 
des Demiurgos wohnt bald die Seele allein, bald die Seele und 
die Dämonen, bald wieder die Seele und der Logos. Die Pros 
pheten kannten nur den Demiurgos. Als nun aber die Zeit 
gekommen war, daß die Hülle von den Augen des 
Demiurgos ſollte weggenommen werden, da ward Jeſus 
aus der Jungfrau Maria geboren. Ob Jeſus einen pſychiſchen 
oder einen pneumatiſchen Leib hatte, blieb ſtreitig. Die Auf: 
gabe des Aeon Jeſus war zunächſt die Aufklärung 
des Demiurgos über feine Natur und über das Ple— 
us. Außerdem ſollte er, wie Chriſtus das Reich der Kato⸗ 
ſophia in Ordnung gebracht hatte, das Reich des Demiurgos 
organiſiren. 

Welcher Begriff lag nun dieſem Jeſus unter? — Er iſt 
beſtimmt zur Vermählung mit der Katoſophia und erhält die 
gleiche Aufgabe für die gte Sphäre, welche Chriſtus und der hei⸗ 
lige Geiſt in der zweiten hatten, er wird alſo die geheime zeugende, 
ordnende und regierende männliche Naturkraft, welche durch die 
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weibliche der Sophia wirkt. Damit aber die unerläßliche dritte 
Kraft, die geſtaltende nicht fehle, kommt ſolche noch im Demiur⸗ 
gos, in dem Bildner der Formenwelt, welcher im Wahn eigen⸗ 
williger Wirkſamkeit und Weltregierung, unbewußt nur bildet 
und regiert, wie der geheime Erdengeiſt Jeſus ihm durch die 
Sophia eingibt; kurz der nur unbewußt als Werkzeug vollzieht, 
was der Erdgeiſt Jeſus beſchloß. — Dieſer Demiurg iſt menſch⸗ 
licher Natur, aber auch die Menſchheit in der Erdenſphäre, ſoll 
den Aeonen der Höheren Sphären gleichgehoben werden, an Geiſt, 
an Seele und an Willensmacht. Hierzu dieſe Menſchengattung 
und zunächſt ihren formalen Beherrſcher zu erheben, nahm der 
Aeon Jeſus die gröbere Menſchenform an und ließ ſich von einem 
Menſchenweib gebären. Er erlöſte den Demiurg, den Angelmen⸗ 
ſchen, und das von ihm regierte Geſchlecht von ihrer Unwiſſenheit, 
ließ ſie ihren Göttergeiſt und ihre Willensfreiheit erkennen, und 
kehrte, nachdem er dieß Werk vollbracht hatte, zurück in die höhere 
Sphäre. 

So iſt der letzte Ausgang der Lehrſatz: die Menſchheit begriff 
endlich, daß ſie ſelbſt die Gottheit ihrer Sphäre ſei! — 

Die Ophiten behaupteten ein Urprincip, das ſie Bythos, auch 
Urlicht und Urmenſch nannten. Auch ihm emanirte die Evvor« 
oder 6, der zweite Menſch. Darauf erfloß aus der Evvore 
das yell, die Mutter der Lebendigen, die obere vopie. Von 
der Schönheit dieſer entzückt, erzeugten aus ihr der Bythos und 
die Fovoce, den himmlischen Chriſtus, die vollkommene männliche 
Lichtnatur, und die mangelhafte weibliche Sophia, auch Achamoth 
genannt. Chriſtus vereinigte ſich mit dem Pleroma, die Achamoth 
aber ſtürzte ſich in das Chaos, ward deſſen ordnendes Princip 
und erzeugte den Demiurgos. Da aber die ſie umgebende Materie 
die Achamoth immer tiefer hinabzog, ſo ſtrebte ſie ſich wieder aus 
dem Chaos zu erheben und gelangte, durch einen Schein des 
Lichtes von Oben geſtärkt, in den Zwiſchenraum. 

Der Demiurg erzeugte dann aus ſich einen ihm ähnlichen 
Engel, und dieſer einen zweiten, dieſer einen dritten, bis ihrer 6 
vorhanden waren, welche mit dem Demiurgos die heilige Heb⸗ 
domas bildeten. Auf ſeinen Befehl ſchafften die 6 Engel den 
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Menſchen, in der Abſicht ihr gemeinſchaftliches Bild in ihm dar⸗ 
zuſtellen, allein er ward nur eine Koͤrpermaſſe und kroch auf der 
Erde. So brachten ſie ihn zum Demiurg. Dieſer beſeelte ihn, 
erſchöpfte aber damit all ſein eigenes göttliches Licht, das auf den 
Menſchen ausgeſtrömt war. Entrüſtet darüber ſpiegelte ſich der 
Demiurgos im tiefſten Chaos ab und erzeugte zum Verderben der 
Menſchen den Satan Ophiomorphos, einen Geiſt voll Haß und 
Neid. Den Menſchen aber verbot der Demiurgos vom Baum 
der Erkenntniß zu eſſen. Nun ließ die Sophia den Menſchen 
durch den Ophiomorphos zum Eſſen der verbotenen Frucht reizen; 
des Menſchen Auge öffnete ſich, er erkannte ſeine hohe Beſtimmung 
und kündigte dem Demiurgos allen Gehorſam auf. Dieſer ſtieß 
ihn dafür aus der ätheriſchen Region auf die Erde, gab ihm 
einen materiellen Körper und ließ durch die böſen Geiſter ſeine 
Leidenſchaften beſtändig reizen, um ihn zu verderben. Aber die 
Sophia wachte über ihn und erhielt durch alle Jahrhunderte ein 
Geſchlecht auserwählter Menſchen, und auf ihr Bitten ſendete 
Gott Chriſtum auf die Erde. 
Im Uebrigen ſtimmten ſie mit den Valentinianern überein. 
Das Syſtem der Ophiten führt, als höhere Erkenntnißſtufe 
der Valentinianer, die Vergötterung des Menſchen weiter fort. 
Der Menſch war der Weltgott von Ewigkeit und die hoͤchſte Licht⸗ 
Potenz, dieſe feinfte Stufe des praktiſchen Verſtandes, welche in 
nem Menſchen vorhanden iſt, macht ihn zur Perſonification 
dieſer höchſten Geiſtespotenz, zum Demiurg, zur Angel- und Res 
gierungspotenz der Welt und des Menſchengeſchlechtes. Von ihm 
floſſen und fließen die weiteren praktiſchen guten Eigenſchaften 
der anderen Menſchen aus, zunächſt 6 Kardinal⸗-Eigenſchaften, 
1 1 Angelpotenz die heilige regierende 7te Gewalt conſti⸗ 
tuiren. Sie bildeten die übrige Menſchheit von gröberer ſinn⸗ 
licherer Natur, allein nachdem der Demiurg ihnen alle ſeine 
Geiſteskräfte allmälig mitgetheilt hatte, erzeugt ſich der Neid gegen 
die höhere Stellung in den niederen Menſchen gegen den Demiurg, 
dieſer Neid verleitet fie zur Empörung, indem fie erkennen, daß fie 
dem Demiurg gleich geworden ſind. Dieſe Empörer werden in 
eine irdiſchere Sphäre herabgeſtoßen, aber ihre Weisheit erhält in 
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ihnen eine auserwähltere geweihete Claſſe von Menſchen, denen 
die geiſtigſten Schätze, welche des Menſchen Göttlichkeit bedingen, 
eigen bleiben und von denen ſie weiter gepflegt und zur Wieder⸗ 
erhebung der Geweiheten in die Regionen der Götter: Menjhen 
benutzt werden. Und um dieſe Auserwählten dieſem Ziele zuzus 
führen, ihnen das höhere, himmliſche Wiſſen zu erſchließen, ward 
Jeſus von der Weisheit des höchſten Gottmenſchen beſtimmt, ihr 
Meiſter zu werden! — 

(Vergl. über beide Syſteme Originis Philosophemena p. 117 fl. 
Ritter, Handb. d. Kirch.⸗Geſch. S. 92.) 

Auch die Ophiten behaupteten, daß die von ihnen empfange⸗ 
nen Weihen die Seelen nach den Gradſtufen dieſer Weihen mehr 
und weniger vollſtändig reinigten, jo daß fie, dafern ſie ſich an 
den Himmelspforten über den Empfang dieſer Weihen zu legiti⸗ 
miren vermochten, unmittelbar zum Gottmenſchen eingingen. Und 
das Zeichen ihrer Legitimation war das Fünfeck oder der fünf⸗ 
zackige Stern. 

Auch ſie hatten die Himmelswelt zunächſt in 5 Himmelreiche 
oder 4 Himmels⸗ und 1 Aetherreich, jedes unter einem Archonten, 
einem Könige ſtehend, getheilt. Trat nun die Seele des Geweihe— 
ten aus der Erdenwelt aus, (Originis opera, cura de la Rue. 
T. 1. p. 654.) jo hatte fie die Afte Himmelsmacht zu grüßen und 
zu ſagen: „Ich komme von dort rein, ein Theil des Lichtes, des 
Sohnes und des Vaters.“ Und um ſolches zu beweiſen, mußte ſie, 
während ſie vor jedem der Archonten vorbeiging, ihr Zeichen, 
ovußoAov, vorweilen. Den Erſten dieſer Archonten redete ſie an: 
„Erſter und Siebenter Archont des Aoyog, Unterarchont des reinen 
„g, dir bringe ich das durch Sohn und Vater vollendete Werk, 
in dieſem Bilde, dem Zeichen des Lebeus.“ Darauf redete ſie den 
Jao an: „Dir bringe ich nun ebendaſſelbe, dem vas gezeigte 
Zeichen.“ — Weiter ging ſie nun zum Archonten Sabaoth und 
ſagte ihm: „Archon der öten Erlaubniß, Herr Sabaoth, Aus⸗ 
ſprecher des Geſetzes deiner durch Wohlwollen gelöſten Schöpfung, 
durch Kraft der mächtigſten gefünften Zahl, laß mich vorbei. 
Da ſiehe das beſchuldigungsfreie Zeichen deiner Kunſt, in Form 
dieſes Bildes, eines durch 5 gelöſten Körpers!“ — Nachdem jo 
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die Seele dieſes Zeichen dreimal vorgezeigt hat, bedarf fie beim 
folgenden Archon des Aten Himmels, beim Archon Aſtophäus, 
er Zeichens mehr, ſondern fie redet ihn mit Zuverſicht an: 
„Laß mich vorbei, du ſiehſt einen Eingeweiheten.“ 

f Um in die Myſterien-Geſellſchaft der Ophiten aufgenommen 
a , der Candidat vor Allem eine feierliche Ver⸗ 
ſeht IA 1 75 gusſprechen. (Originis opera p. 652. Maß er⸗ 
RR Mr daß der göttliche Erlöſer unter jenem Jeſus der 

455 haus nicht verſtanden werden ſollte. 
een der Lehre und Ertenntniß, oder 
3 charge gegliedert waren, liegt deutlich erkenn⸗ 
Bee Valente ſcheint, daß, ſowie die Ophiten die höhere Stufe 
wordenen . Preis a bie als Unterſekten dieſer Da ge⸗ 
zwischen de 70 aner und Kainiten, in der That die Mittelgrade 
n Valentinianern und den Ophiten ausmachten. 


F. 4. 
0 Karpokratianer, b) Baſilidianer und €) Briscillianer. 


FE an 155 Zweck dieſes Werkes nicht entſprechen, die 
nehmen und . en Ketzer⸗Sekten in daſſelbe aufzu⸗ 
einzelnen Beftänd dend mit ihren Formen 715 in ihren 
n en darzulegen, da der Zweck des Werkes der iſt, 
und ee thatſächlich bloßzulegen, der die Zwecke, Mittel 
Geſchi er alten Myſterien-Vereine fortführte durch den 
eſchichtsverlauf. 
rR 
e eee Knoten dieſes Bandes oder als Glieder 
welche aus A ch ei aienigen Myſterien-Geſellſchaften zu betrachten, 
führte, nicht er weiteres Glied erzeugten, das den Faden fort⸗ 
höchſtens 2 % tie ſolche, die nicht Principaliter, ſondern 
hatten. ssorie, oder wohl gar nicht, die Fortwirkung 
Zu den acceſſoriſch weiter mitwirkenden Geſellſchaften der 
Gnoſtiter, dürften die in der Ueberſchrift der Paragraphe aufge⸗ 
führten Sekten gehören. Sie waren in Formen, Zwecken und 
Lehrgrundlagen von den Valentinianern mit deren Zubehörungen 
Eckert, die Myſterlen d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 4 
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kaum verſchieden; daher dürften die Darlegungen ihrer hervor⸗ 
ſtechendſten Lehrſätze und Normen mehr als genügen. 
a) Die Karpokraklaner 

machten Jeſum zum Stifter einer religiös-philoſophiſchen Schule 
oder Sekte, und ſtellten ſein Bild in gleiche Ordnung mit den 
Bildern des Pythagoras, des Plato, des Ariſtoteles, welche alle 
fie in heidniſcher Weiſe göttlich verehrten, (Irenaeus J. c. cap. 24. 
p. 122. deßgl. Epiph. I. c. et adv. haer. XXVIIL cap. 6. p. 108.) 
Jeſus, — ſagten ſie weiter, — habe ebenfalls exoteriſch und eſo— 
teriſch gelehrt und die Geheimlehre nur ſeinen Jüngern, den 
Apoſteln vertraut, mit dem Befehl, ſolche nur immer einem Ges 
heimbund der würdigſten Auserwählten zu vertrauen. Und dieſer 
Bund der Auserwählten ſei der Ihre. 

Ihr geheimes Erfennungss Zeichen beſtand in Handberührung; 
denn wenn ſie ſich beim Gruße die Hand gaben, ſo berührten ſie 
das Innere der Hand einige Male ſanft mit den Fingerſpitzen. 
Der fremde ſo erkannte Bruder genoß nun der Gaſtfreundſchaft. 
Karpokrates verwarf jedes, die menſchlichen Handlungen regelnde 
Sittengeſetz, als einen unnatürlichen, daher unrechtmäßigen Zügel 
der menſchlichen Begierden, deren Freiheit in der Natur begründet 
ſei. Das den Menſchen begreiflich zu machen, war ja Jeſu hohe 
Beſtimmung nach Valentinians Lehre! — 

Und ſeine Sekte war von allen gnoſtiſchen Sekten diejenige, 
welche das Chriſtenthum am heftigſten und mit den verworfenſten 
Mitteln der giftigſten, ſchändlichſten und gefaͤhrlichſten Verleum— 
dung beharrlich verfolgte. 

Auch des Karpokrates Sekte verbreitete ſich von Alexandrien 
weit und ſelbſt nach Italien, bis ſie im Zten Jahrhundert unter 
dieſem Namen erloͤſchen mußte. 


b) Die Baſilidianer. 

Baſilides legte ſeinen Schülern vor Allem ein fünfjähriges 
Schweigen auf. Und wenn fie ſeiner vollen 700g theilhaftig 
geworden waren, hauchte er ſie an, hauchte er ihnen ſeinen Geiſt 
ein und gab ihnen damit die Auserwählung, &xAoyn. (Euseb. 
Hist. ecel. cap. 7. Clem. Alex. Strom. Lib. IV. p. 639.) 
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Er erklärte nur feine Geweiheten für Menſchen, alle andere 
für Thiere. (Epiphanius adv. Haer. p. 72.) f 

Die geheimſte Lehre ſollten von 1000 Geweiheten nur N 
von 10,000 nur zwei erfahren. Ein Hauptlehrſatz lautete: Du 
ſollſt Alle kennen, dich aber ſoll Niemand kennen. (Irenaeus J. e. 
cap. 23. p. 120. 

Die 5 Mittheilung, welche wir dieſer Sekte ren 
{ft die der bildlichen Darſtellung des geheimſten gnoſtiſchen Lehr⸗ 
gebäudes, das, wie gedacht, in Weſen und Form das zoroaſter'ſche 
war, dem nur eine phantaſtiſche Umhüllung gegeben wurde. = 
geſchah in geſchnittenen Steinen, welche das Wort „Ahn S 
mit darſtellen. Johann Heureux hat dieſe Steine zeichnen laſſen 
und Woh. Chiflet hat ſie mit einem Commentar herausgegeben. 
(Joh. Macarii Abraxas 8. Aristophistus acc. Abraxas - Proteus, 
exhibita et Commentario illustrata a Joh. Chifletio. 4. Ant- 
werp. 1657.) e ni 

Die 7 Buchſtaben des Wortes ergeben die Zahl 365, alſo 
die Geſammttheilungs⸗Verhältniſſe des Sonnen⸗Kreislaufes, des 
Natur⸗ Organismus überhaupt und des Geſammt⸗Gebäudes der 
Myſterien Zoroaſters. Irenäus ſagt davon: Die Baſilidianer 
nahmen 365 Himmel, d. h. Theilverhältniſſe an, welchen ebenſo 
viele Gottheiten vorſtanden. 

Die Zahl 365 findet ihren Ausdruck in den Zahlenbedeu⸗ 
tungen der Buchſtaben des Wortes: 


Und die Vergleichung der Steine ergibt ihr wechſelſeitiges 
Verſtändniß. > 
Die wichtigften diefer gefammelten Steinbilder dürften Nr. 77 


und 78 der Sammlung ſein. je 
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Nr. 77 ſtellt den Weltſchöpfer dar. Ihn zeichnet der mächtige 
Bart, und auf der Rückſeite erſcheinen die himmliſche Sphäre, Cirkel 
und Winkelmaß, Symbole des Baues nach mathematiſchem Geſetz. 
Endlich das pythagoräiſche 5-Eck oder der fünfeckige Stern, ſowie 
auf Figur 78 die vier ſitzenden Sephiroth, Engel, — in der 
That, die Elemente — beſagen, daß der Licht- oder Elementar— 
Extract oder Geiſt mit den 4 Elementen die Welt geſtalteten und 
erhalten. Und die Zahl 7, durch 3 und 4, weiſt auf die Drei⸗ 
faltigkeit der Schöpfungskraft, auf den A der Geiſteskraft, der 
Sinnenkraft und der phyſiſchen Thatkraft, als Urſache jeder Er— 
zeugung, und auf das Weltgebäude des Quadrates hin. Endlich die 
8 Sterne, die jog. gnoſtiſche Oydoade, find Symbole der 7 guten 
und der 7 böſen Götter- und Geiſter-Emanationen aus dem Ur- 
gott, als Ster Potenz nach jeder der zwei Seiten, — eine uralte 
Lehre Zoroaſters! — 

Auch verehrten die Baſilidianer nicht nur einen bärtigen, 
ſondern auch einen bartloſen Kopf, letzteren als Symbol der 
Licht-, Geiſtes⸗ und Denkkraft, welche die Ideen und das Wollen, 
die Befruchtung erzeugt, denn Erzeugung und Geſtaltung waren 
die Aufgaben der Feuerkraft in der feuchten und in der trockenen 
Materie. Der bartloſe Kopf war Symbol des Ormuzd, der bär⸗ 
tige der des Ahriman, der mit ſeinen Geiſtern die Schöpfung 
nach dem geiſtigen Plan des Ormuzd ausführen mußte. 

Irenaeus J. c. cap. 20. p. 116 ſchreibt: Imaginem Simonis 
habent, factam ad figuram Jovis et Selenae in figuram 
Minervae et has adorant. Irrete nun Irenäus nicht in der 
geſchlechtlichen Auffaſſung des Bildes, ſo irrte er doch unzweifel— 
haft in der Auffaſſung der beiden Gottheiten, deren Verehrung 
zum ganzen Lehrgebäude nicht paßte, ſondern es waren dann 
offenbar die Symbole der männlichen und der weiblichen Zeu— 
gungskraft, womit die ganze ſonſtige Symbolik der Sekte und 
ihre Lehren durchaus harmoniren. 


e) Priseilflisn er 


ließen aus ihrem Geheimſchooße, als eine ihnen eigene traurige 
Lehre den Satz bekannt werden: „Schwöre, ſchwöre falſch, nur 
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verrathe das Geheimniß nicht.“ — (Walch, Hiſtorie der Ketze⸗ 
reien Th. 3. S. 445 u. 446.) Allein kritiſiren wir alle bis⸗ 
herige gnoſtiſche Sekten, ſo erhalten wir ein Recht auf den 
Glauben, daß die Priscillianer mit ihrem Lehrſatz, in der That 
keine Abweichung von der Geſammtheit machten. Es wurde 
nur hier und da von den geheimſten Lehrſätzen des einen oder 
des anderen Syſtems mehr und weniger der Welt verrathen. 
Iſt der Satz ja doch nur eine Specialeonſequenz der allgemeinen 
Lehre von „gut“ und von „bös,“ d. h. von Nützlichem und 
von Schädlichem, ſowie von der Verwerfung des Moralgeſetzes 
überhaupt. 


5 


Capitel V. 


Die Manichäer oder die Binder der ittwe. 


Motto: 


Meiſter vom Stuhl. Frage: „Was würdet Ihr thun, wenn 
Ihr Euch in Gefahr befändet?“ — 
Antw. des Cand. des Meiſter⸗Grades: „Ich würde das Hülfs⸗ 
zeichen machen und ausrufen: Kinder der Wittwe, kommt 
mir zu Hülfe!“ — 
Frage: „Warum ſagt Ihr Kinder der Wittwe?“ — ’ 
Antw.: „Weil nach dem Tode unſeres verehrungswürdigen 
Meiſters die Maurer ſich feiner Mutter, die Wittive war, 
annahmen, deren Kinder ſie ſich nannten, weil Adorhinam 
ſie immer als ſeine Brüder betrachtete!“ — 


(Ritual⸗Statuten der Großen Landesloge von Deutſch⸗ 
land. S. 152 im Sarſena.) 


§. 1. 
Stiftung. 


In Perſien, unter der Regierung des Königs Sapores, ward 
ein vierjähriger Knabe mit Namen Kubrikus, der reichen Wittwe 
des verſtorbenen Magiers Syktiar, als Sclave verkauft. Doch 
das Glück war dem Knaben günſtig. Er gewann die Liebe ſeiner 
Herrin in ſo hohem Grade, daß ſie ihn an Kindesſtatt annahm 
und ihm mit ihrem Tode all ihr Vermögen nachließ, worauf er 
den Namen Mani oder Manes ſich beilegte. 

Im Hauſe dieſer ſeiner Adoptivmutter hatte der geiſtig thätige 
Knabe, ein aus 4 Büchern beſtehendes cabbaliſtiſch-gnoſtiſches 
Werk eines gewiſſen Scythianus, eines Gnoſtikers aus Egypten 
gefunden, deſſen Schüler Terebinthus ſolches dem Gatten der 
Wittwe überlaſſen gehabt hatte. 


55 


In Folge jener Adoption zur Aufnahme in die Myſterien 
des Mythras berechtiget, erfaßte auch er den Gedanken der egyp⸗ 
tiſchen Gnoſtiker, das ſo allgewaltig ſiegende Chriſtenthum durch 
eine Sektenbildung zu zerſtören, welche in ihren Formen ſich dem 
Chriſtenthum anſchmiege, chriſtliche Verehrung zur Schau trage 
und doch in Wahrheit ihm den reinen Mythras⸗Cultus ſubſtituire. 
Allein der Geiſtesflug des Manes war ein ungleich kühnerer, als 
der aller Gnoſtiker vor ihm, ja ſelbſt als der Zoroaſters; denn 
er zuerſt nahm den Gedanken auf, Zoroaſters, nur für Perfien 
beſtimmtes theokratiſch⸗ſociales Reich, als ein Weltreich zu ſchaffen, 
erringbar nur im Laufe von Jahrhunderten durch einen Organis⸗ 
mus der Sekte, der ihrer Leitung ſtets die Lift in hoͤchſter 
Vollkommenheit ſichere, die Liſt jeder Verſtellung in Form, 
1 Wort und in That, der Heuchelei und der Schmeichelei, die 
ihr die Macht der Staaten erobere und ihr geſtatte ihre Feinde 
zu deren eigenem Verderben zu leiten. Doch ruhete der Gedanke, 
das Princip der Liſt der Sektenleitung zu ſichern, offenbar bereits 
im Schooße der Ophiten, wie ihr Symbol der Schlange, als 
höchſter Gottheit zeigte, mithin war der Gedanke aus den gnoſti⸗ 
chen Lehren mit auf Manes übergegangen. 

Er arbeitete deßhalb ein Syſtem aus, das dem beabſichtigten 
Zweck nur allzu trefflich entſprach, und trat nun 272 n. Chr. 
mit dem Vorgeben heraus: „er ſei der im Neuen Teſtament ver 
heißene Tröſter und berufen die von den Apoſteln verſchwiegene 
Geheimlehre Christi der Welt zu verkünden.“ Bald fand er 
gläubige Schüler, deren berühmteſte drei wurden, Addas, Hesman 
und Thomas, und nun ließ er ſich von ſeinen Gläubigen „den 
Sohn der Wittwe“ nennen und gab der Sekte den Namen „der 
Kinder der Wittwe,“ da ſeine Geſellſchaft nach §. 2 feiner Sta: 
Wael ONE Brüderſchaft ſein ſollte. Sie verbreitete ſich raſch über 
das Reich Perſiens und über deſſen Grenzländer, und machte 
ihren Meiſter zum geheimen Herrn der Gemüther Tauſender jedes 
Standes. 

Selbſt die Gunſt des Königs Sophorus von Perſien wußte 
Manes in ſo hohem Grade zu gewinnen, daß dieſer ihn an ſeinen 
Hof zog und ſein ganzes Vertrauen ihm ſchenkte. Allein einer⸗ 


ſeits mächtig geworden im Volk, in den Maſſen feiner Anhänger, 
andererſeits vermöge ſeiner ſtaatlichen Stellung zum König, im 
Beſitz der Möglichkeit, die königliche Macht verrätheriſch zu lähmen, 
glaubte ſein kühner Geiſt in Perſien ſchon die Zeit gekommen, 
den Grundgedanken ſeines Syſtems zur lebendigen Wahrheit zu 
erheben, und dem Staat in ſeiner Perſon einen hohen prieſter⸗ 
lichen Gottmenſchen und König zu geben. Er ward angeklagt, 
eine Verſchwörung gebildet zu haben zum Zweck mit Hülfe der 
mächtigeren Familien und des ihm anhängenden Volks, ſich der 
königlichen Macht zu bemächtigen. Rechtzeitig durch geheime Anz 
hänger in den Kreiſen der königlichen Familie gewarnt, floh er 
und ward zweimal ſogar vom Biſchof Archelaus gerettet; aber 
endlich ereilte ihn doch das Strafgericht. Er ward ergriffen, vor 
Gericht geſtellt und als ſchuldig zum Tode verurtheilt. Das Ur⸗ 
theil war grauſam in der Art der Todesſtrafe, und es ward voll— 
zogen. Der Hocyverräther mußte zwiſchen Feuer gelegt, an Stichen 
mit Schilfröhren langſam verbluten, dann ward ihm die Haut 
abgezogen, ſolche mit Stroh ausgeſtopft und öffentlich ausgeſtellt, 
das Fleiſch mit den Knochen aber warf man auf den Schind⸗ 
Anger zum Fraß der Thiere. 


Verbreitung der Sekte, nach des Meiſters Tode. 


Nun gingen 12 ſeiner Schüler, — wie uns die großen Frei⸗ 
maurer⸗Schriftſteller Bayle und Fleury mit Glanz erzählen, — 
in alle Welt und erleuchteten Aſien, Afrika und Europa. Ge⸗ 
ſchichtlich klar iſt, daß ſich die Sekte nach des Meiſters Tode 
raſch wie ein Krebsſchaden über Aſien, Afrika und Europa ver: 
breitete, und zunächſt in den Koptiſchen Prieſtern eine einfluß⸗ 
reiche Eroberung machte. 

Dieſe gewaltigen Erfolge waren weſentlich Früchte der feinen 
Taktik der Sekte, ſich die Gunſt der Könige und der Mächtigen 
durch Anſchmiegen an eines Jeden geiſtige, veligiöfe, moraliſche 


und politiſche Meinungen, ſowie durch gefällige Unterſtützung 
jeder merkbaren Leidenſchaft, zu gewinnen. So errangen ſie durch 
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gleißende Blendungen über den inneren Gehalt ihrer Sekte ſchon 
den Kaiſer Anaſtaſius, die Kaiſerin Theodora, die Gemahlin 
Juſtinians und den Kaiſer Conſtantin Copronymus. 

Gleichwohl verbanden ſich die Kinder der Wittwe auch mit 
den Sarazenen zur Unterjochung des griechiſchen Reiches, in deſſen 
Provinzen fie theils durch heimliche Nänke, theils gewaltſam, alle 
mögliche Unruhen ſtifteten. Und nichtsdeſtoweniger wußten ſie 
doch auch die Gunſt des Kaiſers Nicephorus zu erſchleichen, welcher 
nicht einmal die Verſchwörung des Cumus, des Fürſten und 
Papſtes der Manichäer entdeckte; der ſich jo fürchterlich machte, 
daß er unter den Regierungen der Kaiſer Michael, ſowie deſſen 
Mutter Theodora und des Baſilius, ſelbſt einen blutigen Krieg 
gegen die kaiſerlichen Waffen beſtand. (Petrus Siculus Hist. 
Manich.) 

Peter von Sieilien bereiſte im ten Jahrhundert Armenien 
und lernte dort die Sekte in ihrem Weſen, Plänen und Formen 
vollſtändig kennen. Sie hatte damals ſchon den Plan gefaßt, 
von Bulgarien aus in das Abendland weiter vorzudringen, zus 
nächſt nach Oberitalien, und Peter warnte deßhalb den damaligen 
Papſt. Auch der heilige Auguſtin gewann ihre Weihen und bei⸗ 
den heiligen Männern danken wir die hiſtoriſchen, organiſchen 
und ſonſt weſentlichen Nachrichten über die Sekte. 

Um das Alte Jahrhundert war der Plan ihrer Ueberſiedelung 
nach Oberitalien vollbracht, wo fie unter dem Namen ihrer höheren 
Myſterien⸗Abtheilung, ihres ſog. Tempels, erſchienen, unter dem 
hellleuchtenden Namen der „Katharer,“ „der Reinen,“ die vom 
Volk aber Bulgaren genannt wurden, weil die Einwanderer der 
Sekte dieſer Nation entſtammten. 

Sie betrieben überhaupt ihre Ausbreitung mit gewaltigem 
Eifer. Petrus Sie. Bibl. Patr. Tom. XVI. p. 815 u. 823 ber 
richtete von ihnen: Mit Freuden unterziehen ſich dieſe Gottloſen 
ſehr oft jeder Arbeit, jeder Gefahr, um nur recht Viele mit der 
Peſt ihrer Lehren anzuſtecken. Ja einer ihrer Apoſtel, Sergines, 
perſönlich dem Geſchichtſchreiber bekannt, rühmte ſich, 34 Jahre 
lang die Länder durchreiſt zu ſein, um, — wie er ſich ausdrückte, 
— das Evangelium Jeſu Chriſti zu predigen. 


Und Ekbert advers. Cath. Serm. 1. ſagte von ihnen: Sie 
durchwandern Land und Meer, um einen Katharer zu machen. 

In Egypten, Syrien und Paläſtina breitete beſonders ihr 
Apoſtel Druſus die Sekte aus. Er gewann in Egypten den 
König der Sarazenen, Hakem, indem er im ganzen Reich öffent⸗ 
lich die göttliche Natur dieſes Königs predigte. Er machte dieſen 
König ſogar glauben, ſie beide würden gen Himmel fahren und 
von dort ihren getreuen Anhängern die Fülle der Glückſeligkeit 
in dieſe Welt herabbringen. — Die Druſen des Libanon nennen 
ihn den perſiſchen Salomo, beten ihn noch heute als mächtigen 
Gott an, unter dem Bilde eines Kalbes, welches Symbol ſie als 
ihr heiligſtes Geheimniß verſteckt halten. Sie erwarten voll Angſt 
ſeine Rückkehr vom Himmel. Offenbar war das Kalb-Symbol 
der Apis Egyptens, dieſes Symbol der maͤnnlichen Befruchtungs⸗ 
kraft des Buſiris und man ſieht, daß Druſus den jüngſten König 
Egyptens nur an die Stelle des alten Königs Egyptens, des 
Buſiris, auf den Sonnenthron erhoben hatte. Aber beide, Druſus 
und Hakem, wurden trotz ihrer Göttlichkeit in Egypten ermordet. 
Als die Chriſten das Land der Druſen beherrſchten, machten dieſe 
ſich zu geheimen Bundesgenoſſen der Sarazenen. Nachdem aber 
die Sarazenen die Herren geworden waren, hielten ſie geheim zu 
den Chriſten. So richteten ſie zu Auguſtins Zeiten Aſien und 
Afrika religids und politiſch zu Grunde. Und zu derſelben Zeit 
thaten das Gleiche die Manichäer unter dem Namen der Pris⸗ 
cillianiſten in Spanien. 


$. 3. 
Ihre Lehren der Religion, der Moral und ihre Wiſſenſchaften. 


Die Weltmaterie in ihrer Totalität galt den Kindern der Wittwe 
auch als Subjectivität der höchſten Gottheit. Und in ihr ruheten 
zwei Principe, ein gutes und ein boͤſes, (Ormuzd und Ahriman 
alſo.) Beide lägen, — ſo ſagten auch ſie dem Zoroaſter nach, — 
in beſtändigem Streit, beide ſeien die Quellen aller Dinge. „Duas 
fuisse naturas dicunt ab aeterno contrarias sibi invicem, unam 
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bonam et alteram malam; et ex eis dicunt esse universa.“ 
(Bibl. Patr. Tom. IV. p. 2. ed. Par. 1644.) 

Sie ſagten: daß die Allheit der Natur, Gott und alle Dinge, 
Theile dieſes göttlichen Weſens wären. (Immo et quandam par- 
tem Dei unumquodque talium esse. Ekbert J. c.) 

Auch fie lehrten eine ſog. Seelenwanderung, eine Rückkehr 
der Seele, des Lebensgeiſtes im Körper, zur Centralſubſtanz des 
Lebensgeiſtes im Weltweſen, von dem aus ſie in weitere Theile 
übergehe. Alſo Auflöſung der Form und Umformung nach 
perſiſcher Lehre. 

Die Sonne war das Hauptſymbol ihrer Gottheit, aber auch 
das ihrer Geſellſchaft, des Lichtes und der Wohlthätigkeit, welche 
ihre Geſellſchaft durch ihre Arbeiten über das ganze Menſchen⸗ 
Geſchlecht verbreiten werde. Und der Mond war ihr zweites 
Symbol, angeblich wegen ſeiner Licht- und Fruchtbarmachung. 
Sonne und Mond waren aber die Symbole des Buſiris und der 
Iſis, als männlicher und weiblicher Zeugungskräfte, in der heid⸗ 
niſchen Kirche, mithin liegt auch die wahre Bedeutung dieſer 
Symbole bei den Kindern der Wittwe zu Tage. 
wel 2 Symbolen des Heidenthums entſprachen ihre Gebete, 
5 e den Chriſten daher ein Gräuel waren. Und in ihren 

erſammlungen wandten ſie immer ihr Antlitz gegen die Sonne 
und nächtlich gegen den Mond. (Augustin J. e.) 

Manichäer und ihr Zweig die Druſen, hatten auch das 

Geſetz gemeinſchaftlich, das ſie verpflichtete, überall der herr⸗ 
chenden Religion des Landes äußerlich zu folgen, 
— 2 auch für eine immer ſei, dagegen ihrer aller 
— ſpotten. Adler, Georg Chriſtian, im Werke 
unter Chriſten ee p. 139 bemerkt: daß die Druſen ſich 
anſtellten, in den ag bei Mahumedanern als Mahnmedaner 
erheuchelter Frömmi en wie in den chriftlichen Kirchen mit 
Mahumed gkeit beteten, ſelbſt bisweilen die Faſten der 

mebaner beobachteten, und die Namen der Gottesmutter 
ſowohl, als den Allahs und Mahumeds mit gleicher Ehrfurcht 
ausſprachen, beide aber im Geheim verhöhnten. 

Die Manichäer Armeniens, die unter dem Namen der Pauli⸗ 


cianer bekannt wurden, gaben ſich ebenfalls für Bekenner des 
Chriſtenthums jeder Kirche aus, und auch bei ihnen war die 
Sprache der Religion nur eine allegoriſche, worunter ſie ganz 
andere Begriffe verſtanden. Endlich, — ſchließt Adler — nehmen 
ſie gleich einem Chamäleon, nach Verſchiedenheit der Zeiten, der 
Sitten, der Menſchen, alle Geſtalten an, um Unbehutſame zu 
betrügen. 

Die Kinder der Wittwe verwarfen natürlich das alte und 
größtentheils auch das neue Teſtament, und ſoweit ſie ſolches als 
veligiöfes Geſetz annahmen, ſprachen fie ihm doch die Eigenſchaft 
göttlicher Offenbarung ab. Sie erklärten nur dem, im Herzen 
der Menſchen geſchriebenen Geſetz unterworfen zu ſein, den Ge⸗ 
boten der Vernunft. (Natal. Alexand. Sic. XI. Synops. cap. 4. 
Art. 1. de novis Manich.) 

Gleichwohl aber behaupteten ſie die beſten Chriſten zu ſein, 
ſchworen nie einen Eid nach Ablegung ihres Aufnahme-Eides, 
wie der heil. Auguſtin, Lev, Petrus Siculus, Ekbert und Reineri 
beſtätigen, und trugen ein ſcheinheiliges Betragen zur Schau, 
wobei ſie immer laut von ſich zu rühmen pflegten, daß ſie auch 
die rechtſchaffenſten Leute ſeien; (Ekbert adv. Cath. Serm. XII.) 
Und doch war Lügen und Falſchſchwören eine erlaubte Sache, ja 
ſelbſt ein Fundamentalgeſetz in dem Satze: Jura, perjura, secre- 
tum prodere noli, ein Satz, der noch heute den Druſen gelehrt 
wird. — Ich ſchweige hier von unſeren heutigen Kindern der 
Wittwe, ich werde künftig beweiſen, daß ſie die alte Funda⸗ 
mentalverfaſſung auch mit dieſen Religions-, Moral: und poli⸗ 
tiſchen Sätzen treu bewahrten. 

Die bei den Katholiken üblichen Ceremonien und Worte hatten 
im Munde eines Sohnes der Wittwe oder von ihm geübt, eine 
ganz verſchiedene, ja eine ganz entgegengeſetzte, höhnende, geheime 
Bedeutung, ganz vorzüglich die Feier des heiligen Abendmahles. 
(Cyrill. Hiero. Cat. VI. S. 20. et seg. August, Haeres. 46.) 
„Omnia, quae creditis, omnia quae agitis in ecclesia, illi falsa 
et inania judicant!“ — antwortete ein bekehrter Manichäer dem 
Biſchof von Köln. (Ekbert Serm. II. adv. Cath. Petrus Sic. 
Hist. Manichae. Proemium. Bibl. Patr. Tom. XVI. p. 815.) 
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Die Ehe erklärten fie für eine abſcheuliche Gewaltthat an 
der Natur und die Wolluſt für Geſetz der Natur. Daher ihr 
Gotteultus der zeugenden Kräfte, des Buſiris und der Iſis in 
ihrem Tempel. (Leon. Pap. Serm. XV. August. Haeres. 46. 
Cyrill. Hiero. Catech. 6.) 

Wiſſenſchaftlich behaupteten die Manichäer im Beſitz der 
außerordentlichſten Schätze, beſonders der Medizin, der Alchymie, 
der Aſtrologie und der Geſammtheit der Natur-Wiſſenſchaften zu 
ſein, worunter die Kunſt des Goldmachens nur als geringe Zu— 
behör ſich finde. (Tillemont 1. c. Art. 15.) 

Und ihre geheimen Propheten pflegten als praktiſche Aerzte 
zu erſcheinen. 


8. 4. 
Politiſches Gebäude. 


Die politiſchen Fundamentalſätze mußten nothwendig ihren 
religiöſen entſprechen, und jo war es. 

Dieß Weltall, ein lebendes Geſchöpf von Geiſt, Seele und 
Leib, drei Wirkungen dreier Urelemente in ihm, war der hoͤchſte 
Gottbegriff der Brüderſchaft der Kinder der Wittwe, mithin mußte 
das mechaniſche Geſetz dieſer göttlichen Natur, auch das göttliche 
Lebensgeſetz der Menſchen, dieſer einzelnen Glieder des Naturkörpers 
ſein. Dieſe Menſchenglieder kamen alle gleich nackend mit gleichen 
Bedürfniſſen und phyſiſchen Anſprüchen an die gemeinſchaftliche 
Natur auf die Erden⸗Oberfläche, mit dem Bedürfniß des Genuſſes 
und mit dem Triebe des Zeugens durch das weibliche Subject 
das den Trieb gereizt, mithin müſſen Freiheit von jedem Zwangs⸗ 
geſetz jeglicher Art und Gleichheit Aller in allen Lebensbeziehungen, 
Grundforderungen des göttlichen Naturgeſetzes an die Allgemein⸗ 
heit der Menſchheit ſein, und den Einzelnen legte dieſes mecha⸗ 
niſche Geſetz nur die Pflicht der Zeugung als Erhaltungsgeſetz 
der Natur auf. 

Das ſtaatliche Strafgeſetz über Leben und Tod war ihnen daher 
das naturwidrigſte, abſcheulichſte Gewaltgeſetz, ein Satz, den ihnen 
der heilige Bernhard ſiegend beſtritt. Daher war Lebensgemein⸗ 


ſchaft ohne Ehe ihre ſocial-politiſche Grundlage, und Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit in der Welt zur Geltung zu bringen, 
erſchien als ihre nächſte religiös⸗politiſche Pflichtaufgabe. Und 
da die Geſammtheit der Schöpfung ihnen eine organiſche Einheit 
war, ſo mußte auch jeder Menſch, als Theilſtück, ein Kettenglied in 
ihrem einheitlichen Mechanismus fein, mußte die ganze Menſchheit 
organiſch gleichförmig und harmoniſch mit dem allgemeinen Natur⸗ 
Organismus, in einheitlicher Verbrüderung leben. Dafür ſtellte 
der Bruderbund der Kinder der Wittwe das Muſterbild auf und 
ſtellte ſich den kühnen Zweck in ihm die ganze Menſchheit zur 
formalen und naturharmoniſch lebenden Einheit zu verbinden. 

Wir erinnern uns, — wie geſagt — der Grundgedanke iſt 
nicht neu, wir fanden ihn bereits in dem zoroaſter'ſchen Myſterien⸗ 
Syſtem, allein dort noch in der Beſchränkung auf einzelne Staa⸗ 
ten, hier erſt tritt der Gedanke in ſeiner Rieſengröße und Kühn⸗ 
heit, als Gedanke der Schaffung eines theokratiſchen Weltreiches 
auf den Baſen des Naturcultus der zwei zeugenden Geſchlechter 
und der Lebensgemeinſchaft hervor. Zoroaſters Prieſter lebten 
und ſtarben in ihrem Vaterlande, es fiel ihnen nicht ein, Apoſtel 
in die Welt zu ſenden, ihnen ſolche zu erobern. Aber der Sohn 
der Wittwe äffte auch hierin Jeſum nach und ſprach zu ſeinen 
böſen Geiſtern, gehet hin in alle Welt, predigt mein Teufelsreich 
als ein Gottesreich und ſchafft mir ein ſolches. 

Daher waren die ewigen Loſungsworte jedes Kindes der 
Wittwe: „Despotismus, Aberglaube, Mißbräuche!“ — mit deren 
Klagegeſchrei ſie die Welt erfüllten. Darum waren ſie uner⸗ 
ſchöͤpflich im Erfinden der gehäſſigſten Lügen gegen Fürſten und 
Prälaten, ja gegen alle Autoritäten, unerſchöpflich im ſchändlich⸗ 
ſten Entſtellen merkbarer Fehler ſolcher Perſonen oder ſolcher 
Inſtitutionen, um Aufruhr anzufachen und ſolche Ausbrüche lenkte 
die Sekte gegen Kirche und Obrigkeiten mit hoͤchſter Grauſamkeit 
und Schimpflichkeit. (Petrus Sic. Hist. cit. p. 823 u. Paradox 2. 
et seq. Ekbert Serm. II. adv. Cath.) 

Und bereits oben in ihrer Geſchichte haben wir geſehen, daß 
ihre wirkſamſten Mittel darin beſtanden, 1) ſich in alle religiöſe 
und politiſche Formen zu fügen und ſolche anzunehmen, 2) ſich 
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überall je nach Umſtänden ein heiliges und wohlthätiges Aeußere 
in Namen, Form und Haltung zu geben; 3) Leidenſchaften an⸗ 
zufachen und zu nähren, dann fie klug zum Verderben der Mens 
ſchen und Staaten zu nutzen. 

Vermoͤge dieſer ſchlaueſten Taktik gelang es ihnen einerſeits 
das Vertrauen aller derer zu gewinnen, deren Verrath und Ver— 
derben fie beabſichtigen, ihre Pläne gründlich zu erforſchen und 
ihren Willen, wie ihre Macht zu ihrem eigenen Verderben zu 
mißleiten und zu verrathen; andererſeits wurde es ihnen mittelſt 
ihrer Fügſamkeit in alle Formen und Meinungen, auch möglich, 
in alle Sekten, welche mehr oder weniger für Kirche und für Staat 
ſchädlich wirkten, ihre Mitglieder einzuſchwärzen, die Geſellſchafts⸗ 
Koͤrper ſolcher Sekten mit Kindern der Wittwe zu füllen und ſie 
ſomit thatſächlich nach und nach ihrem Bunde als Zubehörungen 
anzureihen, deren Namen und Formen man dann je nach Be⸗ 
finden noch längere und kürzere Zeit fortbeſtehen ließ. 

So waren im öten Jahrhundert ſchon alle jene gnoſtiſchen 
Sekten erſtorben im Schooße der Manichäer, und Cabbaliſten 
und Johannesbrüder waren Zweige geworden des, zum Weltbund 
bereits anſchwellenden Bundes der Kinder der Wittwe. 


6. 5. 
Organismus der Sekte. 


Auch die Kinder der Wittwe hatten ſog. große und kleine 
Myſterien, oder einen Tempel und einen Vorhof, für ihr Lehr⸗ 
gebäude und für das Gebäude ihres Geſellſchafts-Organismus, 
kurz ſie zerfielen zuvörderſt in zwei Hauptclaſſen, in 

die Gläubigen oder Ignoranten und in die 
Reinen. (Katharer, vom griechiſchen Worte 4 hi.) 

Erſtere enthielten die kleinen Myſterien, ſie bildeten den Schul⸗ 
körper und den Vorhof des Tempels. 

Letztere waren die Geweiheten des Tempels, und wurden der 
großen Myſterien theilhaftig. 

Natürlich ruheten ſie mit im Schooße der Gläubigen, aus 
denen fie aufgeſtiegen waren und es iſt ungewiß, ob Letztere vom 
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Dafein der Erſteren wußten, was nach den Erfahrungen, die 
wir bereits bei den gnoſtiſchen Sekten machten, kaum glaubhaft 
erſcheint. Aber gewiß iſt, daß jede der beiden Claſſen weitere 
geheime Stufen-Gliederungen der Lehre und der Erkenntniß in 
ſich ſchloß. 

Für die äußere Regierung war die Geſammtheit der Gläu⸗ 
bigen nach ihren ortlichen Verhältniſſen in Logen getheilt, welche 
ſie, gemäß ihrem Princip, ſich durch Erheuchelung kirchlicher For: 
men mehr zu ſchützen und durch ſie mehr anzuziehen, Kirchen 
nannten. 

Reineri, der 17 Jahre Mitglied der Sekte war, hatte noch 
vor ſeiner Bekehrung zur katholiſchen Kirche, alle Weihen erhalten. 
Er erzählt, daß zu ſeiner Zeit, im XIII. Jahrhundert, die Sekte 
überhaupt aus 16 Kirchen, d. h. Conventsorten, Logen, beſtand, 
die er namentlich aufführt. Die Zahl der Reinen in der 
ganzen Chriſtenheit gab er auf 4000, die der Gläubigen auf viele 
Hundert Tauſende an. 

Der heilige Auguſtin und Ekbert (Serm. I. de Origin. Sect. 
Cathar.) erzählen, daß unter dieſen Reinen oder für den geheimen 
Bundeszweck bereits Auserwählten, 12 waren, welche als Meiſter 
und Vollkommenheiten der Klugheit genannt wurden, und daß 
ein 13ter, als ihr Oberhaupt und ihr Fürſt, als der Allerklügſte 
der Klügſten galt. Ihr hoͤchſt erwähltes Oberhaupt nannten ſie 
auch Papſt und er hielt Vicarien in den Kirchen der Sekte. 

Von den 12 Meiſtern wurden andere 72 beſtimmt, die ſie 
Biſchöfe nannten und dieſe ſchufen ſich Prieſter und andere untere 
Diener der Sekte. Endlich wählten ſie auch die geeignetſten Per⸗ 
ſönlichkeiten für die Beſtimmung aus, ſie in verſchiedene Länder 
zu Zwecken der Verbreitung der Sekte, ſowie der inneren und 
äußeren Förderung der Intereſſen derſelben zu verſenden. Solche 
nannten ſie Viſitatoren, Nunzien, Quäſtoren und Diaconen, je 
nachdem die Gattung der Miſſion war. (August. haeres. 46. 
contr. Faust. et contr. Epist. Fundam. Muratori Sull Antichita 
Italiane Diss. 60. Tillemont. I. c.) 

Der höchſte Grad, aus dem die 12 gewählt wurden und in 
deſſen Schooße alle Fäden des Betrugs und der Regierung zu⸗ 
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ſammenliefen, und die Ueberſicht des Ganzen der Theorie und der 
Praxis ſich erſchloß, hieß auch bei ihnen der der Magier, der 
nächſte unter ihnen der der Illuminati. Ihre Eingeweiheten zu 
den inneren Graden banden die ſtrengſten Eide und Geſetze. Sie 
mußten unverehelicht ſein. 

Die Weiber der Bundesglieder in deren Allgemeinheit blieben 
überhaupt in der Claſſe der Ignoranten. 

Sie erkannten ſich an Zeichen, Worten und Griffen. (Tille- 
mont. I. c. Art. 14.) 

Sie verſammelten ſich bei Nacht in ihren Logen oder Kirchen, 
wie ſie ihre Convente nannten und ihre Verhandlungen in dieſen 
ihren Conventen bezeichneten ſie mit dem Ausdruck: „Arbeiten.“ 

Ihre erſte und Hauptſorge dabei war, das Gebäude ſorgfäl⸗ 
tigſt zu verſchließen und darüber zu wachen „daß ja kein Auge 
oder Ohr eines Ungeweiheten ſie belauſche. 

Und alle dieſe Arbeiten geſchahen nach dem techniſch-ſymboli⸗ 
ſchen Geſetz des Weltgebäudes, das auch ſie Tempel Salomonis 
nannten. Schon die Cabbaliſten und die Gnoſtiker hatten das 
Symbol der länglichen Quadratur mit den 4 Elementartriangeln, 
das Symbol der Welturſache und ihrer Wirkung, der Weltſchöpfung, 
den Tempel Salomonis genannt, zum Symbol von Zweck und 
Form ihrer Geſellſchaften gewählt, theils um Juden und Chriſten 
über ihren wahren heidniſchen Charakter zu täuſchen, theils weil 
Salomos Tempel in der That auch der erſte und einzige war, in 
welchem jeder Cultus ſeinen Altar fand, denn im Vorhof hatten 
alle Heiden-Götter Altäre angewieſen erhalten. Natürlich mußte 
alſo auch Salomo dafür ſich gefallen laſſen, in ſpäteren Zeiten 
zum Magier⸗Meiſter gemacht zu werden. Und natürlich durften 
auch bei dem Symbol der Welturſache und der Weltſchoͤpfung, 
beim Tempel Salomonis, die Symbole des Geſetzes der Erhal— 
tung, die Säulen der Iſis und des Buſiris, der auch von den 
Kindern der Wittwe als höͤchſte Gottheiten gefeierten Geſchlechts— 
kräfte, nicht fehlen. 

Auch die Kinder der Wittwe hatten ferner eine allegoriſche 
Bilderſprache, von der Bossuet Histoire des Variat. L. XI. 
$. 32 u. Muratori Sull. I. e. Diss. 60. ſchrieben: Sie war voll 
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Scheinheiligkeit, recht eigentlich gemacht, dem Poſſenſpiel ein my⸗ 
ſteriöſes, ehrwürdiges Anſehn zu geben, den Einfältigen zu be⸗ 
trügen 275 die Unvorſichtigen zu verführen. Daher beſchreibt 
auch Etbert die Manichäer als Freunde vom Dunklen und von 
Geheimthun, die ſich immer unter einander in die Ohren flüſterten, 
ſich in den Winkeln verbargen, und wenn ſie von ihrem Syſtem, 
von ihren Arbeiten, wie ſie es nannten, zu reden kamen, 
mit der geheimnißvollſten Miene vielmehr unverſtändliches Zeug 
daher murmelten, als deutliche Begriffe zu geben pflegten. 


F. 6. 
Die Aufnahme = Gejebe. 


Auch bei den Kindern der Wittwe gingen den Aufnahmen 
gewiſſe Prüfungen voraus und waren die Aufnahmen ſelbſt mit 
ſymboliſchen Ceremonien verknüpft, worunter ihre Prieſterweihe 
durch Auflegung der Hände die feierlichſte ſchien, und je nach den 
Graden zu welchen allmälig weiter aufgenommen wurde, waren 
die Prüfungen an Zeit länger, an Strenge härter, wie ſchon aus 
den Schriften des heiligen Auguſtin und Leos zu erſehen iſt. 

Ekbert Serm. VIII. adv. Cath. hat uns von ihren Auf⸗ 
nahmen folgendes Bild aufbehalten. Er ſprach zu ihnen: „Nach⸗ 
dem Ihr in einem finſteren, tiefgelegenen Zimmer (Symbol 
der Mythras-Höͤhle) zuſammengekommen, ſo wird vor allem auf 
das ſorgfältigſte darauf geſehen, daß ja Niemand von denen, die 
draußen ſind, durch ein Fenſter oder bei einer Thüre ſehen oder 
hören möge, was bei Euch drinnen vorgehe. An allen Wänden 
werden ſodann häufige Lichter angebracht. Alle ſtehen mit großer 
Ehrerbietung nach der Ordnung im Kreiſe. Da in die Mitte 
wird der Unglückliche geſtellt, der Eure Taufe, wie Ihr es heißt, 
oder eine Reinigung erhalten ſoll. Der Erzreine, alſo einer 
Claſſe von Obermeiſtern angehörig, (ein Meiſter vom Stuhl?) — 
ſteht ihm an der Seite mit einem, für ſein Amt geſchriebenen 
Buche in der Hand, welches er auf des Täuflings Haupt legt 
und angebliche Segensworte ſpricht, während die Uebrigen, die 
ihn umſtehen, vorgeblich beten. 
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Endlich ſchwört der Aufzunehmende einen furchtbaren Eid 
des Gehorſams und der Verſchwiegenheit. 


6. 7. 


Ihre Erhaltung in Aſien bis heute, in den Druſen des Libanon, 
Armeniens und Paläſtinas. 


Die Geſchichte der Verpflanzung der Sekte der Kinder der 
Wittwe von Egypten auch auf die Höhen des Libanon, wurde 
bereits im hiſtoriſchen Theil der Darſtellung der Sekte nachge⸗ 
wieſen. Ich habe es daher hier nur noch mit dem Nachweis der 
Erhaltung der Sekte im ſog. Volke der Druſen, das heißt, der 
Bekenner des Apoſtels des Manes, jenes Druſus, zu thun. 

Ich entnehme dieſe Schilderung dem bereits oben angezogenen 
Werke Adlers, und wir werden zugleich ein vollſtändigeres Bild 
der Sekte überhaupt aus dieſem Bilde eines Gliedes ihrer Theile 
gewinnen. 

Auch die Druſen halten ſich für eine von Gott auserwählte 
Sekte und ſagen: „es habe ihrem Geſetzgeber, dem perſiſchen 
Salomo, den fie auch vorzugsweise den wahren Chriſtus nennen, 
beliebt, die höchſten Wahrheiten den Chriſten verborgen zu halten. 
Auch die Druſen theilen ſich in zwei Claſſen, in die der Un: 
wiſſenden, Ignoranten oder Zuhörer und in die der 
Initiirten, Eingeweiheten oder Kundigen. Die letztere 
Claſſe zerfällt wieder in mehrere Grad- oder Stufen-⸗Claſſen. 

Beide Claſſen find zum Stillſchweigen verpflichtet, laſſen 
keinen Fremden zu ihren Geheimniſſen zu und erkennen ſich durch 
Zeichen. 

Adler ſagt p. 149 von ihnen weiter: „Von jenen, die ſich 
„unter einander durch beſtimmte Zeichen erkennen, und die keinen 
„Fremden zu ihren Myſterien zulaſſen, werden die Geheimniſſe 
„und Geſetzbücher bewahrt, Verſammlungen gehalten und das 
„Bild des Kalbes, das ſie als Sinnbild Hakems verehren, ſorg⸗ 
„fältig aufbehalten.“ 

Die Eingeweiheten verbinden weit ftrengere Geſetze. Ihre 
Weiber bleiben in der Claſſe der Ignoranten. Sie beſtärken nie 
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ihre Ausſagen durch einen Eid. „Ich hab' es geſagt!“ — iſt 
die einzige Bekräftigungs-Formel des Druſen. 

Die bürgerliche Regierung der Druſen führt der Groß-Emir, 
dem als Räthe geringere Emirs untergeordnet ſind. Doch jener 
wie dieſe gehören nur zu der Claſſe der Ignoranten, ein Geſetz, 
welches ſo ſtreng gehalten wird, daß Melchem II., der zur Zeit 
Ali⸗Beges die Druſen beherrſchte, dem Thron entſagen mußte, 
um in die Claſſe der Eingeweiheten zu gelangen. 

Die eine wie die andere Claſſe ſteht unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen höheren Oberhaupt, einem höchſten Prieſter. Er be: 
ſtimmt die Feſttage und beſorgt alle religiöfen Geſchäfte. Er 
führt den Titel Iman oder des Alten vom Berge, und wird aus 
der höchſten Claſſe der Eingeweiheten gewählt. 

Ich werde im folgenden Werke über die Statuten der Kinder 
der Wittwe unſerer Zeit oder des Freimaurer-Ordens, Veranlaſſung 
haben, zu zeigen, in welcher hohen Stellung der eben verſtorbene 
Alexander von Humboldt im Freimaurer-Orden ſtand. Auch er 
legte ſich den Titel des Alten vom Berge bei, wenn er Werke 
von Brüdern in ſeiner Ordens-Autorität den Brüdern empfehlen 
wollte. So z. B. die Weltkunde von Geletti. 1ſte Lieferung. 
Wien 1858. Und wie hoch er im Orden ſtand, können die Pro⸗ 
fanen vorläufig ſchon daraus abnehmen, daß alle Logen der Welt 
ihm Trauerfeſte widmeten, ja daß der Staat Frankreich ihm allein 
von allen Deutſchen ein Ehrendenkmal ſetzte. Und daß es nicht 
der große Gelehrte war, dem alle Feier galt, ſieht man am klar⸗ 
ſten aus dem, vom jüdiſchen Freimaurer und Rabbiner Dr. Phi⸗ 
lippſon zu Magdeburg redigirten „Jüdiſchen Volksblatt zur Ber 
lehrung und Unterhaltung auf jüdiſchem Gebiete, Nr. 21. 1859.“ 
in welchem in der Gedächtnißfeier des Mannes geſagt wird: „Es 
iſt hier nicht unſere Abſicht, Alexander von Humboldt als den 
Mann der höchſten und umfaſſendſten Wiſſenſchaft zu feiern. 
Wohl aber feiern wir ihn auch in dieſen Blättern, als den 
Mann der Humanität.“ (3ſt fett gedruckt.) 

Ja! — klarer wird das jammervolle Schickſal, das durch 
Vermittlung und unter Schutz des engliſchen Reſidenten die un⸗ 
glücklichen katholiſchen Chriſten des Libanon durch die heidniſchen 


69 


Druſen traf, wenn man weiß, daß Letztere im geheimen Schooße 
des Freimaurer⸗Ordens ausdrücklich für Freunde durch Gleichheit 
in Weſen und in Form, — nach der Bundesſprache für Brüder des 
Ordens, — die Maroniten dagegen ausdrücklich für Feinde des 
Ordens erklärt und fo mit dem Ordens⸗Bann belegt wurden. Es 
wird ſelten einen engliſchen auswärtigen politiſchen Agenten jedes 
Grades, vom Geſandten herab, geben, der dem Freimaurer-Orden 
nicht angehörte. Der Bundes⸗Eid verpflichtet den Bund und die 
Bundesglieder zu jeder Hülfe für den Bundesbruder oder Freund, 
— was in der Ordensſprache gleichbedeutend iſt, — und ebenſo 
zu jeder Hülfe zum Zweck der Vernichtung jedes, der für einen 
Ordensfeind erklärt und mit dem Bann belegt wurde, wie die 
ſpäteren Theile meines Werkes zeigen werden; folglich war ein 
doppelter Verpflichtungsgrund für den Orden und für jedes Bun⸗ 
desglied, die Druſen als Mitbrüder eingeſchloſſen, zur Vernichtung 
der unglücklichen Maroniten vorhanden. — Den Beweis für das 
hier von mir behauptete Verhältniß der Druſen zum Freimaurer⸗ 
Orden darf ich nicht ſchuldig bleiben. Er liegt vor mir in der 
Ordens⸗Monatsſchrift: „Der Ziegeldecker im Oſten von Alten⸗ 
burg.“ Monatliche Rundſchrift, als Manuſcript für thätige Frei⸗ 
maurerbrüder aus allerlei Orienten, 1842. Sechſter Jahrgang. 
S. 44, in einem Logen⸗Vortrag des Meiſters und herzogl. alten: 
burgiſchen Ober-Conſiſtorialrathes der chriſtlichen Kirche, des Herrn 
Ordensbruders Back. Der chriſtliche Herr Kirchenrath 
ſagte als Logen-Meiſter ſeinen frommen Brüdern: 

„Die Druſen des Libanon ſind, abgeſehen von dem bürger⸗ 
„lichen Unterſchiede der Kaſten, in religiöſer Beziehung entweder 
„Akkals, d. i. geiſtig Erleuchtete, Wiſſende und Einge— 
„weihete, oder Dſchahils, d. i. Nichteingeweihete, Nichtwiſſende. 
„Bei der Weihe der Akkals kömmt nichts an auf Geburts-, Stan⸗ 
„des⸗ und Vermögens⸗Verhältniſſe; jeder Kluge und Rechtſchaffene 
„kann Akkal werden, der Aermſte wie der Reichſte und Mächtigſte. 
„Die Eingeweiheten höheren Grades üben eine Art Prieſterthum; 
„ie entſcheiden über die Annahme des Lichtſuchenden, der eine 
„gewiſſe Probezeit zu beſtehen hat. Nacheinander ſtimmen alle 
„Akkals ab und nur wenn Alle beifällig ſtimmen, erfolgt die 
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„Aufnahme und die Weihe zum Akkal, deren Art und Weiſe 
„ſtreng geheim gehalten wird. Die Weiſen unter den Druſen, 
„leiten ihre Abſtammung von den Europäern, beſonders von den 
„Franzoſen her; ſie behaupten, überall Glaubensbrüder 
„zu haben, ſelbſt in den Gebirgen Schottlands, wo 
„die Myſterien ihrer Akkals ſo rein fortbeſtänden, wie auf dem 
„Libanon. Nach der Beſchreibung der Sitten dieſer europäiſchen 
„Oruſen, Seiten der Druſen des Libanon, iſt es der! Templerorden, 
„den fie als fortbeſtehend in Hochſchottland halten.“ (Beſteht heute 
noch überall im Freimaurer-Orden fort.) „Die Akkals haben 
„beſondere Erkennungszeichen; ſobald dieſe gegenſeitig ausgewech⸗ 
„ſelt ſind, folgt, um ſicher zu gehen, daß man einen Akkal oder 
„Wiſſenden vor ſich habe, folgendes Wechſelgeſpräch: „„Kennſt 
„du in deinem Lande eine Pflanze, die von allen die beſte iſt? — 
„Ja, ich kenne ſie, es iſt die Pflanze Aliledſch.““ — (Akazie der 


Maurer.) „„Wo wächſt ſie? — Sie wächſt nur in den Herzen 
„der treuen Druſen, die an die Einheit des Gottes Hakim bi 
„Amici glauben.““ — Dieſe geheimnißvolle Pflanze Aliledſch, 


„ein kleines kriechendes Gewächs, mit blauen Blüthen (cuscuta 
„repens s. minor) iſt das Symbol des Glaubens und der Ein⸗ 
„heit, das Pfand der Hoffnung und des Glücks. — Da es auch 
„weibliche Eingeweihete gibt, jo tragen dieſe am Halſe eine eifür- 
„mige ſilberne Doſe (als Geſchlechts-Symbol) mit Körnern und 
„Blüthen der Aliledſch. Die reichen Druſen tragen Ringe, die 
. die Kraft des Namens Salomo geweiht ſind, ſilberne, mit 
„2 ſchwarzen Steinen, der eine mit dem Namen des Beſitzers, 
„der andere mit magiſchen Zeichen, Sternen und wunderlichen 
„Figuren. Uebrigens herrſcht unter den Akkals eine völlige brü- 
„derliche Gleichheit. Ihre heiligen Bücher, z. B. das Buch der 
„Mädchen, das Buch der Geheimniſſe und das rothe Buch, ſind 
„mit Geheimſchrift geſchrieben. Es iſt gegen die Grundſätze der 
„Druſen, iusbeſondere der Akkals, Andersglaubende, Nichtwiſſende 
„anzulocken und zu ſich herüberzuziehen; Alles muß dem freien 
„Willen überlaſſen bleiben.“ — 

„Die Maroniten des Libanon unterſcheiden ſich weſentlich 
„von den anderen Völkern des Libanon, insbeſondere von den 
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„Druſen. Sie ſind zumeiſt Katholiken; nur eine kleine Anzahl 
„hat ſich von Rom losgeſagt. Und während alle Völker des 
„Libanon gaſtfrei ſind in hohem Grade, ſind es die Maroniten 
„nur gegen katholiſche Glaubensgenoſſen. Jene fragen nicht nach 
„Glaubensform, Heimath und Stand des Fremden, insbeſondere 
„nicht die Druſen, ſie fragen nur ob er hungere oder ob er 
„durſte, oder bekleidet ſei, um das Mangelnde ihm zu verabreichen, 
„wohl aber die Maroniten, die nur den Katholiken freundlich 
„empfangen, bewirthen und unterſtützen, dem Nichtkatholiken aber 
„nicht einmal Obdach gewähren. Die Geiſtlichkeit der Maroniten 
„iſt's, die alle Gewalt über die Seelen des Volks ausübt; ſie hat 
„ein Anathema, nur aus einem Worte beſtehend, doch von furcht— 
„barer Wirkung. Wen dieß Wort trifft, der hat nirgends Schutz, 
„nirgends Aufnahme; nicht für Geld wird ihm das Bedürfliche. 
„Der Phantaſie des geiſtig befangenen Bergbewohners iſt die Deu— 
„tung des ſchrecklichen Wortes überlaſſen; er mag darein legen, 
„was er will. Und welches iſt das ſchreckliche Wort? — Fra- 
„massun! — Framassun verderbt aus Franc-magon! Denn der 
„Freimaurer iſt der Geiſtlichkeit und durch ſie dem Volke der 
„Maroniten ein entſetzliches Weſen, eine verdammte Seele, die 
„täglich verkehrt mit dem Teufel, eine Seele, die den Gläubigen 
„tauſend Schlingen legt, um ſie in die Hölle zu locken.“ 

„Aber obgleich die chriſtlichen Maroniten viel zahlreicher ſind 
„als die, wenn man will heidniſchen Druſen, ſo überwiegen doch 
„die Druſen durch die unglaublich große moraliſche Macht ihrer 
„Glaubens- und Lebensgrundſätze jene bei Weitem. Dürfte man 
„nicht auch hierin eine Lehre finden, indem man nach Obi— 
„gem in den Druſen Freunde, in den Maroniten 
„Feinde der Freimaurerei erblickte?“ — 

Die Aufnahme eines Ignoranten in die Claſſe der Einge— 
weiheten geſchieht mit Ceremonie. Der Candidat wird der pro⸗ 
fanen Kleider beraubt, und mit jenen des Ordens angethan. 
Hierauf folgt ein examen initiandorum, welches Adler einer 
arabiſchen Urſchrift, die ſich in der Bibliothek des Kardinal Borgia 
befand, entnahm. Es beſtand in einem Katechismus von Fragen 
und Antworten muſteriöſer, allegoriſcher Natur, deren formaler 
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Ausdruck ungewiß ließ, ob und in wieweit er heidniſcher, jüdiſcher 
oder chriſtlicher Eigenthümlichkeit ſein möge, doch wird Mahomed 
als Teufel bezeichnet und die katholiſche Kirche verhöhnt, wohl 
aber hütet man ſich Mahomed ſowohl als die katholiſche Kirche 
ausdrücklich zu nennen. 

In dieſem Katechismus wird ferner der Candidat gefragt, 
auf welche Weiſe er die fremden Brüder aus fernen Landen er— 
kenne? — Er antwortet: Wir erkennen ſie aus dem Umgange, 
aus dem Anfange der Rede und aus dem Schluſſe des Grußes; 
denn wenn wir fragen: Freund, ſuchet man in deiner Stadt 
den Samen Halaling? — und er antwortet: „er iſt in den 
Herzen der Gläubigen geſäet worden!“ — ſo iſt er unſer und 
nicht als Fremdling, ſondern mit Ehren aufzunehmen. Die Floskel 
bedeutet: es gibt keine andere Wahrheit, kein anderes Geſetz, als 
das von der Natur in das Menſchenherz gelegte. 

Nach geendeter Prüfung legt der Einzuweihende das Glau— 
bensbekenntniß der Sekte ab, welches ſie das Teſtament des Herrn 
der Zeit nennen und das in den wenigen Worten beſteht: „Ich 
vertraue auf unſeren Herrn, den einzigen, alleinigen, ewigen, 
zahle und verbindungfreien Beherrſcher. — Confido in Dominum 
nostrum, Gubernatorem unicum, solum aeternum, expertem 
copulae et numeri. 

Endlich legt der Candidat den Eid ab, den Adler neben dem 
arabiſchen Text, in lateiniſcher Ueberſetzung mit folgenden Worten 
gibt: „Confitetur N. N. et testatur per animam suam mente 
sana et corpore sano, ex impulsu proprio, neque coactus, 
neque persuasus, semel exiisse ab omnibus gentibus, religioni- 
bus et sectis, et singulis earum, quotquot exstant varietate 
distinctae, seque nihil aliud agnoscere, quam obedientiam in 
dominum nostrum Hakemum, quae in cultu ejus consistit, eique 
animam et corpus, opes filiosque et omnia sua tradidisse, 
contentum cum omnibus, quae vel pro ipso, vel contra ipsum 
facere illi videbitur, nec unquam operibus ejus repugnaturum, 
vel ea abnegaturum, sint sibi utilia nec ne. Si unquam relic- 
turus sit cultum Domini nostri Hakemi, quem scripserit in 
corde suo, totoque animo confiteatur, vel quamcunque speciem 
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proditurus, seu aliam fidem se qui: relinquendum se esse a 
Creatore excelso, indignum omni felicitate, et poena merita 
a Creatore optimo maximo afficiendum. Cum itaque confes- 
sus sit, sibi nullum Deum esse in coelo, nee Dominum in 
terra, praeter Dominum nostrum Hakemum gloriosae memo- 
riae inter numerum cultorum ejus selectorum receptus est. 
— Datum mense tali, anno tali ex annis servi Domini nostri 
Hamze, filii Ali, filii Ahmedis, Ducis exauditorum, et vindieis 
renegantium, gladio Domini et vi virtutis ejus.“ 

Weiter führt Adler in dem bezeichneten Werk, Fol. 136, ff. 
einige Gebote und Glaubensſätze der Druſen, praecepta et dog- 
mata an, welche in zwei Rollen des von ihm gebrauchten arabi⸗ 
ſchen Codex enthalten find. Der eine ſoll von der eigenen Hand— 
ſchrift deſſelben Hamze ſtammen fo, wie er ihm von Hakem in die 
Feder geſagt worden ſei, und dieſer darf außer von den Eingeweiheten 
von Niemand aufbehalten und geleſen werden. Der zweite Band 
führt den Titel: Liber documentorum et arcanorum religionis 
Drusae, und enthält verſchiedene kleine Werkchen, unter andern 
einen Brief, der, wie es heißt, an den Kaiſer Conſtantin geſchrieben 
wurde und in welchem verſchiedene Stellen des Evangeliums be⸗ 
ſtritten werden. 

Zu der Zeit, als Druſus und Hakem lebten, herrſchte in 
Conſtantinopel Conſtantin VIII., der 1228 ſtarb. Und wahr⸗ 
ſcheinlich ſchrieb jener egyptiſche König Hakem dieſen Brief. Ein 
anderes Werkchen redet von den Mirakeln und iſt betitelt: Vita 
Beata. Ein drittes führt die Aufſchrift: Epistola Filiarum, und 
ein viertes Epistola de secretis. 

Dieſe Werke nun enthalten die Vorſchriften der Druſen, aus 
denen Adler die merkwürdigſten aushob, als: 

1) Das erſte und vornehmſte Geſetz ſoll ſein, daß ihr Nie— 
manden von Unſerem Herrn Bericht geben ſollt. Denn jene 
Geheimniſſe entdecken, wird die größte Miſſethat und die ſchwerſte 
Sünde ſein. Wer immer das Mindeſte dieſer Geheimniſſe ver: 
rathen wird, ſoll ohne Erbarmen im Angeſicht aller Druſen hin⸗ 
gerichtet und als ein Menſch angeſehen werden, der vom Glauben 
der Druſen abgefallen und zu einem anderen übergetreten iſt. 
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Haltet daher mit größtem Fleiße darauf, daß ihr unſer Geheim⸗ 
niß im Finſtern begrabt. Und es ſoll Niemand außer dem 
Fürſten der Eingeweiheten (Prineipi initiatorum) geſtattet fein, 
dieſelben zu leſen; und dieß nur an einem entfernten Ort, wohin 
keiner Seele, außer den Aelteſten der Eingeweiheten, die ſchon 
längſt das Gelübde ablegten, (qui jam olim professionem fece- 
runt) der Zutritt offen ſteht. — Es ſoll auch verboten ſein, 
jenes Buch oder den Schrank, worin das Bildniß der 
menſchlichen Natur unſeres Herrn verſchloſſen iſt, aus 
dem Hauſe des erſten Eingeweiheten, wo ſie aufbehalten werden, 
herauszunehmen. Jenes Bildniß unſeres Herrn ſoll aus Gold 
und Silber beſtehen. Sollte jemals dieſes Buch, oder einige 
unſerer Geheimniſſe bei einem Heiden, Ungläubigen, Gößendiener, 
Mörder, Betrüger oder Ueberläufer angetroffen werden, oder ſollte 
jemand, wie immer, Kenntniß von unſerem Herrn erhalten haben, 
dieſen ſollet ihr in kleine Stücke zerhauen. 

2) Nachdem der Katechismus die bibliſche Geſchichte von der 
allgemeinen Sündfluth verworfen hat, lehrt er, daß dieſe Fluth 
nichts Anderes als Mahomed Corascita und deſſen Lehre ſei, 
welche die Welt überſchwemmt habe. Und da hierauf gefragt 
wird: Wer hat die Sündfluth geſandt? — folgt die Antwort: 
Geſandt hat ſie unſer Herr, welcher der wahre Chriſtus iſt, und 
Salomo der Perſianer, welcher zu derſelben Zeit auf der Welt 
gegenwärtig und unter den Freunden Mahomeds des 
Corasciten war. — 

Warum erhob er das Volk ſo ſehr? — lautete die weitere 
Frage. Und ſie wurde beantwortet: „Damit ſeine Jünger ver⸗ 
borgen in ihrem Glauben lebten und Jedermann unbekannt blie⸗ 
ben. Ferner, weil die Chriſten zu dieſer Zeit über die Bekenner 
Hakems herrſchten, wollte er, daß jenes Volk wider dieſe aufs 
ſtünde.“ — Weiter noch kommt nun die Frage: Und warum 
that er dieß? — und die Antwort beſagt: „Damit er ſeine Lehr: 
jünger von jedem ſtarken Volk befreie (ab omnibus populis forti- 
bus) und Niemand ihre Geheimniſſe erführe.“ 

Ganz neuerdings endlich erſchien, bis jetzt noch erſt in zwei 
Lieferungen, ein Schriftchen: „Die Bedrängniſſe des katholiſchen 
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Morgenlandes und des Abendlandes Gleichgültigkeit, von Johann 
Leonhard Schwank.“ 

Es beſtätiget nicht nur die von Adler entworfene Schilderung 
der Religion und der Sitten der Druſen und gibt ein ſchauder⸗ 
haftes Bild von den wahrhaft beſtialiſchen Verfolgungen der 
Chriſten des Libanon durch dieſe Druſen, welche einen wahrhaften 
Vertilgungskrieg gegen die Chriſten begonnen haben, ſondern es 
conſtatirt auch die zwei Thatſachen, 

1) daß der engliſche Geſchäftsträger in Syrien, Oberſt Roſe, 
die Druſen dazu ermunterte und durch ſeinen Einfluß auf die 
Paſchas ſchützte, und 

2) daß noch heute dort die gnoſtiſchen Sekten fortbeſtehen, 
welche Jeſum zum Buſiris machten und als ſolchen anbeten. 

Der Afte Punkt erhält ſeine Bedeutſamkeit, wenn man weiß, 
daß der heutige Bund der Kinder der Wittwe, oder der reis 
maurer, vorzüglich in England und in allen deſſen ſtaatlichen 
Stellungen mächtig vertreten iſt, weßhalb der engliſche Maurer 
im Druſen den Bundesbruder, den Genoſſen feines Haſſes und 
ſeines Strebens der Ausrottung der Chriſten und vor allen der 
Katholiken erblickt. 

Den zweiten Punkt erläutert der Hr. Verfaſſer in folgender 
wörtlichen Schilderung ſogenannten chriſtlichen Gottesdienſtes zu 
Jeruſalem. 

„Hat die Religion die Beſtimmung, die Völker zu erziehen 
und die Menſchen vernünftig, tugendhaft und glücklich zu machen, 
dann mache das morgenländiſche Chriſtenthum keinen weiteren 
Anſpruch auf die Ehre eine Religion zu heißen. Man muß Zeuge 
dieſer Verwilderung, namentlich auf dem Boden Paläſtinas ſein, 
um ſich eine genügende Vorſtellung davon zu machen. Mir ſtehen 
die Haare zu Berge, und ich weiß nicht, wie ich ein Wort finde, 
um ohne Erröthen für den Leſer die furchtbare Entweihung der 
heiligen Stätten zu Jeruſalem und zu Bethlehem durch neue, 
mehr als heidniſche Gräuel in etwas zu ſchildern. 

Ich habe das Buch einer der letzten Guardiane vom heiligen 
Lande vor mir liegen, worin er unter andern mit Entrüſtung 
namentlich auf den heilloſen Aberglauben der ſchismatiſchen Pilger 
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zu ſprechen kommt, auf den Aberglauben, daß ein Menſch, welcher 
in der heiligen Grotte der Geburt ſein Lebenslicht empfange, zum 
wahren Glückskinde vom Himmel beſtimmt ſei; und wie dieſer 
Aberglaube ſie veranlaſſe, den heiligen Ort zu einem Tempel 
des Adonis umzuſchaffen. — Aber ich ſelbſt ſah die Kirche der 
heiligen Helena zu Bethlehem zu einem Ort aller Unflätereien 
machen. 

Nicht weniger arg geht es an dem anderen Hauptfeſte der 
Chriſtenheit zu Oſtern, wegen des Spektakels mit dem heiligen 
Feuer in der Grabkirche zu. Der Thatbeſtand geht über alle 
Beſchreibung. Alsdann pflegen die Pilger unter hoͤlliſchem Lärmen 
und Toben kopfunter, kopfüber Feuer⸗Räder um die Grabkapelle 
zu ſchlagen, ſich auf die Schultern zu ſpringen, um der Scene 
näher zu ſein und mit bacchantiſchem Gebrüll nach dem heiligen 
Feuer zu ſchreien. Iſt dieſes endlich erſchienen, ſo ſtürzt nicht 
nur Einer über den Anderen, um zuerſt ſeine Fackel anzuzünden, 
und rennt damit wie beſeſſen durch die heilige Grabeskirche, ſon⸗ 
dern unfruchtbare Frauen machen davon Angeſichts des Volks 
einen Gebrauch, den ich nicht andeuten kann. (Eine Copie der 
egyptiſchen Weiber⸗Sitte bei ihrer Vorſtellung beim neuen Apis, 
die ich in den egyptiſchen Myſterien zu ſchildern, genöthiget- war.) 
Und über die Orgien, welche dabei die Nacht hindurch, nicht nur 
auf den Gallerien, ſondern an dem heiligſten Orte, noch bis auf 
das allerletzte Jahr herab vorgingen und vorgehen, können Sie 
lebende Zeugen in Menge vernehmen. — (Man hat ſich auch hier⸗ 
bei der Scenen der frechſten Unzucht in den Tempeln der Venus, 
der Cybele u. ſ. w. zu erinnern.) Der Paſcha ſelbſt, welcher 
herkömmlich von den Gallerien herab, Zeuge dieſer Unſitten iſt, 
äußerte bei dem Anblick des ganzen Scandals zu ſeiner Umge⸗ 
bung: „Das macht auf mich den Eindruck, wie Robert der Teufel 
in der großen Oper zu Paris!“ — 


Capitel VI. 


Die Munichäer oder die Binder der Mittwe im Abend- 
lunde als Iohannes-Brüder- undd Schwefternfchaft, 


in Italien provinziell Katharer, in England Culdeer genannt; 

ihre Verbindung mit den italieniſchen, engliſchen, franzöſiſchen und 

deutſchen Baucorporationen und Geſellſchaften, endlich ihr organi⸗ 

ſches Erſcheinen als ſymboliſche Freimaurer-Brüderſchaft in den 
engliſchen Baucorporationen. 


Motto: 

„Obgleich die politiſche und wiſſenſchaſtliche Beſchaffenheit der Staaten der Frei» 
maurerei nicht günſtig war; obgleich im öten Jahrhundert die geheimen Geſell⸗ 
ſchaften der Alten, auf Befehl des römiſchen Kaiſers aufgelöſt wurden; ſo läßt 
ſich doch aus vielen Gründen glauben, daß die alten Myſterien lange nach ihrer 
öffentlichen Aufhebung, durch jene Feinde der Epriftenheit, welche der 
Religion ihrer Väter getreu blieben, immer noch im Gebeim geübt 
wurden. Ja wir haben ſelbſt das Zeugniß einiger Schriftfteller, daß dieß wirtlich 
ſo war, daß es noch im Sten Jahrhundert griechiſche Ceremonien gab, und da ß 
fie niemals ganz vertilgt worden find.“ 


(Lawrie, Geſchichte der Freimaurerei. Auf Befehl und unter Autorität 
der Großloge von Schottland herausgegeben. Ueberſ. v. Burkhardt. 
Freiberg 1810, S. 48.) 


8. 1. 


Uebergang der Manichäer nach Italien als Katharer und erſte 
Situation daſelbſt. 


Motto: 
„Der Orden hat ſich unter allen Stürmen und Revolutionen der Menſchheit er⸗ 
halten. Sein Einfluß und ſeine Wirkſamkeit iſt bleibend, raſtlos, 
unermüdlich. Seinen großen Zweck verliert er nie aus den Augen, al ſo 


kann er auch nichts unbenutzt laſſen, was feine Abficht be- 
fördert!“ — 


(Die Freimaurerei und ihre Stellung zur Gegenwart. Offene Enthül⸗ 
lung ꝛc. S. 32.) 


Ich habe bisher eine Gallerie von Bildern gegeben, in denen 
die Geſtaltung der myſterisſen Heidenkirche, ihr Zuſammenſtoß 


78 


mit dem Judenthum und mit dem aufſtrebenden Chriſtenthum, 
endlich ihre Taktik dieſen beiden letzteren Confeſſionen gegenüber, 
klar hervortraten. Wir ſahen die Heidenkirche in ihrem Erhal— 
tungskampfe mit dieſen beiden Confeſſionen zu dem Mittel greifen, 
den Kern des eigenen Lehrgebäudes ihnen in den eigenen Schooß 
unter jüdischen und chriſtlichen Namen und Formen einzuimpfen, 
kurz, ſie im Weſen, nicht aber in der äußeren Form mit ſich 
gleichartig zu machen. Zahlreiche ſog. gnoſtiſche Sekten mit viel- 
artigen Modificationen und doch mit gleichartigem Grundton, 
hatten die Loͤſung dieſer Aufgabe begonnen, in gefährlichfter Weiſe 
die Cabbaliſten und die Johannesbrüder, als die Sekte der Kinder 
der Wittwe, der Manichäer oder Katharer jene alle allmälig in 
ſich abſorbirte, indem ſie den gnoſtiſchen Grund-Lehrſatz: — „da 
Alles Materie iſt, kann es kein Moralgeſetz geben, ſondern die 
Klugheit zu genießen und die Liſt der Selbſterhaltung, des Er— 
werbens und des Genießens, müſſen allein dem Menſchen ſeine 
Lebens-Normen geben, und ihm zeigen von allen Lehren, Formen 
und Erfahrungen der Vergangenheit und der Gegenwart das, 
der klugen Selbſtſucht Nützlichſte ſich anzueignen,“ — zur höchſt 
möglichen praktiſchen Wahrheit in ſich machte, durch heuchleriſche 
Annahme jeder Lehre, jeder Form und durch Schmiegſamkeit in 
jede Leidenſchaft derer, die ſie zu verführen, zu beherrſchen oder 
zu verderben beabſichte. 

Ich erinnere daran, daß Manes die Myſterienkirche Zoro— 
aſters, den Cultus des Mythras, oder des Feuers in ſeinem 
Kreislauf durch die Materie zur Weltgeltung zu bringen beab— 
ſichtigte; daß er ſich zunächſt hierzu Apoſtel zog, die dann in alle 
Welt gingen, die Lehre des Manes zu verbreiten, welche in ihrem 
geheimſten Kern demnach keine andere ſein konnte, als die, welche 
wir in Perſien und auf Samothraze vorherrſchend, als die zoro- 
aſter'ſche Feuerlehre kennen lernten. Allein Manes gab dem zoro⸗ 
aſter'ſchen Gedanken, wie ſchon gedacht, die kühnſte praktiſche 
Ausdehnung, die der Erhebung des Cultus des zeugenden und 
geſtaltenden Feuer-Elementes mit den beiden Principien von gut 
und bös, zu einer Weltkirche mit Lebens⸗Gemeinſchaft ihrer Be⸗ 
kenner und Alleinherrſchaft ihrer Prieſterſchaft. Und er verband 
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damit die Annahme der raffinirteſten Politik ohne jegliche Moral, 
deren Bild ich eben hier gab. 

So gelang den ſog. 12 Apoſteln des Manes zunächſt die 
Eroberung und Verſchmelzung aller gnoſtiſchen Sekten zu einer 
großen Einheit. Und ſeine Apoſtel und deren vollkommenſte 
Schüler und Erſatzmänner, Magier genannt, theilten die Einheit 
nach perſiſchem Myſterien⸗Muſter in die drei unteren Stufengrade 
der Gläubigen, der Auserwählten und der Vollkommenen. 


Manes hatte ihnen dreifache geheime Erkennungszeichen gegeben, 
das Wort, die Handberührung und den Schooß, signa oris, 
manuum et sinus, erzählt Auguſtin. — Manichaeorum alter 
alteri obviam factus, dextras dant sibi ipsis signi causa, veluti 
a tenebris servati. 


Und ein furchtbarer Eid verband die Glieder, gefräftigt durch 
den Lehrſatz: „Jura, perjura, secretum prodere noli!“ d. h. 
ſchwöre, ſchwöre wiederholt den Meineid, nur verrathe unſer Ges 
heimniß nicht! — 

Ihr Princip der Lebensgemeinſchaft leuchtete aus ihrer Lehre: 
„Nee domos, nec agros, nec pecuniam ullam possidendam,“ 
d. h. du ſollſt weder Häuſer, noch Aecker, noch einiges Geld bes 
ſitzen. (Daher die Ceremonie des Metall-Abnehmens bei den Auf⸗ 
nahmen in ihren heutigen ſog. Maurer⸗Logen.) 


In den Felſenhöhlen des Mythras, den ſymboliſchen Mittel⸗ 
punkten der Weltmaterie, fanden wir in erſter Reihe die Symbole 
des telluriſchen und des aſtraliſchen Feuers, der Fackeln, der 
Sonne, des Mondes und der Sterne. Auch in den nächtlichen 
Feiern der Manichäer waren dieſelben vornehmlich ſichtbar mit 
dem telluriſchen Feuer. Das aſtraliſche Feuer war nach der alten 
Myſterienlehre, Wirkung des Feuerelementes auf die feuchte feine 
Materie, das telluriſche Feuer, Wirkung des Feuerelementes auf 
die grobe, trockene Materie. Das aſtraliſche Feuer wirkte auf die 
Erde erzeugend und erhaltend, nährend, kurz als wohlthuend, als 
gutes Princip, das telluriſche Feuer zerſtörend und umgeſtaltend, alſo 
ſchmerzhaft, als böſes Princip, ſo daß aus dem weiteren Zuſam⸗ 
menwirken dieſer zweiartigen Thätigkeit des einzigen Feuerelementes 
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das dreifaltige Erhaltungsgeſetz der Schöpfung hervorging, das 
der Zeugung, der Geſtaltung und der Zerſtörung. Und dieſes 
Grundgeſetz der Natur wollten die Cabbaliſten ſymboliſirt finden 
im Namen und im Cultus Jehovas. Sie zerlegten den Namen 
und ſagten: Je, das heiße Pater, Vater, Zeugungskraft, hoh be⸗ 
deute filius, Sohn, Geſtaltung, Daſein, vah endlich beſage Zer⸗ 
ſtörung, Umgeſtaltung; wonach Jehovahs Name nur der Abdruck 
der altbekannten Aufſchrift der Säule im Iſistempel wäre. Und 
in den Mythras⸗Hoͤhlen fanden wir dieſes Fundamentalgeſetz der 
Natur dargeſtellt in den Bildern des verblutenden Stiers, deſſen 
Schwanz eine neue Vegetation entſproß, das Bild der ewigen Er⸗ 
neuerung der Natur durch Tödtung, Zeugung und Geſtaltung. 

Die Manichäer nahmen von den Cabbaliſten begierig dieſe 
ſchmähliche Mißdeutung des Namens Jehovah als Einheitsausdruck 
für ihr Fundamentalgeſetz der Natur auf, und führten in dieſem 
Sinn den Jehovah-Cultus ein in die Ordnung der Syſteme 
ihrer verſchiedenen Gradſtufen. 

Aber ihre wichtigſte Feier hieß Bema. Sie ſammelten ſich 
um eine Todtenbahre, die auf 5 Geſtellen ruhete, auf den 5 Ele⸗ 
mentar⸗Symbolen, welche das Leben ſchaffen und zerſtören. Im 
Sarg lag ein Menſch, dem fie als Todten die größten Ehren 
erwieſen. Es war die alte Ceremonie des Cultus der erſterbenden 
und ſich verjüngenden Zeugungskraft der Natur, aber ſtatt des 
Buſiris war Manes gedacht, und ſtatt der Rache gegen Typhon 
wurde Rache gegen das Königthum geſchworen, das den Manes 
gemordet hatte, ein Gedanke, den wir auch bereits verdeckt in den 
alten Myſterien und in der politiſchen Bedeutung der Perſonen 
des Buſiris und des Typhon, gefunden haben. Sie widmeten 
dieſer Feier ſehr bezeichnend den Tag der Auferſtehung Chriſti, 
dieſen Todestag der zoroaſter'ſchen Heidenkirche; und wir erhalten 
damit zur dritten moraliſchen Erklärung den Schlüſſel: Zoroaſters 
Kirche ruht ſymboliſch gemordet vom Chriſtenthum im Sarge, 
wird betrauert und dem Chriſtenthum wird die Rache geſchworen. 
Die erſte Deutung iſt die naturwiſſenſchaftliche, die dritte die 
moraliſche, die zweite die politiſche. Wir werden ſie alle drei in 
praktiſcher Geltung finden. Und jo verwarfen die Manichäer alle 
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Obrigkeiten als Ausflüſſe des böſen Princips, des Ahriman, des 
Symbols der Königsmacht. 

Die gnoſtiſchen Sekten mußten daher leicht in ſie übergehen, 
da Grundzweck und Grundlehre dieſelben waren und dieſe älteren 
Sekten in der jüngeren, der Kinder der Witwe, nur ihre organiſche 
Vollkommenheitsform erkannten. Und unſchwer mußte auch das 
Eindringen in die junge chriſtliche Kirche des Morgenlandes auf 
dem Wege des Betruges mit chriſtlichen Namen und Formen ſein, 
da der heilige apoſtoliſche Organismus der chriſtlichen Kirche noch 
nicht zu allgemeiner Geltung gelangt war. Leicht mußte es ſein 
in den geiftig nicht überwachten, aber chriſtlich gläubigen Volks⸗ 
maſſen, bei ungeſtörter Belaſſung der gewöhnten Namen und 
Formen, Chriſti Perſon und Lehre allmälig gefälſchte heidniſche 
Grundbegriffe unterzuſchieben; allein ganz anders fanden die 
Kinder der Wittwe die Sachlage bei ihrem Uebertritt im Abend— 
lande, zunächſt in Italien; denn hier fanden ſie die chriſtliche 
Kirche bereits unter einer organiſchen Prieſter-⸗Disciplin, deren 
ſcharfem und wachſamen Auge ſchwer zu entſchlüpfen war, in 
welcher der Manichäer das mächtigſte Hinderniß jedes Fortſchrei⸗ 
tens zum großen Ziel, die myſteriöſe politiſche Heidenkirche wieder 
zur alleinigen Weltkirche zu erheben, erkennen und haſſen mußte, 
deren Zerftörung alſo um fo mehr Vorbedingung der Erreichung 
des geſteckten Zieles, mithin auch die nächſte Aufgabe alles Stre⸗ 
bens in Europa werden mußte. Und dieſe ihre nächſte Aufgabe 
haben die Kinder der Wittwe beharrlichſt bis zum heutigen Tage 
unter den mannigfaltigſten Formen und Namen, mit gleichem 
ungekühlten Haß und brennendſtem Eifer zu erreichen geſtrebt. 
Mit welchem Erfolg es geſchah? — ein Blick auf Vergangenheit 
und auf Gegenwart der heiligen katholiſchen Kirche, ja des Chris 
ſtenthums überhaupt, gibt uns die nur allzu traurige ſelbſtredende 
Antwort! — 

Wir ſahen bereits, daß die Kinder der Wittwe ſchon im gten 
Jahrhundert den Plan verriethen, von Bulgarien nach Italien 
überzuſiedeln. Da nun ihr Endzweck „die, Weltherrſchaft“ war, 
ſo leuchtet ein, daß ihre Glieder ſich zunächſt als Miſſionäre der 
Geſellſchaft über die Welt verbreiten und überall Colonien zu 
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gründen und zu erhalten ſuchen mußten; daß mithin nicht an 
eine Ueberſiedlung der ganzen Geſellſchaft zu denken war, ſondern 
daß damit die Schaffung eines Sitzes einer Ordensregierung für 
das weſtliche Europa verſtanden werden mußte. Und ebenſo un— 
erläßlich iſt der Schluß darauf, daß der Ueberſiedelung eines 
Regierungstheils der Sache günſtige Miſſionen lange vorherge— 
gangen ſein mußten. Ihre erſten Apoſtel konnten natürlich nur 
ihrem inneren Tempel, dem der Geweiheteren, dem der Katharer 
entnommen ſein, bis endlich ihre Regierung ihren Organismus 
aus Bulgarien nach Italien übertrug. 

Sie fanden das Abendland in der erſten Epoche chriſtlich— 
ſtaatlicher Entwickelung aus den Trümmern heidniſch-deutſcher 
Zerſtöͤrung. Nur Italien und Frankreich hatten ſich einige Städte, 
in dieſen kaum einige Reſte von Wiſſenſchaft und von Kunſt ge— 
rettet; aber die deutſchen Eroberer Italiens, Frankreichs und 
Spaniens waren eifrige Chriſten geworden, und von Rom aus 
ſtieg ein mächtiger hierarchiſcher Organismus der jungen chriſt⸗ 
lichen Kirche empor, in deſſen gewaltiger Triebkraft die Eroberung 
der Weltherrſchaft der jungen Chriſtenkirche verbürgt ſchien. Allein 
noch war dieſe kirchliche Gewalt in ihrer erſten moraliſchen Kraft— 
entfaltung, ſie war noch nicht abſolute Herrin auch der politiſchen 
Autoritäten, mithin war mindeſtens der Gewinn der Duldung, 
ja ſelbſt der Kampf mit der päpſtlichen Autorität noch möglich, 
ſobald nur zunächſt die Duldung unter chriſtlichen Namen und 
Formen geſucht wurde. 

Italien mußte zum Regierungsſitz der Sekte gewählt werden, 
weil von Rom aus die gewaltige und regierende Triebkraft des 
Chriſtenthums floß. Wollte man das Chriſtenthum zerſtören, jo 
mußte man ihm dieſen Lebensquell abgraben, man mußte neben 
ihm ſein, um ihn täglich durchforſchen, ihn täglich controlliren, 
ihm täglich entſprechend entgegenarbeiten, vorzüglich in ſeinen 
regierenden Körper eindringen, ihn mißleiten, verrathen und 
verderben zu können. Deßhalb werden wir auch die Kinder der 
Wittwe, ihre Haupt- und ihre Provinzial-Regierungsſitze immer 
auch an den Sitzen der geiſtlichen ſowie der weltlichen Regierungen 
der Länder aller Zonen aufſchlagen ſehen. 
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Auch weiſt alles darauf hin, daß in Conſtantinopel die Re⸗ 
gierung der Kinder der Wittwe für das Morgenland blieb und 
in der ſog. Sekte der Bogomilen Thren Sitz hatte. Aufruhr und 
Verrath kennzeichneten, wie wir ſahen, auch ihre dortige Anweſenheit. 

Das erſte Bedürfniß der Sekte in Italien aber mußte das 
der Sicherung gegen die päpſtliche Macht ſein. Sie zu blenden 
und die weltliche Macht, welche im Adel ruhete ſich zu gewinnen, 
mußte daher die nächſte Sorge der Bundesregierung werden, ja 
ſelbſt die Verbreitung in einflußreichen Kreiſen war unmoͤglich, 
ohne die mächtige und glänzende Protektion des Adels. 

Ferner ſind als brauchbare Elemente für den Bund nur 
ſolche denkbar, die entweder einige Bildung umfaſſen oder minde⸗ 
ſtens mit Eifer darnach ſtreben. Und ſolche Elemente fand der 
Bund, wie gedacht, außer wenigen Städten Italiens und Frank⸗ 
reichs ſonſt nur im Adel und in der Geiſtlichkeit vor, ja ſelbſt 
der Adel der Völker bot in ſich faſt nur erſt das bildungsfähigſte 
Element, weil Stellung und Reichthum ihn dazu drängten und 
den Erwerb der Wiſſenſchaften ermöglichten. 

Im Allgemeinen aber ruhete alles Wiſſen und alles geiſtige 
Schaffen im Schooße der Kloͤſter. In ihnen wurden Schulen 
aller Wiſſenſchaften und Gewerbe geſtiftet und die Schüler als 
Laienbrüder in die Klöſter und in die Kloſterdisciplin aufgenom⸗ 
men, mithin mußte, gegenüber dieſer Lage der Länder des Abend— 
landes, das erſte Augenmerk der Regierung der Kinder der Wittwe 
darauf ſich richten, ihre Leute in die Klöſter zu bringen und den 
Adel zu gewinnen. Aber die zweite Sorge mußte die der Heranbil— 
dung eines bürgerlichen, von der Geiſtlichkeit zu emancipiren⸗ 
den Bildungsſtandes, dieſes Lebenselementes der Demokratie werden. 

Der Verlauf der Geſchichte wird zeigen, wie vollkommen und 
mit welchen Mitteln auch dieſe nächſten Ziele erreicht wurden. 

Die geeignetſte Form des Auftretens der Kinder der Wittwe 
im Abendlande war unſtreitig die „der Johannes-Brüderſchaft,“ 
hier „Johannes-Chriſten“ genannt; denn ſie erſchien im Schooße 
der katholiſchen Lande gar nicht als Sekte, ſondern nur als eine 
Summe von Leuten, welche ſich mit chriſtlich froͤmmſtem Eifer 
der praktiſchen Bruderliebe, der praktiſchen — Wohlthätig⸗ 
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keit im Jehovahdienſt hingaben und ſich deßhalb den heiligen 
Johannes, den Täufer, zum Schutzpatron gewählt hatten, weil — 
wie John Poynel 1555 der Königin Maria von England bezüg⸗ 
lich der Freimaurer vorſpiegelte, — Johannes der Täufer gelehrt 
habe, daß der, welcher zwei Kleider habe, eins dem Dürftigen 
geben, und wer Speiſe habe, auch dieſe mit dem Dürftigen theilen 
müſſe! — Ich habe das Bild der Sekte der Johannesbrüder mit 
ihrer wahren Erfaſſung des Symbolbegriffes Johannes, bereits 
in der morgenländiſchen Gallerie gegeben; es war im Abendlande 
unter der Hand der Kinder der Wittwe kein anderes geworden. 
Man verſtand unter der Lehre des Johannes das Geſetz Jeho— 
vahs im Sinn der Kinder der Wittwe, das dreifaltige mechaniſche 
Erhaltungsgeſetz der Natur, der Zeugung, Geſtaltung und Zer— 
ſtörung oder Umgeſtaltung, dieſes ſog. Naturgeſetz, das nur die 
thieriſche Pflicht der Fortpflanzung begreift, die Lebensgemeinſchaft 
gleicher, thieriſcher Genußgemeinſchaft umſchließt. Man nahm den 
Johannes den Täufer, als den Buſiris, die zeugende Kraft in der 
Sonnenwende, deſſen Perſon der Einweiher und Aufnehmer in 
ſeine Myſterien darſtellte. 

Dabei ging die politiſche Klugheit ſo weit, daß ſie den Col⸗ 


lectivnamen der Form ihres Auftretens geheim hielten und unter 


einer Mehrheit provinzieller Namen in den verſchiedenen Landen 
auftraten, um die Einheit zu verbergen, ihr Anwachſen zu ver⸗ 
hehlen, ihre Macht ungefährlicher erſcheinen zu laſſen und die 
päpſtliche Aufmerkſamkeit zu theilen, wo moglich als überflüſſig 
betrachten zu laſſen. 

In Folge alles deſſen erſchienen ihre erſten Miſſionäre zu 
Mailand als eifrigſte chriſtliche Wohlthäter ihren Mitmenſchen, 
die nichts Eigenes hatten, ſondern alles den Armen gaben, als 
Aerzte, welche allein nur im Dienſte Gottes, nicht für Erdenlohn 
halfen, als Männer der verſchiedenen Wiſſenſchaften und Künſte, 
ſtets bereit fie unentgeltlich zu lehren; als Männer endlich, welche 
anſcheinend jeden Lebensgenuß verachteten und ein einſames asecetiſches 
Leben führten, nur Gott, den Werken der Wohlthätigkeit und dem 
chriſtlichen Gebet gewidmet. Auch nannten ſie, um ihren Betrug zu 
vollenden, ihre Verſammlungen nicht Logen, ſondern „Kirchen.“ 
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Von hier, von Mailand aus, gingen gleichartige Wohlthaͤtig⸗ 
keits⸗Apoſtel weiter nach Weſt und nach Nord, deren erſte blei⸗ 
bende Spuren geglückter Sekten⸗Stiftungen wir auf den brittiſchen 
Inſeln, in den Niederlanden und in Paris finden. In beiden 
letzteren Landen bezeichneten die ihnen anfänglich beigelegten Spott⸗ 
namen, der der Piphles in den Niederlanden und der der Bons 
gres (aus Bulgaren gemacht), in Paris, daß fie auch dort zu— 
nächſt in den niederſten Volksſchichten ſich ihren erſten Anhang 
geſchaffen hatten; doch auch in dieſen Landen zogen ſie bald die 
höheren Stände an, daher fie in Frankreich ihren erſten Namen 
der Bougres, mit dem der bons hommes vertauſchten. 

Allein bald auch erkannte die Geiſtlichkeit die wahre Natur 
dieſer angeblichen Wohlthätigkeits-Beſtrebungen, und ihre Verfol— 
gung begann. In Folge dieſer wechſelte die Geſellſchaft der Ka⸗ 
tharer unendlich vielfach Namen, Formen und äußere Lehren. Sie 
erſchienen als Culdeer in England, als Petrobruſianer, Henricianer 
und Arnoldiſten in Frankreich, in der Schweiz und in Italien; 
endlich als Albigenſer und als Waldenſer, in welchen Formen 
ſie den langjährigen öffentlichen, und für ſie ſo unglücklichen 
Kampf mit der chriſtlichen Kirche führten, bis ihre Reſte, überall 
verfolgt, ſich in die höchſten Gebirge zwiſchen Frankreich, Deutſch— 
land und Italien, ingleichen Schottlands retteten. 

Doch das beſte Erhaltungsmittel ſollte ihnen Italien ſelbſt 
bieten, im Inſtitut ſeiner Baucorporationen. 


SR; 
Die Baucorporationen des Mittelalters. 


Motto: 

„Die Wiederaufnahme der Baugewerke im Mittelalter, vermehrt mit chriſtlichen Symbolen, 
war I Urſache der beſonderen Geſtaltung, welche die Maurerzunft annahm, ba fie 
ſowohl im Dienſt der ſchriſtlichen Ideen, als der ihnen in grauer Vor— 
zeit überlieferten ſtand.“ — 


(Die Freimaurcrei in ihrer Stellung zur Gegenwart, eine offene Enthüllung der 
Geſchichte und Zwecke des Freimaurer⸗Ordens, nebſt einer Abwehr der jüngſten 
Angriffe des Adv. E. E. Eckert. Leipzig 1852. S. 21. ) 


Von Rom aus entfaltete, wie gedacht, das abendländiſche 
Chriſtenthum eben damals, als die Kinder der Wittwe ihr Gift 


86 


ihm zuführten, die reichſten, blühendſten Zweige. Schönheit, ja 
Majeſtät auch in der äußeren Erſcheinung ihrer Tempel und 
Klöſter ſollten ſie verherrlichen. Aber die Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften des Abendlandes ruheten vergeſſen unter den Trümmern 
der Römerwelt, und faſt nur das öſtliche Reich bewahrte ſpär— 
liche Reſte. Von hier alſo mußte die römiſche Kirche fie locken, 
in Rom und in Italien ſie hegen und pflegen, wollte man ſie 
haben und erhalten, um würdig gebaute und geſchmückte Kirchen 
zu gewinnen; aber die Reſte des oftrömifchen Reiches und beſon⸗ 
ders Conſtantinopel — haben wir geſehen — waren bereits von 
den gnoſtiſchen Sekten und endlich von den Manichäern dergeſtalt 
durchdrungen, daß der Letzteren Oberhaupt in dieſer kaiſerlichen 
Reſidenz auch die ſeinige aufſchlagen und mit dem Kaiſer den 
Kampf um die Macht beginnen konnte. Es konnte daher ſchon 
deßhalb nicht fehlen, daß unter den, für die römischen Baubedürf⸗ 
niſſe gewonnenen Künſtlern, auch Manichäer mit nach Italien 
gezogen wurden und in der berufenen Künſtlergeſellſchaft ein 
ſicheres Aſyl in Italien genoſſen. 

Hierzu kam, daß ſchon zu Zeiten der römischen Republik und 
fortdauernd unter den Kaiſern, ſog. Baugeſellſchaften von Archi⸗ 
tekten, Bildhauern, Malern, Maurern und Zimmerleuten beſtan⸗ 
den, welche gemeinſchaftliche corporative Rechte beſaßen. 

Dr. Karl Chriſtian Friedrich Krauſe hat in ſeinem Werke, 
„die drei älteſten Kunſt-Urkunden der Freimaurer-Brüderſchaft,“ 
Dresden bei Arnold, II. B. 2te Aufl. 1820. III. 360 ff. und IV. 
92 ff. ein Bild dieſer ehemaligen römiſchen Corporationen und 
ihres Organismus gegeben, das den Zweck hatte, der Welt eine 
hoͤchſt unſchuldige, uralte, ächt bürgerliche Entſtehung feiner Frei— 
maurer-Brüderſchaft einzureden, das daher nothwendig viel gewagte 
Schlüſſe und irrige Darſtellungen enthalten mußte; allein das 
Ganze iſt nicht nur mit großem Scharfſinn und tiefer Sachkennt⸗ 
niß, ſondern auch mit dem außerordentlichen Aufwand von kriti⸗ 
ſchem Fleiß ausgearbeitet. Als von ihm poſitiv erwieſene Wahr⸗ 
heiten muß man davon anerkennen: 

a) daß Corporationen der oben bezeichneten Gattung bereits 
im römischen Reich beſtanden, 
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b) daß ſolche Corporationsrechte auch von den Päpſten den 
unter ihnen ſich bildenden gleichartigen Geſellſchaften zu⸗ 
erkannt wurden, und 

c) daß der weſentliche Organismus dieſer Baugeſellſchaften 
unter den Päpſten, folgender war, der zum Theil 
dem altrömiſchen Recht jeder Corporation entſprach. 

1) Drei Mitglieder genügten zur Repräſentation der Fort⸗ 
exiſtenz der Geſellſchaft, deren Verein und Convent „Loggia,“ eine 
„Loge“ hieß. 8 

2) Dieſe nannte ſich „eine Brüderſchaft“ nach dem Muſter 
der Brüderſchaft der Kinder der Wittwe. 

3) Die Geſellſchaft leitete ihre Intereſſen durch Mehrheits— 
beſchlüſſe; und übte 

4) ein Polizei- und ein Gerichtsbarkeitsrecht in gewiſſen 
Grenzen über ihre Mitglieder. 

5) Die Geſellſchaft hatte ihre eigens gewählten Geiſtlichen, 
Aerzte, Sachwalter u. ſ. w., und 

6) Johannes den Täufer zum Schutzpatron. 

Schon die heidniſche Corporation hatte einen heidniſch-göͤtt⸗ 
lichen Schutzpatron verehrt, hatte bei ihm knieend geſchworen und 
ihm Weinopfer in weißen Kleidern dargebracht. 

7) Die Geſellſchaft durfte ſich weltliche Schutzherren, Patrone, 
nach altrömiſcher Sitte wählen und Ehrenmitglieder aus anderen 
Schichten der Staatsbürger annehmen. 

8) Sie führte Mitglieder-Verzeichniſſe, Geſellſchafts⸗Caſſe, 
Siegel -und Archive. 

9) In ihr beſtand ein Geſellſchafts-Recht zu gegenſeitiger 
Hülfskeiſtung. 

40) Eidliche Verpflichtung auf die Geſellſchafts-Geſetze und 
auf Verſchweigung aller Geſellſchafts-Inſtitute, Wiſſenſchaft und 
Vorgänge. 

11) Geſellſchafts-Feſte und Aufnahmen wurden mit Bruder⸗ 
Mahlen gefeiert. 

12) Sie hatten ſymboliſche Erkennungszeichen und ſymboliſche 
Aufnahme⸗Ceremonien, wobei ihr Handwerkszeug als ſymboliſches 
Material diente. 


13) Wir finden in ihrer Geſellſchaft Meiſter (Magiſtros), 
und Aufſeher (Decuriones), Geſellen und Lehrlinge, Aelteſte 
(Seniores), Cenſoren, Schatzmeiſter, Archivare, Seeretäre. 

14) Geſellen und Lehrlinge. Beide, obſchon wieder unter ſich, 
an Rechten verſchieden geſtellt, hatten keine Stimmrechte in der 
Geſellſchaftsverwaltung, ſondern bildeten nur die Vorſchule der 
myſteriöſen Geſellſchaft. 

Die päpſtlichen Privilegien wurden einzelnen ſolchen Geſell— 
ſchaften verliehen, allein die einzelnen Geſellſchaften zogen ſich zu 
einer großen formalen Einheit mit ſog. Conventshäuſern oder 
Hauptlogen zuſammen, in welchen Letzteren die einzelnen Logen 
durch ihre entſendeten Deputirten vertreten, über die gemeinſchaft— 
lichen Intereſſen beſchloſſen. 

Indeſſen bildete ſich dieſer Organismus bereits unter Einfluß 
der Klöſter und nach deren Muſter aus, wie der Verlauf der 
Geſchichte zeigen wird; aber ebenſo klar leuchtet hervor, daß dieſe 
erſte Muſterform unter Einfluß der Kinder der Wittwe und mit 
nach dem Muſter ihrer Sekteuform geſtaltet wurde. Alles was 
ſymboliſcher Natur darin iſt und dem Begriff der Brüderlichkeit 
angehört, ingleichen die dreigradige Gliederung und die Wahl des 
Schutzheiligen, waren offenbar von den Kindern der Wittwe eine 
und zugebracht. 


8. 3. 
Mißbrauch dieſer Baucorporationen durch die Kinder der Wittwe. 


War ſchon bei der erſten Wiederbildung von Baucorporationen 
in Italien, der Einfluß der Kinder der Wittwe auf ihre Geſtal— 
tung ein deutlich merkbarer, ſo konnte es nicht fehlen, daß dieſe 
Geſellſchaft, ſobald die Verfolgung der, merkbar außer ihr ſtehen— 
den Katharer eintrat, die allgemeine Zufluchtsſtätte derſelben 
werden und damit dieſem Einfluß immer mehr verfallen mußte. 
Und da der fortſchreitende Verfall des oſtrömiſchen Reiches die 
Strömung der Künſtler und Gelehrten in das Abendland immer 
mehr anſchwellen machte, ſo war es ſelbſtverſtändlich, daß in 
ihnen auch immer mehr Manichäer mitkamen und den Baucor⸗ 
porationen ſich einimpften. 
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Diefe wurden von Italien in alle weſtlicheren und noͤrd⸗ 
licheren Länder Europas zu Ausführung von Bauten berufen, 
und folgten dieſen Rufen nur gegen die Zuſicherungen der Bes 
freiung von den Landesgeſetzen und der Anerkennung der päpſt⸗ 
lichen Oberhoheit über ſie, weßhalb ſie ſich auch Freie-Maurer 
in ſolchen Landen nannten und ſo genannt wurden. So bildeten 
ſie in den Landen, wohin ſie berufen, für die Dauer ihres Baues 
eine Fremden-Colonie und lagerten als ſolche um den Bauplatz. 
War der Bau beendet, ſo kehrte die ganze Geſellſchaft nach Ita— 
lien zurück. 

Natürlich mußte die Brüderſchaft der Kinder der Wittwe in 
einem ſolchen fliegenden Inſtitut das geeignetſte Mittel der Ver— 
breitung ihrer Sekte finden. Jede entſendete Bautruppe erhielt 
Aerzte, Prediger, Aſtronomen u. ſ. w. aus der Sekte mit, und 
dieſe gingen überall mit Eifer an's Werk, überall unter der Firma 
der Wohlthätigkeit, auch unentgeltlicher ärztlicher Hülfe und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen oder künſtleriſchen Unterrichtes, Pflanzſchulen der Sekte, 
ſei es unter welcher Form immer, anzulegen. 

Daß dieſes Streben nur allzu erfolgreich in den Niederlan— 
den, in Frankreich und in der Schweiz war, bemerkten wir bereits 
oben; mit welchem Erfolg in Deutſchland, in Schottland und in 
England, wird ſich in Folgendem zeigen. Die Erfolge finden 
wir überall groß, nur die Mittel und Wege ſie zu erreichen, 
waren verſchiedenartige. N 


8. 4. 
Die Culdeer oder Johannes⸗Brüder und Schweſtern in Brittannien. 


Motto: 
„Wir halten ja feſt an dem ewigen Licht, 
Wie einſt die Culdeer, die Väter, 
Und achten der ewigen Roma nicht, 
Noch all' ihrer neuen Vertreter. 
Schon ſchwinden die Wolken, im Sieges lauf 
Geht herrlich die Sonne der Wahrheit auf!“ — 


(Ziegeldecker im Oſten von Altenburg. Monatliche Rundſchau für thätige 
Bundesbrüder aus allen Orienten. Manuſer. f. Brd. 1837, S. 67.) 


Bis zum dten Jahrhundert hatten die Druiden der Scoten 
und der Pitten eine Allmacht über die Gemüther dieſer Völker 
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beſeſſen. Dieſe Macht konnte nicht mit einem Schlage vertilgt 
werden; es war eine unausbleibliche Folge, daß die erſten Jahr⸗ 
hunderte nach Einführung des Chriſtenthums hindurch, ſich noch 
Anhänger erhielten und daß dieſe mit ihren wenigen treu Geblie⸗ 
benen, ſich vor der Verfolgung der mächtigeren chriſtlichen Prieſter 
in geheimen Religions-Genoſſenſchaften zuſammenziehen mußten, 
die erbittert gegen das chriſtliche Prieſterthum, alle ihm feindliche 
Regungen aufſtachelten und beförderten. Nach 616 ward dieſer 
Kampf ſogar wieder ein offener, ja ein für das Heidenthum ſieg⸗ 
reicher, als die Söhne Ethelberts, Königs von Kent, und Seberths 
von Eſſex ſich ihm wieder günſtig zuwendeten, ſo daß erſt Ende 
des 7ten Jahrhunderts wieder das ächte Chriſtenthum die 7 König⸗ 
reiche der Angeln und Sachſen durchdrang. (Vergl. Ritters 
Handb. d. Kirchengeſch. S. 270.) 

Ferner war, wahrſcheinlich im Gefolge römiſcher Legionen, 
das Chriſtenthum durch einzelne Anhänger deſſelben oder vielleicht 
von Irrſekten bereits vor der Herausbildung der päpſt⸗ 
lichen Autorität zu Rom, nach den brittiſchen Inſeln ge⸗ 
bracht worden, ehe noch Papſt Eleuterius um das Jahr 180 die 
erſten päpſtlichen Miſſionäre an König Lucius nach Brittannien 
ſchickte, welche die katholiſche Religion dort zu verbreiten anfingen. 
Und kaum hatten dieſe Kirchen gegründet, als die Chriſtenverfol⸗ 
gung unter Diocletian eintrat und ſie alle wieder mit allen ihren 
Lehrern und Bekennern vertilgte; wogegen es den älteren angeb⸗ 
lichen Chriſten-Miſſionären, welche einſam in Wäldern lebten 
und von den in Rom bekannt geweſenen Chriſten verſchieden er⸗ 
ſchienen, leicht werden mußte, als ihnen nicht zubehörig ſich zu 
erhalten. Man ſieht endlich aus dem Oſſian, daß ſie ſich nach 
Caledonien verbreitet hatten, wohin vor Cöleſtin J. kein päpſtlicher 
Miſſionär kam. 

In der Schrift: Gervasii Tilberiensis, Arelatensis quondam 
regni Mareschalli, de imperio Romano et Gottorum, Lompar- 
dorum, Brittorum, Francorum, Anglorumque regnis Commen- 
tatio, ex ipsius otiis imperialibus ad Ottonem IV. imperatorem, 
cum aliis etc. nunc primum edita à Joachimo Johanne Ma- 
dero, Helmst. 1673, heißt es, deutſch überſetzt: Der Legat des 
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Diocletian, Maximianus Herculius, Oberbefehlshaber der Armee, 
vernichtete gewaltſam die brittiſchen Kirchen, vertilgte alle Chriſten 
und tödtete den Alban, der Magister militum der Britten war, 
bei der alten Stadt Verulamium etc.“ 

Die erſten Apoſtel des Chriſtenthums müſſen es ſchon ges 
weſen fein, welche Offtan in dem Gedicht, die Schlacht von Lora 
und in dem Gedicht Calthon und Colmal anxedet, als Sohne 
eines fremden Landes, die in der Einſamkeit wohnen 
und Hymnen ſingen. Und eine Anmerkung zu dem Gedichte, 
die Schlacht von Lora ſagt: It is called, in the original, Duan 
a Chuldich, or the Culdees poem, because it was addressed 
to one of the first Christian missionaries, who were called, 
from their retired life, Culdees or sequestered persons, d. h. 
dieſes Gedicht iſt im Original Duan a Chuldich, d. i. Culdeer⸗ 
Gedicht genannt, weil es an einen der erſten chriſtlichen Miſſio⸗ 
näre gerichtet war, welche wegen ihres eingezogenen Lebens, Cul— 
deer, das heißt „abgeſonderte, Gott allein ſich widmende Leute“ 
genannt werden. 

Nun haben wir bereits in den Bildern der morgenländiſchen 
gnoſtiſchen Sekten geſehen, daß gleichzeitig mit der erſten Her— 
ausbildung der wahren chriſtlichen Kirche, auch eine große Zahl 
von Sekten entſtand, welche mehr und weniger chriſtliches Bekennt⸗ 
niß und aseetiſches Leben angenommen hatten oder auch nur zur 
Schau trugen und über das ganze römiſche Reich ſich verbreiteten. 

Und nicht nur das ganze von Oſſian gezeichnete Auftreten 
dieſer erſten Miſſionäre des Chriſtenthums auf den brittiſchen 
Inſeln, ſondern auch vorzüglich das Schautragen der Johannes— 
Regel, dann ihr Widerſtand gegen ihre Unterordnung gegen die 
aufblühende päpſtliche Autorität und die hiſtoriſche Einleitung 
der ſog. Porker Freimaurer⸗Conſtitution, angeblich von 926, ſpre⸗ 
chen mächtig dafür, daß in der That Irrſekten ſich zuerſt nach 
England verpflanzten. 

Eine Wirkung dieſer erſten Einbringung unächten Chriſten⸗ 
thums in die brittiſchen Inſeln ſcheint die Erſcheinung zu ſein, 
daß ſchon im öten Jahrhundert der brittiſche Mönch Pelagius zu 
Rom eine Irrlehre ſchuf, welche alsbald in ſeinem Vaterlande ſo 
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gewaltigen und zähen Anhang in den Mönchen fand, daß eigene 
Miſſionäre von Rom auch zu deſſen Bekämpfung entſendet wer: 
den mußten, denen wohl die Unterdrückung mit Hülfe der welt⸗ 
lichen Macht, nicht aber die Ausrottung gelang. 

Baleus Script. Brittann. Cent. I. C. 53. 61. erzählt: „Die 
Culdeer lebten einſam und zerſtreut, und kamen nur ſelten zu= 
ſammen, bis ein gewiſſer Congellus, um das Jahr 512, die von 
ihnen in Wallis Lebenden in Bangor, in Nordwallis zuerſt ſam⸗ 
melte, und für ſie daſelbſt ein großes Kloſter erbauete, dem er 
dann von 530 an, als Abt vorſtand. Von dieſem Kloſter gingen 
nachher, ohngefaͤhr von 540 an, drei Schüler des Congellus, 
nämlich Brendanus, Columbanus und Gallus aus, von denen 
aber nur der Erſte in Brittannien blieb, wo er 3000 Menſchen 
zu Mönchen unter feiner Oberhoheit warb. Sie mußten Klöſter 
bauen, Land urbar machen und Gewerbe treiben. 

Und in Legio, (jetzt Kaer Lheion) lebte der Abt Dincot als 
Vorſteher einer Geſellſchaft von 1000 Mönchen, die von einander 
getrennt, in der Einſamkeit wohnten und mit Handarbeiten ſich 
beſchäftigten. 

Soweit war Brittannien wieder in den Händen dieſer ſog. 
chriſtlichen Philoſophen, als 597 die Miſſion Gregors I. 
unter Führung des heiligen Auguſtin erſchien, um die Disciplin 
der katholiſchen Kirche zur Geltung zu bringen. Er bezwang mit 
Hülfe der weltlichen Macht die philoſophiſchen, widerſpenſtigen 
Mönche, welche über ganz Brittannien verbreitet waren, aber zum 
Theil nicht ohne blutige Kämpfe, in denen auch Dincot den Tod 
fand. Ja man erſieht aus dem Umſtand, daß die Bekehrungen 
der Koͤnige und der Nationen durch Auguſtin vorangingen, wie 
das ganze Land ſich unter dem Einfluß der chriſtlichen Philoſophen 
befunden hatte. 

Die Mönche, welche ſich unterwarfen, mußten nun die katho⸗ 
liſchen Kloſtergelübde ablegen und ſich den Biſchöͤfen unterwerfen. 

Gleichwohl erzählen Baleus Script. Brittann. Cent. 14. c. 26 
und Beda Hist. eccles. Anglic. lib. III. e. 3. daß der chriſtliche 
Philoſoph Meldulfus, um das Jahr 685, ein Kloſter in 
Weſtſex zu Malmesbury bauete, dabei eine Schule errichtete, in 
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welcher die Jugend nicht nur in nützlichen Kenntniſſen (Gewer⸗ 
ben), ſondern auch in der lateiniſchen und in der griechiſchen 
Sprache unterrichtet wurde. Auch ward nach Beda von dieſer 
Zeit an, die Bedeutung des Wortes Asceta eine andere. Seit 
der Mitte des Aten Jahrhunderts hatte man darunter einen, ein 
ſtrenges, mit Abſtinenz verbundenes Leben führenden, ſich nach 
den Vorſchriften des Baſilius richtenden Religioſen oder Einſiedler 
verſtanden, von nun an begriff man darunter einen Kloſterlehrer 
und nannte die Kloſterſchule Asceterium. 

In der 2ten Hälfte des Iten Jahrhunderts verwüſteten die 
Dänen Brittannien, zerſtörten die Klöfter, mordeten die Mönche 
und verbrannten ihre Bibliotheken; doch kamen ſie nicht nach 
Walles und erſt um 870 nach Northumberland, wo ſie das Kloſter 
der Culdeer zu York verſchonten. Endlich überwand fie um das 
Jahr 880 König Alfred, und rief dann aus dem Ausland Ge⸗ 
lehrte und Künſtler, beſonders Baukünſtler, nach England, die 
er durch Privilegien und andere große Begünſtigungen aufmun⸗ 
terte, Kirchen und Klöſter wieder zu erbauen und wieder Schulen 
zu errichten. (Matthaeus Westmonaster p. 167. und Chronicon 
Abbat. de St. Petro de Burgo p. 21. in Anglia sacra. Vol. 1. 
p. 207.) Und die Zeit dieſer Baukünſtler- und Gelehrten-Beru⸗ 
fung nach England, läßt nur Italien als das Land denken, aus 
dem nach England berufen werden konnte. So kamen neue 
Manichäer⸗Brüder zu dem alten Culdeer-Reſt. 

In dem, in lateiniſcher und in italieniſcher Sprache zugleich 
erſchienenen Werke, „Ordinum religiosorum in ecclesia militanti 
catalogus eorumque indumenta iconibus expressa, auctus nec 
non moderatus posteriori hac editione anno MDCC VII in ne- 
cessarium seraphicae suae religionis munimen a P. Generali 
(Vicentio) Coronelli, Consecratus eminentissimo principi 8. 
R. E. Cardinali Joanni Philippo de Lamperg, Episcopo Passa- 
viensi etc. Pars I. complectens Virorum ordines,“ befindet ſich 
mit folgender Quellen-Angabe, — „Haec ex Monastico Angli- 
cano tom. 2. p. 430, ibique etiam p. 367 subjecta hie icon 
ostenditur,“ das Bild eines Monachus regularis Sct. Joannis 
Baptistae Conventriae mit folgendem Capitel: XIII. „Canonici 


94 


regulares S. Joannis Baptistae Conventriae in Anglia“ (d. h. 
Geiſtliche Stiftsherrn zum heiligen Johannes dem Täufer zu Con- 
ventry in England.) „Ethelstanus rex regno Scotiae potitus, 
ut Deo gratias ageret, anno 900 (iſt Schreib- oder Druckfehler, 
von 924 datirt der Regierungs-Antritt) multa bona donavit 
aliquibus sanctae vitae viris, qui tune Hboruei dicebuntur 
Colidei, ut in posterum melius possent alere pauperes et hospi- 
talitatem exercere. Postea alia bona in eundem finem con- 
cessit Episcopus ecclesiae Eboracensis anno 1069. Quare 
hospitale ibi fundatum est pro pauperibus ad ipsam urbem 
eonfluentibus. p. p.“ d. h.: Als der engliſche König Athelſtan 
ſich auch des ſchottiſchen Reiches bemächtiget hatte, ſchenkte er als 
Dankopfer an Gott, im Jahre 900 gewiſſen Perſonen, die 
ſich einem heiligen Leben gewidmet hatten, und in 
York damals Colidei (Verehrer Gottes, vorzugsweiſe alſo 
gedacht) genannt wurden, viele Güter, damit ſie in Zukunft 
beſſer die Armen nähren und die Verpflegung gewähren könnten. 
Später bewilligte andere Güter zu demſelben Zweck, der Biſchof 
von York 1069. Dadurch wurde ein Hoſpital gegründet für die 
der Stadt zuſtroͤmenden Armen ꝛc. Der Autor erwähnt endlich 
auch ſolcher Art Schweſtern und beſchreibt beider Gattungen 
von Perſonen beſondere Kleidung. — 

Auffallend in der Erzählung der königlichen Schenkung iſt 
offenbar die Bezeichnung der Schenknehmer nicht als Mönche, 
nicht als Geiſtliche der heiligen Kirche, ſondern als Laien, 
die ſich einem heiligen Leben und der Armenpflege gewidmet haben 
und deßhalb Colidei genannt werden, alſo auch eigenen Namen 
führen. Die Stelle bezeugt deutlich, daß die Culdeer zu York 
wiederum eine Stellung außer dem kirchlichen Disciplinar⸗Nexus 
ſich angemaßt hatten, trotzdem, daß ſie eine Abtei mit einer Kirche 
beſaßen. Ja dieſe Annahme findet noch weitere Beſtätigung da⸗ 
durch, daß erſt 1425 der Biſchof von Conventry und das Capitel 
ihnen Verhaltungs-Maßregeln und Ordenshabit für Mönche und 
Nonnen vorſchrieben. 

Daß unter dieſen Johannes⸗Schweſtern nicht Laien-Schwe⸗ 
ſtern zu verſtehen find, ergibt ſich ſchon aus dieſer Gleichſtellung 
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gleichen Regel mit den Mönchen, alſo weibliche Glieder des Jo— 
hannes⸗Bekenntniſſes fein mußten. 

Und noch 1725 fand der berühmte Freimaurer-Ordensbruder 
Schneider von Altenburg, Culdeer-Mönche und Culdeer-Nonnen 
in einem gemeinſchaftlichen Kloſtergebäude beiſammen, wie das 
Neue Journal für Freimaurer B. 1. Heſt 4. S. 481 uns belehrt. 

Dieſes Zeugniß von allgemeiner Glaubwürdigkeit im Frei⸗ 
maurer⸗Schooß, conſtatirt aber nicht allein die, bereits durch die 
früher bezeichnete Quelle außer Zweifel geſetzte Exiſtenz auch einer 
Johannes-Schweſternſchaft, ſondern auch die Gewißheit, daß die 
ſog. Johannes-Mönche, keine chriſtlichen Mönche ſein konnten, da 
ihr Beſtehen 1725 in England nicht mehr moͤglich geweſen wäre. 
Sie waren alſo ſog. Philoſophen, in der That die alten Heiden 
des Bacchus und der Venus, denen Schweſtern, als weibliches 
Geſchlecht, unerläßlich ſein mußten! — 

So war es nur natürlich, daß die ſpäteren Apoſtel der 
Manichäer, welche aus Italien mit den erſten Bauleuten nach 
England kamen, ſich ſofort jener beiden verfolgten kirchenfeind— 
lichen Elemente bemächtigten und ſie beide unter der chriſtlichen 
Form und unter dem Namen der angeblich alten, vorgeblich rein— 
chriſtlichen Lehre der Culdeer, zu ihrem Werkzeug ſich verbanden 
und im Schooße und in der Form der Baucorporationen zeitweilig 
retteten. Sie nahmen daher auch hier Johannes den Täufer zum 
Patron und die Lehre der Johannesbrüder, die wir bereits kennen 
lernten, zum Bekenntniß ihrer unteren Grade, wogegen dem End: 
zweck der Manichäer entſprechend, die Erhaltung der Heidenkirche 
der Druiden der geheimſte vorbehaltene Zweck der höheren Grad» 
ſtufe bleiben mußte, dem ſich auch die geheime Erklärung der 
ſymboliſchen Perſon des Johannes und der ſog. Johanneslehre 
anſchmiegte. Auch nannten ſie ſich deßhalb gern „chriſtliche Philo- 
ſophen.“ Ueberhaupt ward die Politik, die wir die Kinder der 
Wittwe in Italien ergreifen ſahen, auch vollkommen ihre Politik 
in England. Je mehr fie der roͤmiſch apoſtoliſchen Kirche er⸗ 
liegen mußten, um ſo mehr wurden ſie in der Außenwelt deren 
eifrige, aber ſich vorzugsweiſe der praktiſchen Wohlthätigkeit hin⸗ 
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gebende Leute. Daher erklärt ſich auch die Stelle der ſog. Yorker 
Conſtitutions-Urkunde, welche die Baukunſt, d. h. in der Wirk⸗ 
lichkeit: — „die Kenntniß von Zweck und Mitteln der Verbindung 
der Kinder der Wittwe“ — zwar aus Italien, aber nicht aus 
Rom, ſondern von Venetianern, nach England bringen ließ. 
Venetien aber hieß bekanntlich ſchon unter der Roͤmerherrſchaft 
der obere Theil Italiens. Und ebenda hatten ſich ja auch die 
erſten Apoſtel der Manichäer niedergelaſſen. 

Die Culdeer widerſtanden am längſten in Schottland und 
vereinten — ſagt Krauſe J. c. B. 1. Abth. 2. S. 9 ff. — 
in ſich alle der roͤmiſch-apoſtoliſchen Kirche feindliche 
Elemente aller Gattung, im Körper der Freimaurer: 
Corporation, deren Geiſt und Verfaſſung ſie bildeten. 

So waren ſie in der Wirklichkeit dieſelben, welche die Katharer 
in Italien waren, die Kinder der Wittwe, und da ſie die ver— 
ſchiedenſten Glaubens-Elemente in ſich vereinten, jo konnten fie 
ſchon deßhalb nicht als eine religiöſe Sekte mit öffentlichem 
Cultus auftreten, ſondern ſie bildeten eine geheime politiſche Ge— 
ſellſchaft gegen Staat und Kirche im Schooße der engliſchen und 
der ſchottiſchen Baugeſellſchaften. 

Nicht mit Unrecht leugnen daher viele chriſtliche Kirchen— 
Schriftſteller die hiſtoriſche Exiſtenz einer Kirchen-Sekte der 
Culdeer, aber mit größtem Unrecht nennen ſie die Geſchichte 
des Daſeins einer geheimen religiös⸗politiſchen Verbindung der 
bezeichneten Gattung, ein Phantaſie-Gebilde. 


8 5. 


Die ſchottiſchen und die engliſchen Baucorporationen in ihrer 
erſten Bildung. 


Es war nach dem Jahre 880, — ſo zeigte ich in der Aten 
Paragraphe, — als König Alfred von England, nach der däni- 
ſchen Verwüſtung, Gelehrte und Baukünſtler aus Italien berief, 
um Kirchen, Klöfter und Schulen wieder herzuſtellen. 

Von den zahlreichen, in Folge davon, ausgeführten Bauten 
für veligiöfe Zwecke intereſſiren uns hier nur zwei, theils weil 
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fie in der Freimaurer-Geſchichte wichtige Momente ergeben, theils 
weil ſie erweislich von Fremden vollführt wurden. 

Im Jahre 926 ward vermöge der oben erwähnten Schenkung 
König Athelſtans an die von der Dänen-Verwüſtung zu York 
freigebliebenen Culdeer, von ihnen ihre Abtei zu Pork in groß— 
artigerem Maßſtabe neu erbaut. Und dazu kamen, nach Inhalt 
der älteſten Yorker Maurer-Conſtitution, fremde Bauleute 
über das Meer und gaben die Veranlaſſung und Muſter für 
Gründung der erſten engliſchen Baucorporation, 
denn von einer Erhaltung altrömiſcher Baucorporationen findet 
man nach dem Abzug der Römer und nach den Verwüſtungen 
der heidniſchen Barbaren, auch gar keine Spur. Hätten ſie ſich 
erhalten gehabt, ſo wären die fremden Bauleute nicht nöthig ge— 
worden. York ward dann der erſte Directorialſitz der engliſchen 
Bancorporationen, ich glaube weſentlich deßhalb, weil York Sitz 
eines Erzbiſchofs war, nach dem Grundſatz der Manichäer, ihre 
Directorialſitze immer an kirchlichen und politiſchen Directorial⸗ 
Sitzen zu wählen. Und von hier verbreiteten ſich bald ähnliche 
Zweige von Baucorporationen über das Land, welche die Yorker 
als Mutter Groß oder Directorial-Loge anerkannten, bis dieſe 
endlich von York nach London verlegt ward. 

Und die Eneyklopädie der Freimaurerei von Lenning, Leipzig 
bei Brockhaus 1824, berichtet unter dem Artikel „Killwinning“: 
Dieſe kleine Stadt in Schottland, 60 engliſche Meilen von Edin⸗ 
burg, iſt die Wiege der ſchottiſchen Maurerei. In dem 
Archiv dieſer Stadt befindet ſich eine ſchriftliche Nachricht, „daß 
im Jahre 1150 unter Alexander III. fremde Bauleute, die 
nicht engliſch ſprachen, allda eine Abtei erbaut und eine 
Loge errichtet hätten, auf deren Exiſtenz man jetzt noch in dieſem 
Archive der Stadt bis zu Ende des 15ten Jahrhunderts zurück— 
gehen könne. Auch hält man, — fährt der Artikel fort, — dieſe 
Loge für die erſte, die in Schottland gegründet wurde, wofür der 
Umſtand noch zu ſprechen ſcheint, daß alle Conſtitutionsacte der 
älteſten ſchottiſchen Logen, von ihr ausgeſtellt ſind.“ — 

Sie wurde Jahrhunderte lang als Mutter- und Großloge 


der Freimaurer von Schottland anerkannt und nur ſpäter nach 
Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. H 
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Edinburg verlegt, wie die Yorker endlich nach London. Die 
Gründe dafür ſind oben bezeichnet. 

Auch in England ſahen wir bereits in der Aten Paragraphe 
alle Gewerbe uranfänglich mit den Klöſtern verbunden. Unter 
Leitung der Mönche lernten und übten ſog. Laien-Brüderſchaften 
von Gelehrten, von Künſtlern und von Handwerkern, die betreffen: 
den Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe. Das Baugewerbe 
machte davon keine Ausnahme. Sie alle waren der Kloſterregel 
unterworfen, welche in England, wie gezeigt, ſo lange Zeit und 
zum ſo großen Theil, die der Culdeer blieb. Ja, da die Culdeer 
in der Wirklichkeit gar keine katholiſchen Mönche waren, ſondern 
eine ſog. chriſtliche Wohlthätigkeits⸗Brüderſchaft bildeten, jo leuchtet 
ein, daß die in ihren ſog. Klöſtern entftandenen ‚Gelehrten: und 
Gewerbeſchulen auch mit der Mitgliedſchaft in der Culdeer Brüderſchaft 
verbunden waren, ein Verhältniß, welches nach der Einwanderung 
der, nach der däniſchen Verwüſtung aus dem Auslande berufenen 
Gelehrten und Künſtler nur erneuert wurde. Auch ſie wurden 
Lehrer der Kloſterſchulen. Die fliegenden Baugeſellſchaften Sta: 
liens endlich, welche für einzelne Bauten berufen waren, und als 
geſchloſſene Ganze des Auslandes für die Zeit ihres Aufenthaltes 
in England iſolirt auf ihren Bauplätzen blieben, waren doch auch 
nur aus gleicher Quelle in Italien hervorgegangen, waren auch 
ihrerſeits Kinder und Werkzeuge der Manichäer, mithin boten ſie 
nur gleiche Vorbilder. Und es mußte dieſes Verhältniß bis zum 
Jahre 1425 erhalten geblieben ſein, in welchem Jahre die Culdeer 
Kloſterbrüder nach langem Gegenkampfe, Ordenskleid und katho— 
liſche Ordensregeln wieder aufgezwungen erhielten, wodurch die 
Ausſcheidung der Laien von den Mönchen bedingt und wahr⸗ 
ſcheinlich die Trennung der Laien von den Klöftern, endlich über⸗ 
haupt die große Umgeſtaltung zum einheitlichen Freimaurer⸗ 
Orden 1440, herbeigeführt wurde. 

Dieſe in das Jahr 1425 zu ſetzende Trennung bedingte dann 
aber auch weiter für diejenigen Culdeer, welche dem Laienſtande 
angehörten, für den Fortbeſtand ihres Bundes im Schooße der, 
von den Klöſtern abgelöͤſten Baucorporationen, eine eigene neue 
Verfaſſung, Symbol- und Rituallehre, in moͤglichſt formaler 
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Gleichheit mit der techniſchen Symbolik des Gewerbes, und fo 
ward in der That erſt mit dieſem Trennungsact eine ſymboliſche 
Geſellſchaft, ſog, freier an genommener Maurer in den 
nun bürgerlichen Baucorporationen, deren älteſte Conſtitutionen 
daher auch nicht älter ſein können, ſondern in dieſe Zeit fallen 
müfjen, wofür auch der Umſtand ſpricht, daß erſt mit der erſten 
Hälfte des Löten Jahrhunderts der Name Freimaurer-Brüderſchaft 
aufkam und auch auf dem Continent von den hier Johannes⸗ 
Brüder genannten Culdeern 1440 angenommen wurde, wie uns 
die Cöluer Urkunde zeigen wird. Ich werde ſpäter Gelegenheit 
finden nachzuweiſen, daß das Jahr 1440 für ganz Europa das Jahr 
der neuen Conſtituirung der Geſellſchaft der Johannesbrüder war. 

Endlich verſteht es ſich von ſelbſt, daß, ſo lange die Verbindung 
der Baugeſellſchaften mit den Klöſtern der ſog. Johannes⸗Brüder⸗ 
und Schweſternſchaft der Culdeer beſtand, auch die Baugeſellſchaften 
ihr weibliches Contingent an Laien⸗Schweſtern ſtellten, ſowie daß 
nach der Trennung dieſes Bundesſchweſtern-Inſtitut mit überging 
in die Separatverfaſſung der Baucorporationen und des ſymboli⸗ 
ſchen Bundes in ihnen. Erſt im Jahre 1573 — ſagen Uns 
heute die Freimaurer — ſollen die Frauen von den Logen und 
von allen Innungs-⸗Zuſammenkünften ausgeſchloſſen worden ſein. 
Es iſt wahr bezüglich der Handwerker, es iſt Lüge bezüglich der 
Freimaurer. Wir werden endlich die Wahrheit finden! — 

Es iſt die wirkliche gänzliche Ausſcheidung des weiblichen 
Geſchlechtes vom Bunde der Johannesbrüder oder der ſog. ſym⸗ 
boliſchen Maurer, eine abſolute Unmöglichkeit, weil ihr ganzer 
Cultus, ihre ganze Symbolik, der Abdruck des Natur-Organismus 
iſt, der aus Wechſelwirkung männlicher und weiblicher Geſchlechts⸗ 
thätigkeit die Welt hervorgegangen ſein und erhalten werden läßt. 

Und daß die Johannes⸗Brüderſchaft auch nach der Ausſchei⸗ 
dung der Laien aus den Kloͤſtern, auch in dieſen ihre geheimen 
Zweigvereine forterhielt, zeigen uns nicht nur die erſten kirchlichen 
Revolutions-Vorgänge, ſondern auch jener Fortbeſtand vereinter, 
ſog. Culdeer Brüder- und Nonnenklöfter nach der Reformation, 
in England, bis in die neueſte Zeit. 

Die Geſchichte, die Organiſation, die en Rituale dieſer 

* 


N 


2 ²˙ ee 


10 


ſog. ſymboliſchen Johannes-Freimaurer⸗Brüderſchaft, find uns in 
zwei, aus den Archiven der Großloge zu York, im Schooße des 
heutigen Freimaurer-Ordens communicirten und als Grundgeſetze 
des ganzen Weltbundes angenommenen Urkunden, verrathen, in 
der ſog. Yorker Urkunde, angeblich von 926, in der That nach 
1425 und vor 1440 entſtanden, und 2) in dem ſog. da zuge⸗ 
hörigen, älteſten Lehrlings-Katechismus, ohne Zeitangabe feiner 
Entſtehung. Ihr fleißigſter und maureriſch gelehrteſter Heraus⸗ 
geber und Commentator war der bereits mehrgenannte Dr. Krauſe 
in ſeinem berühmten Werke, „die drei älteſten Kunſt-Urkunden 
der Freimaurer-Brüderſchaft, Dresden 1821,“ worin die erſtere 
Urkunde B. II. Abth. 1. S. 58 ff., die zweite Urkunde aber 
Th. 1. Abth. 1. S. 135 ff. abgedruckt iſt. 

Der 1ſten Urkunde ſind zwei Beglaubigungs-Acte unterge⸗ 
druckt, deren erſterer vom damaligen Secretär der Yorker Groß— 
loge, d. d. 4. Januar 1806 beſagt, „daß die Ueberſetzung dem, 
in der alten Landesſprache, auf Pergament geſchriebenen Original 
gleichlaute.“ Und die zweite vom damaligen herzogl. ſachſen⸗ 
altenburgſchen Regierungscanzlei-Secretär Weller, d. d. Alten— 
burg, 9. Januar 1809 verſichert, daß nach zweier Sachverſtändigen 
und nach ſeinem Gutachten, die deutſche Ueberſetzung dem lateini⸗ 
ſchen Text durchaus entſpreche. 

Es iſt alſo kein Grund vorhanden, die Aechtheit der beiden 
Urkunden ſelbſt zu bezweifeln, im Gegentheil hat Herr Krauſe 
dieſe Aechtheit mit dem außerordentlichſten Aufwand von Fleiß, 
Scharfſinn und durch eine Mehrheit anderer damit in Beziehung 
ſtehender Urkunden überzeugend dargethan, nur dürfte die Entſtehung 
der ſog. Yorker Urkunde keine einheitliche, ſondern eine ſucceſſive, 
wenn auch an jenen Porker Bau hiſtoriſch anknüpfende ſein. 

Das Archiv der Altenburger Loge beſitzt eine Nachricht des 
Br. Böttger über die alte Yorker Conſtitution, die er 1799 in 
London ſah. Er beſchrieb ſie als einen ſehr alten, aus 107 Blät⸗ 
tern beſtehenden Coder in Groß-Folio, wovon ohngefähr %, ihm 
unverſtändlich, in altengliſcher Sprache geſchrieben geweſen ſei, 
weßhalb er der Hülfe eines gelehrten Engländers bedurft habe. 
Weiterhin ſei die allmälige Ausbildung der engliſchen Sprache 
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deutlich wahrnehmbar. Er ſagte ferner: dieſer Codex enthalte 
a) eine Tradition von Ueberlieferung der Baukunſt aus Oſten 
nach Weſten durch die Phönizier und Pythagoras ꝛc. Anderſon 
habe in dem heutigen engliſchen Conſtitutionsbuch des Freimaurer⸗ 
Ordens vieles als im Yorker Codex enthalten, aufgeführt, das ſich 
nicht darin finde, fo die Erzählung vom ſalomoniſchen Tempel ꝛc. 
b) Sehr alte Verordnungen zu Erhaltung guter Ordnung, c) Er: 
eigniſſe, Einrichtungen, moraliſche Vorſchriften und Beſchlüſſe, 
alles ohne Ordnung, wie es nach und nach vorgekommen ſein 
mochte, meiſt ohne Zeitangaben, hinter leeren Blättern, d) the 
charges. Wieder hinter leeren Blättern, e) the Regulations, 
numerirt, 20 an der Zahl. Die Geſchichtsnotizen können vom 
10ten Jahrhundert ſtammen, die organiſchen müſſen nach 1425 
fallen. 
F. 6. 
Die ſogenannte Yorker Urkunde in ihrer Ueberſetzung und mit 
ihrer Erklärung. 


Motto: 

„Was in der That dem Nichtkenner des inneren Zuſtandes der Brüderſchaft ſehr wun⸗ 
derlich erſcheinen muß, iſt, daß die Brüder ſogar veranſtalten, daß ſelbſt 
kein Bruder der niedern Grade in der Geſchichte der Brüderſchaft die 
Wahrheit unverſchleiert ſchaue. Auch läßt man es hier, ſowohl gegen ſo⸗ 

genannte Profane, als auch gegen Brüder, nicht bei vorſichtigem Schweigen be⸗ 
wenden; ſondern man gibt ſogar abſichtliche Erdichtungen, die 
oft fo ſchlau, als abgeſchmackt find, mit ernſter Miene für hiſtoriſcht 


Wahrheit aus!“ — 
(Bruder Krauſe im Vorwort zu Bruder Burkhardts Ueberſetzung der auf 
Beſehl der Großloge von Schottland geſchriebenen Geſchichte der Frei⸗ 
maurerei aus authentiſchen Quellen, von Lawrie. 1810. S. IV.) 


Urkunde J. 

Die alte, im Jahr 926 angenommene Yorker Conſtitution oder 
Geſetzurkunde der Baulogen in England, nach dem bei der 
Großloge zu York aufbewahrten Originale durch einen Eng⸗ 
länder im Jahr 1807 in's Lateiniſche und aus dem Lateini⸗ 
ſchen durch den Bruder J. A. Schneider in Altenburg, im 
Jahr 1808 in's Deutſche überſetzt. 

Die Conſtitution, 

durch den frommen Prinz (Princeps) Edwin 9) zu Stande ge⸗ 

bracht, fängt an: 
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„Die Allmacht des ewigen Gottes, Vaters und Schöpfers der 
Himmel und der Erde, die Weisheit ſeines göttlichen Wortes und 
die Einwirkung (vis) feines, geſendeten Geiſtes, ſei mit unſerm 
Anfange und ſchenke uns Gnade, uns in dieſem Leben ſo zu 
regieren, daß wir hier feinen Beifall (favor) und nach unſerem 
Sterben das ewige Leben erlangen mögen 2). Die guten Brüder 
wollen zuerſt wiſſen, wie und auf welche Art die verehrungs⸗ 
würdige (venerabilis) Kunſt der Architektur 9) anfing; hernach aber, 
wie ſie erhalten wurde, und durch Könige und Fürſten in Flor kam. 
Sodann wollen fie auch wiſſen, welche von dem heiligen Albanus 
nach Art der Römer eingeführte Geſetze noch gut und nützlich 
ſind. Weil nun ſchon die Griechen und Römer die Architektur 
für werth hielten, daß ſie, als eine große Kunſt und merkwürdige 
Wiſſenſchaft treulich beobachtet werde, ſo ſoll es, nach dem Willen 
des frommen Königs, bei uns auch ſo ſein. Dieß iſt aber der 
Anfang und Fortgang dieſer Kunſt.“ 


J. Geſchichte des Urſprunges und Fortganges der 
Maurerei, 
a) außerhalb Brittanniens. 

„Als der erſte Menſch mit allen geiſtigen und körperlichen 
Vorzügen aus der Hand Gottes hervorgegangen war, ſündigte er 
bald gegen ſeinen Schöpfer, und die Folge war, daß er zur Strafe 
den Einfluß der Witterung bald fühlte, gegen welche ſich zu 
ſchützen er nun bedacht ſein mußte.“ 

„Denn bei dem hohen Verſtande, den er von Gott erhalten 
hatte, und da ihm Gott ſelbſt das Schreiben lehrte, kann es nicht 
anders ſein, als daß er auf Wohnung bedacht war, und Grund— 
regeln in allen andern dazu noch erforderlich gefundenen Wiſſen⸗ 
ſchaften feſtſetzte, damit ſich auch ſeine Nachkommen darnach rich⸗ 
ten könnten ). Daher baute dann Kain die erſte Stadt (und 
mit ihr fing die Kunſt, ordentliche Häuſer zu bauen, im Morgen⸗ 
lande an zu blühen). Kain's Sohn, Enoch, war beſonders ein 
großer Baumeiſter und Sternkundiger. Er ſahe in den Geſtirnen 
voraus, daß die Welt einmal durch Waſſer und ein andermal 
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durch Feuer untergehen würde, und ſetzte daher zwei große Säu⸗ 
len, eine von Stein, die andere von Thon, auf welche er die 
Grundlehren der Künſte ſchrieb, damit die Wiſſenſchaften Adam's 
und ſeiner Nachkommen nicht verloren gehen möchten ).“ 

„Tubaltain hatte auch ſchon die Kunſt, in Eiſen zu arbeiten, 
Jubal die Muſik, ſeine Schweſter, Naahmah, die Kunſt des Webens, 
und ſein Bruder, Jabal, die Viehzucht, den Feldbau und die 
Feldhütten, die man hernach auch in den Krieg einführte,“) zur 
Vollkommenheit gebracht. Alle Nachkommen Adam's bewahrten 
dieſe Künſte, bis endlich Noah auch den Weinbau erfand, und 
von Gott in den erſten Geſetzen der Menſchen, ſeit Erſchaffung 
der Welt, zugleich auch darinnen unterrichtet wurde, ein ſchwim⸗ 
mendes großes Gebäude von Holz zu bauen, wodurch der Schiff 
bau begründet wurde, den hernach zuerſt die Völker aus Soria 
(Phönizier) trieben 7), 

„Nach zwei Generationen, von Noah an, bauten deſſen Nach⸗ 
kommen, ſtolz auf ihre Kenntniſſe, in einer Ebene des Landes 
Sinear eine große Stadt und einen hohen Thurm von Kalk und 
Steinen, und Holz, um unter den Geſetzen, die ihnen ihr Stamm⸗ 
vater Noah bekannt gemacht hatte, bei einander zu wohnen, und 
den Namen der Abkömmlinge Noah's unſterblich zu machen. 
Dieſer Uebermuth aber gefiel dem Herrn im Himmel, dem Lieb⸗ 
haber der Demuth, nicht; daher verwirrte er, noch ehe der Thurm 
fertig war, ihre Sprache, und zerſtreute ſie dadurch in viele un⸗ 
bewohnte Länder, wohin ſie ihre Geſetze und Künſte mitbrachten, 
und dann Königreiche und Fürſtenthümer errichteten, wie dieſes 
die heiligen Bücher vielfältig beſagen. Beſonders baute Nimrod 
anſehnliche Städte 8); Noah's Sohn, Sem, aber blieb zu Ur, im 
Lande der Chaldäer, und pflanzte da alle Wiſſenſchaften und 
Künſte fort, unterwies auch Peleg, Serug, Nahar, Thara und 
Abraham, welcher Letztere alle Wiſſenſchaften genau begriffen 
hatte, und ſie den Söhnen von Freigebornen weiter lehrte; woher 
hernach die vielen gelehrten Prieſter und Mathematiker gekommen 
ſind, welche unter dem Namen der weiſen Chaldäer bekannt 
find 2). Alle jene Wiſſenſchaften und Künſte pflanzte Abraham 
auch dann, als er nach Egypten gekommen war, weiter fort, und 
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fand da vorzüglich an Hermes einen ſo geſchickten Schüler, daß 
dieſer endlich der Trismegiſtus der Wiſſenſchaften genannt wurde; 
denn er war auch zugleich Prieſter und Naturforſcher in Egypten; 
und durch ihn und einen Schüler von ihm erhielten die Egypter 
die erſten guten Geſetze und alle Wiſſenſchaften, worin Abraham 
ihn unterrichtet hatte 1). In der Folge faßte Euklid die Haupt⸗ 
wiſſenſchaften zuſammen, und nannte ſie Geometrie. Alle zu⸗ 
ſammen aber nannten die Griechen und Römer Architektur a 

„Wegen jener Verwirrung der Sprachen ließen ſich aber Ge- 
ſetze, und Künſte und Wiſſenſchaften anfangs nicht eher fort⸗ 
pflanzen, als bis man gelernt hatte, Das, was man durch Worte 
nicht verſtand, durch Zeichen verſtändlich zu machen; daher auch 
Mizraim, Cham's Sohn, die Gewohnheit, ſich durch Zeichen zu 
erklären, mit nach Egypten brachte, als er ein Thal am Nil ber 
völkerte. Von da kam hernach dieſe Kunſt in alle entfernte 
Länder; aber nur die Zeichen, welche die Hände geben, ſind in 
der Baukunſt geblieben; denn die Zeichen der Figuren kennen 
nur Wenige noch 17).“ 

„In Egypten gaben die Ueberſchwemmungen des Nils den 
durch Mizraim Eingeführten Gelegenheit, ſich im Meſſen zu üben, 
und Brücken und Schutzwehren gegen das Waſſer anzulegen. 
Sie brauchten gebrannte Steine, und Holz und Erde dazu; daher 
als dieß die heidniſchen Könige erfahren hatten, ſie gezwungen 
wurden, Steine, Kalk und Ziegel zuzubereiten, und Gebäude 
damit aufzuführen; wodurch ſie aber durch Gottes Willen nur 
deſto erfahrenere Künſtler, und ſo berühmt wurden, daß ſich ihre 
Kunſt bis nach Perſien verbreitete 13). Moſes führte darauf dieſes 
auserwählte Volk aus Egypten nach Canaan, und baute durch 
die Künſtler deſſelben die hochberühmte Stifthütte, von Holz und 
Eiſen, und Gold und Gewirktem. Er brachte überhaupt die Bau⸗ 
kunſt zu mehrerer Vollkommenheit, weil Weisheit in ihm war. 
Die älteren Einwohner Canaans bauten zwar auch ſchon von 
Steinen, und hatten allerdings ſchon Häuſer und Städte und 
Paläſte: dennoch aber ging die heilige Baukunſt, welche bei der 
Stifthütte angewendet worden war, über Alles. Als Joſua die 
Stifthütte nach Siloh gebracht hatte, dienten die Prieſter Gott 
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an ihr, und bauten Land, wie es in Egypten gebaut wurde, und 
noch geſchieht, zum Nutzen der Menſchen 1+).* 

„Von nun an verbreitete ſich die Kunſt, mit Kalk, Steinen 
und Holz zu bauen, immer weiter, und beſonders thaten ſich die 
Völker aus Phönizien darin hervor, indem fie die Städte Tyrus 
und Sidon erbaueten, welche hernach ihre Koͤnige durch ihre 
Künſtler verſchöͤnerten. Unter ihnen zeichnete ſich beſonders der 
König Hiram aus, und wurde daher jo berühmt, daß der iſraeli— 
tiſche König Salomo, als er den von feinem Vater vorgenommenen 
Bau eines Gott geheiligten Tempels ausführte, ihn bat, ihm ges 
ſchickte Künſtler und Arbeiter zukommen zu laſſen. Denn auch 
in der heiligen Baukunſt zeichneten ſich die Phönizier aus und 
hatten treffliche Baumeiſter, von denen Einer, Sanconiathon, den 
Tempel Dagon's, ein künſtliches, herrliches und großes heiliges 
Gebäude, aufführte, welches immer, wenn man dem falſchen Gotte 
opferte, 3000 Menſchen faßte. Und ſo war es auch in andern 
Ländern 15).“ 

„Doch, wurden auch ſchon durch die Baukunſt überall große 
und vortreffliche Gebäude hergeſtellt gefunden; ſo blieben ſie doch 
alle weit zurück gegen den heiligen Tempel, welchen der weiſe 
König Salomo dem wahren Gotte zu Ehren in Jeruſalem auf— 
führen ließ, und wobei, wie wir in den heiligen Büchern finden, 
eine ungemein große Anzahl Arbeiter gebraucht wurden; und 
dazu gab der König Hiram von Tyrus auch noch eine Anzahl. 
Unter dieſen zugeſendeten Gehülfen war des Königs Hiram ge— 
ſchickteſter Baumeiſter, einer Wittwe Sohn, welcher den Namen 
Hiram Abif führte, und der hernach ſo vortreffliche Einrichtungen 
machte, und die koſtbarſten Arbeiten lieferte, welche alle in den 
heiligen Büchern aufgezeichnet ſind 16). Alle dieſe Arbeiter waren 
in gewiſſe Ordnungen eingetheilt, welche K. Salomo genehmigt 
hatte, und ſo wurde bei dieſem großen Bau zuerſt eine würdige 
(venerabilis) Geſellſchaft der Baukünſtler (Societas architectonica) 
begründet. Aehnliche Einrichtungen trafen hernach die Griechen 
und Römer, und von den Römern ſind fie hernach über das 
Meer, aus Italien und Gallien, zu uns herüber gekommen. Es 
beſtanden aber dieſe Einrichtungen (der Griechen und Römer) 
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darin, daß die Kunſtarbeiter, je nach dem was fie arbeiteten, in 
Collegia oder Logen (Collegia sive Lodges) vertheilt wurden, 
wovon Jede einen Werkmeiſter (Magister fabricae) und etliche 
Vorſteher hatte; woher es kam, daß die Anordnungen der Bau⸗ 
meiſter pünktlich befolgt werden konnten; zugleich mußten ſie für 
die Werkzeuge und Materialien ſorgen, und jede Woche die Be— 
zahlung, ebenſo auch Unterhalt und Kleidungsſtücke, richtig ab⸗ 
liefern. Es mußten aber auch immer Lehrlinge angezogen werden, 
damit es nie an Arbeitern fehlen mochte. So entſtaud eine voll— 
kommene Vereinigung unter Allen; und da die Werkmeiſter und 
Vorſteher die Anordnungen von den Baumeiſtern erhielten, auch 
eine Vereinigung aller dieſer Logen unter einander; und Liebe und 
Freundſchaft verband Alle zuſammen ſo ſtark, daß Jeder ſeinen 
Ueberfluß mit ſeinem bedürftigeren Bruder theilte, und alle, nicht 
nur die bei der Arbeit, ſondern auch die an ſich ſelbſt bemerkten 
Fehler verbeſſerten 7).“ 

„Vermuthlich bei ebenſo ſchönen Anordnungen und bei den 
vielen angeſtellten Arbeitern, wurde das bewunderuswürdige Werk 
des Salomo, welches 30,000 Perſonen faſſen konnte, zum Er— 
ſtaunen aller benachbarten Völker, von denen Kenner nach Jeru⸗ 
ſalem kamen und es betrachteten, in 7 Jahren 6 Monaten 18) 
durch Salomo, den Weiſeſten unter den Menſchen, in ſeiner 
Größe und klugen inneren Einrichtung zu Stande gebracht. 
Nachdem dieſes geſchehen war, feierte man ein allgemeines Feſt, 
und die Freude über die glückliche Vollendung konnte nur dadurch 
getrübt werden, daß bald hernach der vortreffliche Meiſter Hiram 
Abif ſtarb. Man begrub ihn vor dem Tempel, und von Allen 
wurde er betrauert 19). 

„So verbreitete ſich aber die an dieſem heiligen Gebäude zu 
Jeruſalem angewandte ausnehmende Baukunſt. Sie hatte bei 
allen Völkern großes Anſehen gewonnen; daher dieſes viele Bau⸗ 
meiſter und erfahrene Arbeiter benutzten, welche den Bau mit 
hatten vollenden helfen, und nun weit umherzogen, um diejenigen 
zu belehren, welche weniger Geſchicklichkeit hatten; wobei fie ähn⸗ 
liche Einrichtungen trafen, als ſie in Jeruſalem gelernt hatten. 
Einer von ihnen, Namens Ninus, wurde nebſt ſeiner Geſellſchaft 
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auf einem Schiffe der Phönizier an die weſtlichen Küſten gebracht; 
woher es kam, daß er der Erſte wurde, welcher die morgenlän⸗ 
diſche Architektur dahin brachte, von wo ſie hernach in die weſt⸗ 
lichen Länder verbreitet wurde. Die Uebrigen hingegen blieben 
noch in Jeruſalem, weil ſie K. Salomo noch zu Aufführung 
ſeiner Paläſte und anderer trefflichen Gebäude brauchte 20).“ 

„Nachdem Salomo's Tempel 430 Jahre geſtanden hatte, wurde 
er durch Nebucadnezar verwüſtet. Dieſer führte auch viele ges 
fangene Baukünſtler nach Babylon, und errichtete hier ſehr wor: 
treffliche Gebäude durch ſie. Dieſe Gebäude kamen zwar der 
heiligen Baukunſt, welche unter Salomo angewendet worden war, 
bei weitem nicht gleich; aber die merkwürdige Wiſſenſchaft der 
Baukunſt überhaupt wurde doch auf dieſe Art unterhalten und 
fortgepflanzt, bis der mächtige Cyrus hernach die Juden wieder 
nach Jeruſalem gehen ließ, und dem Zorobabel Befehl ertheilte, 
den heiligen Tempel auf der vorigen Stelle wieder aufzubauen. 
Während des Baues ſtarb zwar Cyrus; der Bau wurde aber 
doch unter Darius, nachdem man 20 Jahre daran gebauet hatte, 
zu Stande gebracht, und das Baufeſt begangen. Auch dieſer 
Tempel war ſo ein vortreffliches Gebäude, daß es die Feinde der 
Juden ſelbſt bewunderten, ob es gleich dem erſten Tempel nicht 
gleich kam ).“ 

„Zorobabel's Tempel ſtand bis zu Antonius und Octavinus 
Zeiten, wo ihn ihr Statthalter Herodes niederreißen, und dafür 
auf demſelben Platze den dritten, in griechiſcher Bauart und durch 
griechiſche Baumeiſter, ebenfalls ungemein prächtig wieder auf⸗ 
bauen ließ. Man baute, ehe man das Baufeſt feiern konnte, 
9 Jahre 6 Monate, durch ſehr viele Arbeiter, daran.“ 

„Es war damals ſchon die Baukunſt durch die Schifffahrt der 
Phönizier, die über das Meer überall hin Handel trieben, bis 
nach Weſten verbreitet worden; auch hatte ſie in Griechenland 
ſchon eine hohe Vollkommenheit erlangt; und wir finden viele 
prächtige große Gebäude in Athen und ganz Griechenland, zu 
welchen allen der Salomoniſche Tempel zuerſt Veranlaſſung ge⸗ 
geben hatte, nachdem er von allen benachbarten Völkern bewun⸗ 
dert worden war. Die Schifffahrt in Weſten aber trieben jetzt 
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die Römer, und kamen dadurch nach Griechenland und in den 
Oſten.“ 

„Beſonders hatte ſich Pythagoras, der Grieche, um die Bau— 
kunſt verdient gemacht. Er reiſete nach Egypten und Syrien, 
und überall hin, wo ſie blühete. Er wurde in die Logen auf⸗ 
genommen, und unterrichtete nach feiner Zurückkunft in derſelben, 
ging dann zu Schiffe nach Großgriechenland, wohnte da, und 
wurde als Weiſer ſehr berühmt, ſtiftete auch zu Crotona die große 
Schule der Weltweisheit und der Baukunſt, und war der Er— 
finder vieler Grundlehren, welche ſpäterhin in die Geometrie auf: 
genommen wurden. Er hatte viele Schüler, die hernach auch als 
Weiſe auftraten, und gleichfalls berühmt, auch Erfinder mancher 
ſolcher Grundlehren wurden, 22) bis der berühmte Euklides von 
Tyrus dieſe Lehren alle zuſammenbrachte, und ein Buch verfaßte, 
welches alle Baumeiſter verſtehen müſſen.“ 

„Von Euklid an wurden alle Wiſſenſchaften ordentlich vorge⸗ 
tragen, und in die Grammatik, Rhetorik, Logik, Arithmetik, Geo⸗ 
metrie, Muſik und Aſtronomie getheilt. Dieſe ſieben Künſte muß 
ein Architekt alle kennen, dabei aber auch noch andere Wiſſen⸗ 
ſchaften der Romer; daher es gar ſchwer iſt, Architekt zu ſein. 
Doch wird immer die Geometrie die Grundlage der Baukunſt 
bleiben, und es iſt genug, daß diejenigen, welche nicht Baumeiſter 
ſind, ſich nur mit dieſer völlig bekannt machen. Weil es aber 
immer ſchwer war, Architekt zu ſein, ſo ward die Architektur bei 
den Griechen auch in Ehren gehalten; indem ſie nur von Frei⸗ 
geborenen, nicht von Knechten, erlernt werden durfte. So blühete 
ſie, wie zu Athen, alſo auch zu Carthago; wie in Hetrurien, alſo 
auch auf der Inſel, auf welcher in Syracus der weiſe Archimedes 
durch die Geometrie und ſeinen in dieſer Arbeit gefundenen Tod 
berühmt geworden iſt 23).“ 

„Aus Hetrurien, Griechenland, Egypten und Aſien holten die 
Römer ihre Wiſſenſchaften und Künſte; und erlangten die nähere 
Bekanntſchaft damit durch ihre Kriege. Sie führten immer be⸗ 
rühmte und kluge Perſonen von daher in ihre Stadt, und ge⸗ 
lehrte Leute von ihnen reiſeten dann auch dahin und kamen 
wieder zurück. So wurde Rom nach und nach der Hauptſitz 
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aller Gelehrſamkeit, die endlich unter dem Kaiſer Auguſt, weil er 
ſie ſo ſehr begünſtigte, ihr höchſtes Ziel erreichte; und weil unter 
ſeiner Regierung der Meſſias geboren wurde, ſo ward ſie hernach 
auch die erſte Hauptſtadt in Weſten, in welcher das Evangelium 
aus Oſten Wurzel ſchlug.“ 

„Unter dieſem Kaiſer Auguſt war ſonderlich der vortreffliche 
Baumeiſter Vitruvius in Rom berühmt, den Jener beſoldete, und 
durch den ſo viele vortreffliche Gebäude aufgeführt wurden. Daher 
wir auch die von Vitruvius wieder eingeführte gute Baukunſt, 
die Auguſtiſche nennen. Er hat ſie in ein Buch verfaßt, und 
dieſes und des Cuklides Buch muß jeder Baumeiſter verſtehen 20).“ 


b) Geſchichte des Urſprungs und Fortganges der Maurerei in Brittannien. 


„Dieſe Baukunſt kam aber durch italieniſche und galliſche 
Baumeiſter auf dieſe Art nach Brittannien. Im 43ſten Jahre 
nach der Geburt unſeres Herrn ſchickte der Kaiſer Claudius Bau⸗ 
meiſter aus Rom nach England, welche Schlöffer und Thürme 
darum bauen mußten, damit die Römer ſicher in Brittannien 
ſein mochten. Sie lehrten die Vitruviſche Baukunſt Anderen; 
und jo wurden dann auch bei Lebzeiten der Kaiſer Vespaſianus 
und Hadrianus die Mauern gegen die nordiſchen Völker, von dem 
Könige Lud (Lucius) aber, welcher der erſte chriſtliche König in 
Brittannien war, Gotteshäuſer durch ſie gebaut. Und weil ſchon 
die Griechen und Römer Logen eingeführt hatten, ſo hatten die 
römiſchen Baumeiſter dieſe Einrichtung auch in Brittannien ges 
troffen; und ſo blieb es in einigen Gegenden Brittanniens, bis 
im Jahre Chriſti, unſeres Herrn, 300, der Kaiſer Carauſius ein 
Schloß in der Stadt Verulamium bauen, und um dieſe Stadt 
eine Mauer führen ließ; weßwegen er noch mehr Künſtler aus 
Rom kommen ließ. Er hatte einen römischen Baumeiſter, welcher 
Amfiabalus hieß, und dieſer wurde der Lehrer (Doctor) des hei— 
ligen Albanus, durch den der Kaiſer die Baue beſorgen ließ, weil 
er ſeiner Haushaltung vorgeſetzt war. St. Albanus, ein würdiger 
römiſcher Ritter, nahm ſich der Kunſt an, weil er ſie liebgewonnen 
hatte, und liebte die Arbeiter und unterſtützte ſie ſehr. Er traf 
Einrichtungen und ſetzte Chargen bei den Maurern feſt, und 
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lehrte fie Gebräuche, Alles, wie ihm Amfiabalus gelehrt hatte. 
Er verſchaffte ihnen auch einen guten Lohn; denn er gab den 
Arbeitern 2 Schillinge auf die Woche und 3 Pfennige zu ihrer 
Koſt, da ſie vorher nur Einen Pfennig nebſt Eſſen, bekommen 
hatten. Er wirkte auch einen Begnadigungsbrief vom Kaiſer 
Caranſius aus, nach welchem die Arbeiter nun auch in Brittan⸗ 
nien eine ganze Geſellſchaft hießen und unter den Baumeiſtern 
ſtehen ſollten, welches vorher noch nicht war, weil jeder Einzelne 
Arbeiten annahm, wo er zu arbeiten fand. Er hielt ſich ſelbſt 
zu dieſer Geſellſchaft, half neue Arbeiten aufnehmen, ſorgte, daß 
ſie immer viel Arbeit hatten, und war der Erſte in Brittannien, 
der dieſes that. Sein Tod mußte für die Geſellſchaft betrübt ſein; 
denn da der Kaiſer erfahren hatte, daß er heimlich ein Chriſt 
geworden war, wurde er, wie Johannes, als Bekenner der Wahr: 
heit hingerichtet, und wurde jo der erſte Märtyrer in Brittannien, 
wie Jener der Erſte unter den Chriſten 28). Die Verfolgung 
nahm überhand, und die Kunſt lag nun darnieder, bis der Kaiſer 
Conſtantius ihr wieder emporhalf, und unter ſeinem Sohne, 
dem Kaiſer Conſtantinus, die chriſtliche Religion aufblühete; wo 
dann einige Gotteshäufer und große Gebäude nach der römiſchen 
Baukunſt aufgebauet wurden. Es fielen aber wieder Kriege mit 
den nördlichen Völkern (Seoten und Picten) vor; und da dieſe 
übermächtig wurden, verließen die Römer die Herrſchaft über 
Brittannien wieder; daher die Brittannier gendthigt wurden, die 
Angeln und Saxen zu Hülfe zu rufen; und da lag dann die 
Kunſt wieder darnieder, weil dieſe Völker Heiden waren, und die 
Kriege fortdauerten. Endlich aber kehrte der Friede zurück, und 
der Biſchof in Rom ließ die Angeln und Saxen zum chriſtlichen 
Glauben bekehren; woraus immer mehr geſchickte Bauleute in 
Brittannien entſtanden, welche von dem wachſamen (vigilans) 
Ueberreſte der alten brittiſchen Baumeiſter unterrichtet wurden. 
Nun wurden die Kirchen in Canterbury und Rocheſter zuerſt 
wieder erbauet und die älteren Gotteshäuſer reparirt. Hernach 
ſchickte auch der König Carl Martell viele Maurer über das 
Meer nach Brittannien, weil es die ſächſiſchen Könige verlangt 
hatten; und ſo lebte die Baukunſt unter Leitung der alten britti— 
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ſchen Baumeister immer mehr auf. Zu bedauern iſt freilich, 
daß die Einfälle der Dänen manches ſchöne Auguſtiſche Gebäude 
verwüſtet, und daß fie viele Nachrichten von der Geſellſchaft 
(societas) mit den Kloͤſtern verbrannt hatten, worin die Logen 
ſchon damals gehalten wurden; dieſem Mangel aber hat der 
fromme König Athelſtau, der die Kunſt ſo ſehr ſchätzt, daß er, 
wie uns bekannt iſt, als er Friede mit den Dänen gemacht hatte, 
viele prächtige Gebäude hergeſtellt hat, abzuhelfen beſchloſſen. Er 
hat daher befohlen, daß die von dem heiligen Albanus eingeführte 
Einrichtung der Römer wieder hergeſtellt und beſtätigt werde; 
daher er auch ſeinem jüngſten „(vielleicht adoptirten)“ Sohne 
Edwin einen Befreiungsbrief für die Maurer, um ſich ſelbſt unter 
einander regieren und Einrichtungen zum Gedeihen der Kunſt 
treffen zu können, ausgehändiget hat, weil dieſer die Chargen 
ſelbſt angenommen und die Gebräuche erlernt hat. Er hat auch 
galliſche Maurer kommen laſſen und ſie nun mit zu Vorſtehern 
beſtellt, und die Einrichtungen der Griechen, Römer und Gallier, 
welche fie in Schriften mitgebracht haben, nebſt des heiligen Al⸗ 
banus Einrichtungen, durchſehen laſſen; und hiernach ſollen nun 
alle Maurergeſellſchaften eingerichtet werden 2607 

„Sehet alſo nun in dem frommen Prinz Edwin eueren Be⸗ 
ſchützer, der den königlichen Befehl ausrichten, euch unter einander 
aufmuntern und ermahnen wird, begangene Fehler nicht wieder 
vorkommen zu laſſen. Daher ſollen alle Jahre die Baumeiſter 
und Vorſteher von allen Logen einmal zuſammenkommen, und 
ihm Bericht über die Bauten, und was bei der Arbeit zu wer: 
beſſern ſein möchte, abſtatten. Er hat euch hieher nach York zus 
ſammen berufen laſſen, und die Vorſteher ſollen euch nun die 
Geſetze vorſagen, welche ſich in den alten glaubwürdigen Nach⸗ 
richten, die durchgegangen worden ſind, gefunden haben, und 
welche zu beobachten nützlich und gut ſind. Folgendes ſind aber 
die Geſetze, die ihr annehmen, und, wenn ihr ſie angenommen 
habt, mittelſt Auflegung der Hand auf das heilige Buch (Evans 
gelium), das die Vorſteher darhalten werden, zu beobachten ver⸗ 
ſprechen werdet. Auch ſoll jeder Meiſter (Magister fabricae) ſie 
in ſeiner Loge vorleſen laſſen und es ebenſo halten. Auch ſoll 
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jeder Meiſter fie vorleſen laſſen, wenn ein neuer Bruder ange: 
nommen wird, indem ein ſolcher ſich ebenfalls auf dem Evans 
gelium dazu verbindlich machen ſoll.“ 


II. Die den Brüdern Maurern vom Prinz Edwin 
vorgelegten Geſetze oder Pflichten. 


„1) Die erſte Pflicht iſt, daß ihr aufrichtig Gott verehren und 
die Geſetze der Noachiden befolgen ſollt, weil es göttliche 
Geſetze ſind, die alle Welt befolgen ſoll. Daher ſollt ihr auch 
alle Irrlehren meiden und euch dadurch nicht an Gott verſün⸗ 
digen ).“ 

„2) Eurem Könige ſollt ihr getreu ſein ohne Verrätherei, und 
der Obrigkeit, wo ihr euch auch befinden werdet, gehorchen ohne 
Falſchheit. Hochverrath ſei fern von euch; und erfahrt ihr deſſ' 
Etwas, jo ſollt ihr den König warnen 28).“ 

„3) Gegen alle Menſchen ſollt ihr dienſtfertig ſein, und, ſoviel 
ihr könnt, treue Freundſchaft mit ihnen ſtiften, euch auch 
nicht daran kehren, wenn ſie einer andern Religion oder Meinung 
zugethan ſind 29).“ 

„4) Beſonders ſollt ihr auch immer treu gegen einander ſein, 
einander redlich lehren und in der Kunſt beiſtehen, einander nicht 
verleumden, ſondern euch unter einander thun, wie ihr wollet, daß 
euch Andere thun ſollen. Sollte ſich daher auch ein Bruder gegen 
irgend Jemanden, oder einen Mitbruder vergehen, oder ſonſt 
fehlen, ſo müſſen ihm Alle beiſtehen, ſein Vergehen wieder gut 
machen zu können, auf daß er gebeſſert werde 30).“ 

„5) Treulich habt ihr euch auch zu den Berathſchlagungen 
und Arbeiten der Mitglieder in jeder Loge zu halten, und gegen 
Jedermann, der kein Bruder iſt, die Merkmale geheim zu halten 35).“ 

„6) Jeder ſoll ſich der Untreue enthalten, weil die Brüder⸗ 
ſchaft nicht ohne Treue und Ehrlichkeit beſtehen kann, und ein 
guter Name ein großes Gut iſt. Auch ſollt ihr immer auf des 
Herrn oder Meiſters, dem ihr dienet, Nutzen ſehen und ihn be— 
fördern helfen, und immer ſeine Arbeit redlich zu Ende bringen.“ 
„7) Ehrlich ſollt ihr auch immer bezahlen, wo ihr ſchuldig 
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ſeid, und überhaupt nichts zu Schulden bringen, wodurch der 
gute Ruf der Brüderſchaft Gefahr laufen könnte.“ 

„8) Sodann ſoll aber auch kein Meiſter ein Werk übernehmen, 
wenn er ſich nicht für geſchickt genug dazu hält; denn er würde 
dem Baumeiſter und der Brüderſchaft nur Schande machen. 
Ferner, jeder Meiſter ſoll billigen Lohn fordern, doch ſo, daß er 
leben, und feine Geſellen bezahlen kann ).“ 

„I) Ferner, Niemand ſoll einen Andern verdrängen, ſondern 
ihm die gefundene Arbeit laſſen, es ſei denn, daß er untüchtig 
dazu wäre.“ 

„10) Ferner, kein Meiſter ſoll einen Lehrling anders, als auf 
die Zeit von ſieben Jahren annehmen; und da ſoll er ihn erſt, 
nach Rath und Beiſtimmung ſeiner Mitbrüder, zum Maurer 
machen 33).“ 

„11) Ferner ſoll kein Meiſter oder Geſell Gebühren nehmen, 
um Jemand zum Maurer zu machen, wenn er nicht frei geboren 
iſt, in gutem Rufe ſtehet, gute Fahigkeiten und geſunde Glieder hat.“ 

„12) Ferner, kein Geſell ſoll den andern tadeln, wenn er es 
nicht beſſer zu machen weiß, als der, den er tadelt.“ 

„13) Ferner, jeder Meiſter ſoll anhören, wenn er von dem 
Baumeiſter, und jeder Geſell, wenn er von dem Meiſter ange⸗ 
halten wird, ſeine Arbeiten zu verbeſſern, und ſich darnach 
achten 38).“ 

„14) Ferner, alle Maurer ſollen den Vorgeſetzten Gehorſam 
erweiſen, und willig thun, Was fie ihnen heißen 95), 

„15) Ferner, jeder Maurer ſoll Geſellen aufnehmen, die über 
Land kommen, und die ihm die Merkmale geben. Er ſoll dann 
für ſie ſorgen, wie ihm gelehret iſt. Auch ſoll er nothleidenden 
Brüdern zu Hülfe kommen, wenn er Wiſſenſchaft von ihrer Be⸗ 
drängniß erhält, wie er gelehret iſt, und ſollte es auch bis auf 
eine halbe Meile Weges ſein.“ 

„16) Ferner, kein Meiſter oder Geſell ſoll einen andern, der 
nicht zum Maurer gemacht worden iſt, in die Loge zulaſſen, um 
die Kunſt des Formens (ars formandi) zu ſehen, oder ihn Steine 
formen laſſen, auch ihm kein Winkelmaß oder Richtſcheit machen, 


oder die Anwendung davon lehren 96).“ 
Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebilbet ꝛc. 8 
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* „Dieß ſind die Pflichten (Geige), die zu halten gut und 

nützlich find. Was künftig noch gut und nützlich befunden wer- 
den wird, ſoll immer aufgeſchrieben, und von den Vorſtehern 
bekannt gemacht werden, damit alle Brüder ebenfalls darauf ver⸗ 
| pflichtet werden können 37), 


Hier endet ſich die Conſtitution. 


Copia. „Codex ille membraneus, lingua patria antiqua con- 
ih „seriptus, qui apud Rey. summam societatem archi- 
„tectonicam nostra in Civitate asservatur, eadem, quae 


| „haec translatio in latinum habet. Testor haec Ebo- 
| „raci MDCCCVI Pridie Non. Januar.“ 
| (L. S.) 
„Stonehouse.“ 
| Dieſe lateiniſche Beglaubigung lautet, wie folgt: 


„Jenes in der alten Landesſprache verfaßte, auf Pergament 
„geſchriebene Manuſeript, welches bei der Ehrwürdigen hoͤchſten 
„architektoniſchen (baukunſtlichen) Geſellſchaft in unſerer Stadt 
„aufbewahrt wird, iſt mit Dem, was vorſtehende lateiniſche Ueber⸗ 
„ſetzung enthält, gleichlautend. Dieß beſcheinige ich. 

„Vork, im J. 1806 am Aten Januar.“ 
„Stonehouſe.“ 


| IM „Daß dieſe abſchriftliche lateiniſche Beglaubigung mit ihrem 
im | Originale, das ſich unter derjenigen lateiniſchen Ueberſetzung, 
un welche vorſtehend weiter in's Deutſche überſetzt worden iſt, be— 
findet, völlig gleichlautend, jene lateiniſche Ueberſetzung aber in 
| der vorſtehenden deutſchen, nach dreier Sprachkenner und des 
| Unterſchriebenen Urtheile, getreu wieder gegeben worden ſei; 
in ſolches wird nach angeſtellter Vergleichung hiermit pflichtmäßig 
| verſichert.“ 

Altenburg, den Iten Januar 1809. 

| (L. S.) 

Herzogl, Sächſ. Regierungs-Canzlei. 

| Carl Erdmann Weller, 
Regierungs⸗Gerlchts⸗Sekretär. 
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(Anmerkungen zur Urkunde I.) 

1) Der fromme Prinz Edwin iſt eine höchſt fabelhafte Perſönlichteit, ein 
hoher hiſtoriſcher Name für irgend welchen elenden Hochwürdenträger der Kinder 
der Wittwe in England; denn die ganze alte Geſchichte hindurch müſſen die Res 
genten und die ausgezeichnetſten Perſönllchkeiten ſich gefallen laſſen, zu Groß 
melſtern und Meiſtern des Ordens gemacht zu werden, ſowie wir in der neueſten 
Geſchichte ſehen, daß der Orden fortwährend liſtig dahin ſtrebt, Regenten und 
hohe Perſonen zu ahnungsloſen mächtigen Werkzeugen des Ordens in ihrer ſchein— 
baren Einweihung zu gewinnen, um mlt ihren Namen zu glänzen, ſich zu ſichern, 
andere Menſchen anzuziehen und mit der Macht der hohen Brüder und deren 
Einfluß die Ordens» Intereffen zu fördern. Auch müſſen die Könige des Alter⸗ 
thums der Geſellſchaft angehört haben, weil die Kronen der Staaten im Orden ge⸗ 
weſen ſein, ihm gehören und von ihm wiedergewonnen werden ſollen. Und im ganzen 
nachfolgenden Geſchichtsverlauf muß man den Standpunkt feſthalten, daß die Bau⸗ 
geſchichte angewendet und ſelbſt gemacht wurde, um Zweck, Mittel, Organismus 
und allgemeine Geſchichte des Bundes der Kinder der Wittwe oder der ſymboliſchen 
Maureret verhüllt den Eingewelheten darzuſtellen, die zu leſen verſtehen. 

2) Man ſieht, der Eingang erwähnt weder Jeſu, noch der heiligen Marla, 
noch überhaupt eines Heiligen, tft alſo nicht allein durchaus unkatholiſch, ſondern 
auch, in der Weglaſſung Jeſu ſelbſt unproteſtantiſch, nach den Satzungen der 
ſpäteren Hochkirche; ſichere Kennzeichen davon, daß die Urkunde unter keiner ſtaat⸗ 
lichen Autorität, ſondern als Geheimſchrift einer geheimen Verbindung und zwar 
zur Zeit vorhandener kirchlicher und politiſcher Spaltungen entſtand, deren Glaubens 
verſchledenheiten in den unklaren Umſchrelbungen wenigſtens die dürftige Möglich⸗ 
keit der Erkenntniß ihrer Glaubensſatzungen allſeltig geboten wurde. Dafür zeigt 
noch ſpeclell das dritte Pflichtgebot: dlenſtfertig zu fein gegen alle Menſchen und 
mit ihnen Freundſchaft zu ftiften, ohne ſich daran zu kehren, wenn fie 
einer anderen Religion oder Meinung zugethan ſeien. Das Wort „Meinungen“ 
bezeichnet augenſcheinlich politiſche Parteinahmen. Und ſo vereint ſich alles, den 
Anfang des löten Jahrhunderts als Entſtehungsperlode der Urkunde zu bezeichnen, 
die Epoche nach Wlclef und die der Kämpfe der beiden Roſen. Die Culdeer 
oder Johannesbrüder hatten durch Wiclef den Kampf gegen die damallge alleinige 
chriſtliche Kirche in Europa erneuert. König Richard II. von Pork unterdrückte 
die Ketzer und dieſe wiegelten das Haus Lancaſter zur Empörung auf, welche mit 
Richards Mord begann. 

Gott der Vater iſt Andeutung der geſammten, im Feuerelement ruhenden 
Naturkraft, das Logos, iſt die zeugende, die vis des heiligen Geiſtes, iſt die ge⸗ 
ſtaltende Kraft der Natur; die Vergötterung im „Großen Baumeiſter“ aber, ift 
nur die Vergötterung des Menſchen. Man entkleidete thatſächlich die Gotthelt 
ihres Gottweſens und machte ſie zum Adam, zum erſten Menſchen-Erzeuger und 
Bauverſtändigen, den feine gleichen ſpäteren Kunſtgenoſſen dankbar ehren. 

Man darf auch nicht überſehen, daß, indem man Gott zum erſten Genoſſen 
der Baukünſtler, zum Baumeiſter des Weltgebäudes machte, ihm die eigentliche 
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Schöpfungskraft ſchon entzogen und nur die Geſtaltungs-, die Formungskunſt der 
bereits vorhandenen Materie ihm noch gelaſſen wurde, die Kunſt Vul 
kan's; denn der Baumeiſter formt nur Material, kann keins erſchaffen. 

Endlich fanden wir ſchon in den alten Myſterien, als eine Conſequenz des 
Materialismus den Grundlehrſatz: „der Menſch ſei der Inbegriff des Verſtandes 
des Weltweſens,“ daher ſeine geiſtige Schoͤpfungskraft, feine Gottpotenz. Dieſe 
nur materielle Geiſteskraft des Naturweſens, war im erſten Menſchen ureinheit 
lich vorhanden und von ſeiner phyſiſchen Zeugungskraft ging das ganze Götter 
Geſchlecht der Menſchheit aus. Daher fanden wir ſchon in den alten Myſterien 
den Cultus des Adam, als gleichartigen Begriffs mit Bufiris, Adonis, Bacchus, 
Attys ꝛc. Und in dieſer Auffaſſung ſehen wir Adam auch natürlich in den heu⸗ 
tigen Heiden-Myſterien. Er iſt die erſte geiſtige und phyſiſche Urzeugungskraft 
die Urgottheit, Noah wird die zweite. 

Da es kein rein geiſtiges Weſen, ſondern nur Spiritualmaterte in ſtarker 
Materie gibt, ſo charakteriſiren Geiſteskraft und Körperkraft den Menſchengott auf 
Erden und berechtigen ihn, als einen naturmechaniſch Bevorzugten zur Herrſchaft 
über die gewöhnlichen Menſchen. 

Mit der Vermehrung der Menſchen und ihrer ſtaatlichen Bildungen, vereinten 
ſich immer bei jeder ſolchen ſtaatlichen Bildung, dieſe von der Natur bevorzugten 
Göttermenſchen zu geheimen Wiſſens- und Prieſter⸗ Verbindungen zum Zweck der 
Veherrſchung der jungen Staatengeſellſchaft. Und fo ſoll die Geſchichte der My- 
ſterien-⸗Geſellſchaften begonnen und ſich bis heute fortgefponnen haben. Daher der 
Glaube und die Anmaßung, die wir ſchon in den älteſten Myſterien der Saba 
fanden, und durch alle Myſterien bis heute erhalten ſehen, daß die Menſchen 
in zwei Claſſen zerfielen, in die der Myſterien-Glieder, als der zum Herrſchen 
und Genießen berechtigten Edelrace und in die der profanen gemeinen Menſchen, 
beſtimmt, von jenen genutzt zu werden. 

Darum alſo muß die ſymboliſche Ordensgeſchichte mit dem Urgott Adam 
beginnen, darum muß dieſer ſchon der erſte Großmelſter des noch heute ſortlebenden 
Göttergeſchlechtes der Geweiheten fein und müſſen dieſe „Geweihete, Geheiligte“ ſich 
nennen. Darum müſſen alle ſeine Nachkommen, welche Staaten ⸗Geſellſchaften 
gründen, auch Myſterten-Geſellſchaften bilden und zu Greßmeiſtern des Ordens 
ſich ſtempeln laſſen, was nichts anderes bedeuten ſoll, als Legitimation der heutigen 
Anmaßung, durch eine gefälſchte Geſchichte der Menſchheit, wobei Namen und 
Würden nur zum Verſtändulß des dinglichen Zwecks gewählt wurden. Man 
colorirt damtt nur die kühne Lüge: der Myſterien-Staat in feinem Weſen und 
in ſeiner Form ſei die naturgemäße Weltordnung. 


. 


3) Architektur. Baukunſt iſt in einem doppelten Sinn in der Maurer: 
ſprache üblich, in dem technisch plaſtiſcher Kunſt und als ſymboliſcher Ausdruck 
der Kunſt, den Zweck des Ordens mit gewiſſen Mitteln in gewiſſen Formen zu 
erreichen. Da dieſer Endzweck in einem der Baukunſt entnommenen Symbol, in 
dem ſog. Tempel Salomonis dargeſtellt wird, fo muß wohl die Baukunſt die plan⸗ 
mäßig geregelte Thätigkeit für dieſen Zweck ausdrücken. Von dieſer doppelſinnigen 
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Kunſt, — die ſymboliſche Maurerei nennt noch heute ihre Geſellſchaftsthätigkeit 
notoriſch eine Baukunſt, — erhalten wir nun hier eine angebliche Bildungsge⸗ 
ſchichte, in welcher augenfällig die ſymboliſche das Weſentliche ausmacht, wie die 
Folge zeigen wird. 

4) Alſo Gott bauete als erſter Baumelſter die Welt und Adam ward ſein 
erſter Baumeiſter auf Erden; ja dieſer ſetzte bereits die Regeln der Baukunſt mit 
Benutzung aller Hülſswiſſenſchaften für die Nachwelt feſt. — Nun es würde ab⸗ 
geſchmackt erſcheinen, der techniſchen Baukunſt dieſen Urſprung ernſtlich geben zu 
wollen; das konnte unmöglich in der Abſicht jener klugen Menſchen liegen, welche 
die Urkunde ſchufen; ſie konnten das Ganze nur als Bild für eine ſehr andere 
geheime Bedeutung brauchen wollen. Und dem Ordensſprachkenner tft ſie klar 
verſtaͤndlich. — Die ſymboliſche Vaukunſt war die Kunſt der planmäßigen Wirk 
ſamkeit der geheimen religiös-polltiſchen Geſellſchaft im Schooße der Maurer: 
Corporation, für ihren Geſellſchaſtszweck. Setzte nun Adam die Regeln für 
dleſe ihre Kunſt bereits feſt, fo ſtammte von ihm ſchon ihr Geſellſchaftsgeſetz 
und war mithin eben das, was der erſte Menſch mit zur Welt gebracht hatte, 
das phyſiſche Lebens- oder Naturgeſetz, vermöge deſſen es nur eine Pflicht, die der 
Fortpflanzung, und ein gleiches Recht Aller auf gleichen Erdengenuß gab, das 
aber auch der menſchlichen Liſt und phyſiſchen Kraft die Freiheit der Unterjochung 
der Mitmenſchen geſtattete. Adam ſchon gab dafür die Grundzüge, denn er ber 
herrſchte patriarchaliſch feine Nachkommen; andere Patriarchen nach ihm, folgten 
ihm auch in dieſer Kunſt: durch Liſt, durch rellgisſen Betrug und durch Geheime 
haltung ihrer aſtronomiſchen und anderen Kenntniſſe zu herrſchen nach. — So 
ſagt die Ordenslehre und verwirft damit dle göttliche Ordnung von Anfang an. 
Sie gibt uns in einer angeblichen Geſchichte der Menſchhelt eine Myſterien⸗Geſchichte. 

Und noch bis heute, im ganzen Verlauf des Bildungsprozeſſes des heutigen 
ſog. Freimaurer-Ordens, hören und leſen wir conſequent: daß das der Menſchen⸗ 
bruſt eingeborene Geſetz das Geſetz der Geſellſchaft ſei, ein Geſetz der Liebe, 
(freilich, denn es legt dem Menſchen nur die Pflicht der Fortpflanzung auf) und 
ein Geſetz der Bruderliebe, (denn der Erdengenuß iſt allen Menſchen gleichartig 
zugewleſen und das Naturgeſetz geſtattet kein Eigenthum.) Adam war auch die 
erſte zeugende Menſchenkraft, der erſte Mann, der mit ſeinen Kindern nach dieſem 
Naturgeſetz lebte, darum auch der erſte ſymboliſche Maurermeiſter und Geſellſchafts⸗ 
Stifter, was eben nichts Anderes heißen kann und ſoll, als daß die Menſchheit 
von Anfang durch Zeugung fortgepflanzt und durch Liſt und Gewalt regiert wor⸗ 
den fet, 

5) Kain, der ſeinen Bruder erſchlug, alſo kein Moralgeſetz oder Gottgebot 
anerkannte, als das der Zeugung, lebte fort in dieſem Geſetz und ihm folgten 
ſeine Kinder nach im Fortleben nach dieſem Geſetz. Und ſchon Enoch, Kain's 
Sohn ſetzte zwei Säulen, auf denen er Adam's Wiſſenſchaft elngraben ließ. Der 
Kern liegt in dem ſymboliſchen Geſetz Adam's, das im Bilde der zwei Säulen 
ſortgeführt wurde. Die phyſiſche Menſchen- Schöpfung und Erhaltung ruhete auf 
dem Geſetz der Zeugung mittelſt der Wechſelwirkung der beiden Geſchlechtskraͤfte, 


118 


der Männlichkeit und der Weiblichkeit, alſo auf dieſen zwei Grunbpfeilern. Und 
die moraliſche Erhaltung des Menſchenlebens beruhete auf der Beherrſchung der 
Geſammtheit mittelſt Lift und Gewalt, alſo auf diefen zwei Säulen. So lautete 
die doppelte Bedeutung diefer zwei Tragſäulen des Geſetzes Adam's oder der 
Natur. Und dle Kunſt der Beherrſchung der Menſchheit, dieſe Urkunſt aller 
monarchiſchen Inſtitutton, wurde nicht nur in den alten Myſterten⸗Geſellſchaften 
die königliche genannt, ſondern auch die Freimaurerei nennt ſich heute ſpeciell 
noch ſo. Ließ man nun den Enoch ſchon die zwei Säulen des Naturgeſetzes aufrichten 
und darauf Adam's Wiſſenſchaft eingraben, fo beſagt dieſes Symbol nichts anderes, 
als ſchon in den älteſten Zeiten habe man bie königliche Kunſt ſoweit ausgebildet, 
daß man die Menſchenbeherrſchung auf Gewalt und auf religiöfen Betrug, auf 
Einführung eines Götter-Cultus der zwei zeugenden Geſchlechter gegründet habe. 
Eine Saule war von Stein, die Gewalt männlicher Feuerkraft, und eine von 
Thon, die feine Liſt, die ſchöne weibliche Waſſerkraft darſtellend. So ward der 
Cultus der zeugenden Geſchlechtskräfte; denn der Zweck biefer ſymboliſchen Säulen 
war der, dem Cultus einen bleibenden ſinnlichen Ausdruck zu geben, damit er 
fortdauere in der Nachwelt, im Cultus dieſer Säulen, und das Mittel, das Werk⸗ 
zeug der Herrſchaft der Lift zur Beherrſchung der Menſchheit, mittelſt diefes reli⸗ 
giöſen Betruges bleibe. Ueberall fanden wir im Morgenlande den Cultus der 
Geſchlechter in Symbolen von Säulen, den wir denn auch heute noch in den 
Frelmaurer-Logen mit feinen Säulen erhalten finden. 

6) Die königliche Kunſt entwickelt nun weiter in dieſem Bilde Specialltäten 
ihres politiſchen Geſetzes der Liſt und der Gewalt, indem ſie die Liſt in eine 
geiftig verführende und in eine ſinnlich verführende theilt. Jubal wird Symbol 
der erſteren, im Bilde der Muſik, deren Erklärung in dieſem Sinn wir in der 
2ten hier beigegebenen Urkunde, in dem Katechismus der Lehrlinge, wiederfinden 
werden. Und ſeine Schweſter Naahma tritt als Symbol der Liſt ſinnlicher Ver: 
führung im Bild der Webekunſt hervor, die wir ebenfalls in derſelben Urkunde 
als Ordens-Symbol in dieſem Sinn kennen lernen werden. Tubalkain endlich 
ward ſelbſtverſtändliches Symbol der Gewalt. Und nun verſtand man es, die 
gehorchenden Menſchen in die zwei großen Scheidungen, in frledliche und in krie— 
geriſche zu theilen. Auch dieſer zweite Theil der allegoriſchen Fabel war nöthig, 
weil wir auch den Freimaurer-Orden zuvörderſt in eine friedliche Halfte mit 
friedlichen Hütten, Logen, und in eine kriegeriſche Haͤlfte mit Feldzelten, Taber⸗ 
nakeln, geſpalten finden werden. 

7) Noah ward der 2te Adam, die 2te geiſtige und phyſiſche Urzeugnngstraft, 
der 2te Wiedergeber des Geſetzes des Adam und er erfand dazu die Kunſt 
des Weinbaues, für einen weiteren Genuß der Menſchen, endlich die Zimmerer⸗ 
Kunſt beim Bau der Arche. Er ward der erſte Zimmermann. Er rettete in der 
Arche und durch die Arche 4 Menſchenpaare, welche ſeine Familie bildeten, ferner 
Paare jeder Thiergattung und Samen aller Pflanzen. So ward er Retter und 
Erhalter der lebenden Schöpfung, deren Herr er in der Arche war. Alſo 
trug das Schiff den Menſchentönig und feine durch ihn geretteten Auserwählten, 
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das königlichſte aller Schiffe aller Zeiten. — Als nun das ſiegende Chriftentfum 
das Heiden-Kirchenthum zu zerſtören begann und die ſog. gnoſtiſchen Sekten der 
Philoſophen die alte Kirche in Geheimbünden zu retten ſtrebten, wozu fie, um ihre 
Geheimbünde möglichft zu ſichern, vielfach jüdiſch chriſtliche Namen und Formen 
mißbrauchten, da war es die Sekte der Sabäer, welche den Buſiris⸗Iſis⸗Cultus, 
den Cultus der Licht- und Zeugungſchaffenden Wechſelwirkung von Feuer und 
Waſſer im fog. aſtrallſchen Feuercultus in ſich barg, den Noah zu ihren Buſiris 
und die beiden Johannes zu feinen beiden Sonnenwenden ſtempelte, ihrer Sekte 
ſelbſt aber den Namen der Brüderſchaft des heiligen Johannes beilegte. Noah 
hatte den Weinſtock gepflanzt, Buſiris ſollte daſſelbe gethan haben, Noah war die 
zeugende Urkraft der in der Arche geretteten Menſchheit, Buſiris war zeugende 
Naturkraft, Noah war patriarchaliſcher Menſchen-Beherrſcher, Buſiris desgleichen. 
Ihre hiſtoriſche Verſchmelzung war nicht allzu ſchwlerig. 

Noah rettete in ſich das adamitiſche Geſetz, das dem phyſiſchen Menſchen von 
der Natur eingeborene Geſetz der Befriedigung der phyſiſchen Nährungs- und Zeu⸗ 
gungs⸗Bedürfniſſe; er ſelbſt hatte die phyſiſchen Zeugungskräfte der lebenden Schö⸗ 
pfung feiner Zelt in feiner Arche; die eifrigſte Verwendung dieſer Kräfte zur 
Wiederbevölkerung und Herſtellung der Vegetation mußte als nächſte heiligſte Pflicht 
erſcheinen. Deßhalb ſoll Noah zum Geſetz Adam's das Geſetz der Vergötterung 
der zeugenden Geſchlechtskräfte und ihres religtöſen Cultus, gefügt haben. 

Und es nahm dieſe ſog. Johannes-Brüderſchaft „die Arche,“ welche fie „die' 
königliche Arche“ nannte, zum ſpeciellen Symbol ihrer königlichen Kunſt-Verbrü⸗ 
derung, weil in ihr, derſelben Brüderſchaft, während des Unter 
ganges der Heidenkirche, der Cultus der zeugenden Geſchlechter 
gerettet ward und weil beim künftigen Wiederuntergang der 
Chriſtenkirche deren Bekenner in ihrem Schooße allein, durch 
Wiederannahme des Geſchlechter-Cultus Rettung finden ſollen. 

Die Freimaurer-Eneyklopädie von Lenning, Art. „Noah“ erklärt uns: 
„Noah, ein bedeutendes Wort in den höheren Graden.“ — (Nun 
bei den Darlegungen dieſer wird auch für uns die geeignete Stelle ſein, gründ⸗ 
licher noch auf die Lehre vom Noah und von feinen Geſetzen einzugehen.) 

Vorläufig genügen noch folgende Bemerkungen. 

Dieſelbe Ordens⸗Eneyklopädie fährt ibidem fort aus dem Neuengliſchen 
Conſtitutlonsbuch Stellen hervorzuheben, nämlich: „Als die ſchauderhafte Vers 
„wüſtung herannahete, befahl Gott dem Noah (S. 1. Mof. VI. 14 ff.) eine 
„große Arche oder ſchwimmende Burg zu bauen, worin feine Familie mit allerlel, 
„Thieren von jeder Gattung beim Leben erhalten werden könnten, um die Erde 
„wieder zu bevölkern, wenn das beabſichtigte Strafgerlcht voll— 
„zogen ſein würde.“ 

„Von dem Belftande, den Noah's 3 Söhne ihm bei dem großen Unternehmen 
„(des Archebaues) leiſteten, kann man ſich eine Vorſtellung machen, wenn man 
„ſich ſolche in der Amtlrung eines Deputirten und zweier Aufſeher denkt. Es 
„kann nicht als eine unhaltbare Behauptung gedeutet werden, wenn man die 
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„Schiffsbaukunſt als ganz nahe verwandt mit der maſoniſchen Kunſt betrachtet; 
„und bei dieſer ganz außerordentlichen Veranlaſſung, wird der große Baumeiſter 
„der Natur dargeſtellt, wie er ſich herabläßt, den Plan davon vorzuſchreiben und 
„die Verhältniſſe der einzelnen Theile davon nachzuweiſen.“ 

„Von dieſen, fo wunderbar am Leben erhaltenen Maſonen, oder 4 Groß- 
„Beamten, ſtammt das ganze gegenwärtige Menſchengeſchlecht ab.“ 

„Als Noah die Arche verlaſſen hatte, brachte er vor allem Gott ein Brand: 
„opfer von reinen Thieren und Gott gab ihm dafür den Genuß der Welt, verbot 
„ihm den Genuß von Blut und das Vergleßen von Menſchenblut, und gebot ihm 
„die Zeugung zur Wiederbevölkerung der Erde.“ 

„Die noachitiſchen Gebote find gewiſſe Vorſchriſten, die aus dem Rechte 
„der Natur hergelektet, — wie die jüdiſchen Rabbiner behaupten, — 2000 
„Jahre lang nach Erſchaffung der Welt, die einzigen Geſetze der Menſchen waren 
„und von Noah ſeinen Söhnen bekannt gemacht wurden. Es ſoll nämlich Gott 
„dem Adam befohlen haben:“ 

1) „Keine Abgötterel zu treiben, ſondern nur ihn, Gott, anzubeten; 
2) „Gottes Namen nicht zu laͤſtern; 

3) „Kein Menſchenblut zu vergleßen; 

4) „Sich der Blutſchande und der Unzucht zu enthalten; 

5) „Weder zu ſtehlen, noch zu rauben; 

6) „Recht und Gerechtigkeit zu handhaben; 

7) „Von keinem erſtickten oder noch lebenden Thier zu eſſen.“ 

„Und dieſe 7 Geſetze mußten die Heiden in Judäa angeloben, wenn fie ges 
„duldet fein wollten im Lande.“ — 

Bruder Krauſe in dem gelehrten Ritualwerke: „die 3 älteſten Kunſturkunden 
der Maurerei Th. 1. Abth. 2. S. 331.“ hat aus dem engliſchen Conſtitutlons⸗ 
Buch von 1723 folgende Stelle ausgehoben und ſolche mit der hier beigeſetzten 
Erklarung begleitet: „Zunäachſt erſchien Vater Noah, ein Maurer von Gott ſelbſt 
„gelehrt. Auf göttlichen Befehl errichtete er die Arche, die eine werthvolle Fracht 
„enthielt. Sie war nach ächter Geometrie gebaut, ein Werk edler Baukunſt. 
„Ihm halfen ſeine Söhne, 3 an der Zahl, und wirkten mit am großen Plane 
„(Entwurfe). So wurde aus der allgemeinen Fluth Niemand, als Maurer mit 
„ihren Weibern gerettet.“ 

„Jedem Leſer, — ſetzt Krauſe bel, — dem es bekannt tft, welche wichtige 
„Rolle, die Kunſtausdrücke: Geometrie, der große Entwurf u. ſ. w. in un⸗ 
„mittelbarem Verein mit den Wörtern: Maurer, Maurerei, (Maſone, Maſonei) 
»in der Geſchichte, in der Verfaſſung und in dem Ritual-Syſtem der neuengliſchen 
„Logen ſpielen, wird die ſoeben mitgetheilte Stelle nicht unintereſſant ſein.“ — 

Auch hebt Anderſon im neuengliſchen Gonftitutionsbuc von dieſen ſog. 7 
menſchlichen Grundgeſetzen, wieder drei hervor, deren Befolgung das neuengliſche 
Geſetzbuch urweſentlich fordert, aber er unterläßt ſonderbarer Weiſe, die ausdrück⸗ 
liche fpectelle Bezeichnung, als verſtehe ſich die Erkenntniß der 3 gemeinten von 
ſelbſt. Die Stelle lautet S. 49 der Frankfurter Ueberſetzung, zte Auflage, fol. 
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gendermaßen: „Wir laſſen einem jeglichen Bruder die Gewiſſensfreiheit, und 
ſchärfen ihm nur ernſtlich ein, den Kalk der Loge und die 3 Artikel des Noah 
in Acht zu nehmen.“ Und Aehnliches beſagen die Stellen S. 298 und 299 der 
alten Pflichten: „Ein Freimaurer iſt hierdurch verbunden, das Moralgeſetz, als 
ein wahrer Noachide, zu beobachten, und derjenigen Religlon beizupflichten, 
worin alle Menſchen übereintommen, (2) jedem Bruder aber. feine eigene beſondere 
Meinung zu laſſen; das iſt, man fordert nur, daß ſie tugendhafte und getreue 
Menſchen fein, und auf Ehre und Ehrbarkeit halten, fie mögen übrigens durch 
tiefe. oder jene Namen, Religionen. und Meinungen von einander unterſchieden 
fein, wie fie. wollen. Denn fie ſtimmen Alle in den 3 großen Artikeln 
des Noah überein c.“ 

Nun, der Kitt oder Kalk, das Bindemittel der Loge, ſymboliſch bezeichnend, 
bedeutet die ſog. Brüderlichkeit, die rückſichtsloſe Aufopferung des Einzelnen für 
den Orden und für deſſen einzelne Glleder, deren letzte Conſequenz, wenn die 
Zeit dafür reif ſein wird, in die Lebensgemeinſchaft ausläuft. Aber augenfällig 
tritt die Gleichſtellung aller Glaubens- und Unglaubens-Normen ſchon in directen 
unauflöslichen Widerſpruch mit dem erſten der vorgeblichen 7 noachidiſchen Geſetze. 
Es leuchtet alſo ein, daß auch diefe angeblichen Geſetze noch Blendungen find. 

Dagegen nehmen wir 3 göttliche Gebote an Noah vor der Sündfluth und 
3 dergleichen nach der Sündfluth in der Ordens-Erzahlung wahr; vor der Sündfluth: 

1) Das Gebot die Arche zu bauen und dieſe ward Symbol des Ordens, 
2) in ihr das Strafgericht Gottes über die übrige Menſchheit mit den Seinen 
zu erwarten. Und dieſes nämliche Strafgericht bereitet die Ordensgeſellſchaſt der 
profanen Welt vor, und der Einzelne erwartet im Ordensſchooß allein die Rettung 
vom Mituntergange. Endlich 3) ſodann die Erde wieder zu bevölkern. Und im 
Ordensſchooß finden wir, in der That den Geſchlechts-Cultus; mithin dürften dieſe 
3 ſog. großen Pflichten des Ordensmannes oder Noachiden wohl lauten: 

Iſte Pflicht: Hilf unſere Arche, unſer Ordens- oder Weltreichs-Gebäude 
vollenden. 

te Pflicht: Erwarte treu in ihm und arbeite mit dafür, die Zerſtörung 
der Außenwelt. 

zte Pflicht: Befleißige dich der geſchlechtlichen Fortpflanzung. — 

So werden auch obige Stellen klar: „Noah und ſeine Söhne ſind Symbole 
des Großmeiſters, Deputirtenmeiſters, und des Aften und ten Vorſtehers zu wirken 
für den großen Plan,“ für den der Weltzerſtörung und Schaffung eines Welt⸗ 
reiches, denn der Großmeiſter und der deputirte Meiſter ſchaffen und leiten für dieſen 
Plan; den Aften Vorſteher werden wir als Potenz der Umgeſtaltung, alſo der 
Zerſtörung und der Neugeſtaltung; den 2ten Aufſeher als den der Befruchtung 
und der Zeugung, als Willensorgan kennen lernen. 

Ingleichen verſteht man nun die Stelle: „die Arche war gebaut, nach ächter 
Geometrie,“ denn wir finden dieſe Wiſſenſchaft, als gleichbedeutend mit Frei⸗ 
maurerei in der Ordensſprache. 

Die 3 göttlichen Gebote nach der Sündfluth ſollten gelautet haben: 
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1) Genuß der Welt; 
2) Enthaltung von menſchlichem Blutvergießen, und 
3) von Blutgenuß; 

die Weltbevölkerung hatte Gott bereits vorher ſchon geboten. 

Die drei obigen Pflichten ſcheinen die 3 großen, letztere die 3 kleineren 
Pflichten zu ſein; denn auf dem Recht des Weltgenuſſes, beruhet die Lebensgemein⸗ 
ſchaft im Ordensreich. Und die Enthaltung von Blut und Mord, iſt die erſte 
Bedingung der Lebenserhaltung Aller. 

Das Neuengliſche Conſtitutionsbuch, welches die Ordensgeſchichte der Yorker 
Conſtitution ſich zur Grundlage genommen hat, ſagt uns S. 5 ff. der Iten Auf⸗ 
lage der Frankfurter Ueberſetzung weiter: „Methuſalah mit ſeinem Sohn Lamech 
„und mit ſeinem Enkel Noah entfernten ſich von der verderbten Welt und bewahrten 
„in ihrer beſonderen Familie die gute alte Religion (2) von dem verheißenen 
„Meſſias und zugleich die könkgliche Kunſt, bis auf die Sündfluth.“ 

„Da endlich der Untergang der Welt heranrückte, gab Gott dem Noah Be⸗ 
„fehl, die große Arche oder ſchwimmende Feſtung zu bauen, wobei ſeine 3 Söhne, 
„als Deputirter und zwei Vorſteher ihm an die Hand gingen. Die Arche war 
„von Cedernholz, woran man 100 Jahre gebaut hatte. Dieſes wunderbare 
„Gebäude war 500 Ellen lang, 50 breit und 30 Ellen hoch; deſſen Fenſter aber 
„hatten in die Länge und Breite nur eine Elle. Es war in 4 Stockwerke abge⸗ 
„theilt, wovon jedes viele durch Verſchlage abgeſonderte Gemächer hatte.“ 

„Nach der Sündfluth bewahrte Noah nebſt feinen 3 Söhnen die Erkenntniß 
„der Künſte und Wiſſenſchaften und pflanzte ſolche auf ihre Nachkommen fort, 
„welche alleſammt einerlei Zunge und Sprache hatten. Und wohnten bei einander 
„als Noachiden oder Söhne des Noah.“ — (S. 7.) 

Und die Note (5) dazu S. 7 des Conſtitutlonsbuches fügt bei: „Dieſes 
„IR, nach einigen alten Nachrichten, der erſte Name der Frei- 
„maurer.“ Nun, die Ellenlänge und die Ellenbreite zeigen uns, daß die Arche, 
— um in die Ordens⸗Symbolik zu paſſen — die längliche Form des Welt⸗ und 
Ordensgebaudes [ haben mußte, die gleichartige Höhen- und Breiten-Angabe 
des einzigen Fenſters, des Lichtpunktes für das Ganze aber, deutet unfehlbar 
auf die Form des regelmäßigen Quadrates O einer Directorial⸗Loge im Ordens⸗ 
Gebäude, worüber auch der lelſeſte Zweifel ſchwindet, wenn man lieſt, das Noah 
die königliche Kunſt (der Freimaurerei) in ſich bewahrte, alſo als ihr Großmeiſter, 
(S. 19 ausdrücklich ſo aufgeführt) ſeine 3 Söhne aber als ſein deputirter Meiſter 
und als feine 2 Auſſeher erſchelnen ſollen, mithin als die 4 gleichnamigen Ordens⸗ 
und Logen-Regenten. Und damit verbindet ſich zum Ueberfluß der Noten⸗Inhalt, 
welcher den Maurern den Namen der Noachiden noch ausdrücklich belegt. 

Es tritt uns zweifellos vor Augen: daß die Arche zum Ordens Symbol 
gemacht ward; daß ihre 4 Stockwerke die 3 Abtheilungen des inneren Ordens⸗ 
Gebäudes mit der Aten äußeren, des Vorhofes; daß ihre Kammern endlich die 
Ordensſyſteme und Logen bezeichnen ſollen. Noah mit feinen 3 Söhnen wurden 
zu den 4 Ordens ⸗Großbeamten gemacht. Ihr Ordensgebäude war aus Cedern⸗ 
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holz, aus dem der Venus geheiligten Holze; mithin wird ihre Ordens⸗Geſellſchaft 
vom Symbol der Geſchlechtsliebe getragen. Und in dieſem Holzwerk wurden die 
zeugenden Kräfte aller künftigen Menſchen-, Thler- und Pflanzenwelt gerettet; 
mithin ruhete in dieſem Ordensſymbol der königlichen Arche, die ganze künſtige 
Weltgeſtaltung, ſowie die Geſtaltung der moraliſchen Welt im koniglichen Orden 
ruhen und von ihm ausgehen ſoll. — 

„Die Nachkommen Noah's lebten zuſammen und hatten einerlei Zunge und 
Sprache,“ ſoll natürlich bedeuten, fie lebten in Gemeinſchaft, hatten eln Willens 
Organ, eine Zunge, ein Haupt, und wie deſſen Zunge das Wollen für das Ganze 
ausſprach, fo ſtimmte ſich gehorſam die Sprache Aller. — Und fo will es das 
innere Ordensgeſetz. 

Doch, das volle Licht über die ganze Symboliſirung des Noah mit der Arche, 
erhalten wir S. 14 — 25 deſſelben Neuengliſchen Conſtitutlonsbuches, in den 
Stellen: „Der Großmeiſter Noah hatte 3 Söhne, Japhet, Sem und Cham. — 
„Chus, auch ein Sohn Cham's, ward Großmeiſter in Arabien, welches che 
„mals das aſiatiſche Aethioplen genannt wurde. Von da ſetzten einige von ihm 
„abſtammende Freimaurer über das rothe Meer nach Afrika, und ließen ſich in 
„der Landſchaft, die man insgemein Aethiopien heißt, nieder und errichteten da 
„viele Logen.“ 

„Die Söhne Chus waren: Seba, Havilah, Sabtah, Raumah, Sabatecha 
„und Nimrod. Scheba und Dedan, deren Moſes gedenkt, waren des Raumah 
„Söhne. Seba ward Großmeiſter der Loge zu Saba, welche Stadt er von 
„Arabien gegen Südweſten erbaut hatte. Scheba, des Chus Enkel, legte die 
„Stadt Sabana, beſagtem Lande gegen Südoſt an, und ſtiftete daſelbſt eine Loge. 
„Die Aehnlichkeit dieſer belden Namen, Seba und Scheba, gab Anlaß, daß ihre 
„Nachkommen unter dem Namen der Sabäer, mit einander vermiſcht wurden!“ — 

Nun, in Arabien und Aethlopien entſtand, wie wir Cap. 1. $. 2 des Vorwerkes, 
ſahen, der Cultus der Geſtirne, der der Saba genannt, als Cultus der Licht- und 
Zeugungskraft des Feuers in der feineren Waſſermaterie. Und dieſer Cultus ward 
gegen das Chriſtenthum gerettet, in der gnoſtiſchen Sekte der ſog. Sabäer, die 
ſich in chriſtlichen Landen Johannesbrüder nannten, ſich mit den Manichäern und 
Cabbaliſten vereinten und endlich, nach Gewinnung des Templerordens und anderer 
ritterlicher Orden, 1440 mit allen dieſen den Freimaurer-Orden geſtalteten, wie 
uns ſchon die nachfolgende Cölner Urkunde zeigen und die fpäteren höheren Or: 
dens Statuten beftätigen werden. In dieſem heutigen Ordensgebaͤude nun, bilden 
die Sabaͤer oder Johannesbrüder, die Allgemeinheit des Vorhofs; daher alle 
Ordensglieder zunächſt Sabäer find, deren älteſter Name alſo, wie wir eben aus 
der Ordensurkunde erfuhren, der der Noachtden geweſen ſein ſoll. Und dieſen 
Namen finden wir auch noch heute in der inneren Ordensſprache, worin der Orden 
noch Royal⸗Arch, im Directortalgrad des Vorhofs genannt wird. Da nun der 
Zweck dieſer Sabäer oder Johannesbrüder die Wlederherſtellung des alten aftralis 
ſchen Cultus, der Licht- und Zeugungskraft der Elemente von Feuer und Waſſer 
war, da Noah und der Gehalt feiner Arche die zweite Urzeugungskraft der Welt 


enthielt, fo war die hiſtoriſche Identiſiclrung des Noah mit dem Buſtris, Bacchus, 
nur eine natürliche. Und da Bufiris theokratiſcher Monarch auf Erden geweſen 
war und feine Prieſterſchaft als feine Nachkommenſchaft verlaſſen hatte, ſo mußte 
auch feine heutige Ordens-Prieſterſchaft feinen heutigen hiſtoriſchen Namen als 
Noah, zum Ausgangspunkt nicht nur ihres Menſchendaſeins, ſondern ſpeclell auch 
ihres corporativen prieſterlichen Daſeins haben. 

Endlich muß ich vorläufig hier davor warnen, ſich nicht zu dem Glauben zu 
verirren, daß ich den Ausdruck Royal-Arch und den darin begriffenen Directorial- 
Grad mißverſtehe, da Royal-Arch das königliche Gewölbe bedeute und der Orden 
eine ſehr andere Geſchichte damit verbinde. Meine künftige Darſtellung dieſes 
Directorial-Grades wird zeigen, daß ich mit ihm vollkommen vertraut bin. 

8) Der Thurmbau zu Babel, Nimrod. Die Geſchichte vom Thurm⸗ 
bau zu Babel iſt zur Geſchichte der Spaltung der alten Heidenkirche in den Cultus 
des aſtraliſchen Zeugungs- und des telluriſchen Umgeſtaltungs-Feuers, und des 
damit verbundenen Mythos der Empörung des Schattengottes gegen den Lichtgott 
um die Weltherrſchaft, oder der der Königsmacht gegen die Prieſtermacht umge⸗ 
ſtaltet. Sie iſt die neue, der chriſtlichen Herrſchaft angepaßte Wiederholung des 
uralten Myſterien-Mythos, den wir bereits in den Myſterien der alten Heiden⸗ 
kirche kennen lernten, des Mythos der Empörung der Kriegerkaſte oder der poli— 
tiſchen königlichen Gewalt, gegen die prieſterliche, welche die drei höchſten ſtaatlichen 
Gewalten, die kirchliche, die politiſche und die richterliche, in ſich zu verbinden, 
urſprünglich berufen war. Die Myſterlen des Heidenthums ſomboliſirten, — wie 
wir ſahen, — die geiſtige und geiſtliche Gewalt im Licht- oder Sonnengott, in 
der Wirkſamkeit des Feuers in der feinen feuchten Materie, die politiſche Gewalt 
in der Wirkſamkeit des Feuers im Schooße der groben Geſtaltungs- oder Erden⸗ 
Materie. Ahriman empörte ſich wider Ormuzd, Typhon gegen Buſiris. 

Da nun der heutige Freimaurer-Orden die alte Heidenkirche in ſich fortführte 
und ihre Wiederherſtellung in ihrer dreifachen Urgewalt ſich zum Endziel geſteckt 
hat, ſo muß folgerecht auch die Geſchichte der Heidenkirche die ſeine werden, und 
ihre angeblich legitimen Anſprüche auf die drei Gewalten der Staaten müſſen auch 
von ihm aufgenommen ſein, müſſen auch in ihm ihre Fortführung erhalten, müſſen 
auch ihm für dieſes dreifache verbrecheriſche Streben, zur Legitimation dienen. 
Darum mußte man in der Geſchichte der heute herrſchenden Religionen ſich eine 
Allegorie dafür ſchaffen. Und man nahm den Nimrod, als Ahriman, Typhon, 
und den Seth als Ormuzd, Buſiris. — 

Adam ſchon ſollte den Cultus des Feuerelementes, als ſolchen, in feinem 
Kreislauf, geftiftet haben; Noah mußte dieſen Cultus auf den Cultus der Feuer- 
Wirkung im feinen feuchten Waſſerſchooß, kurz auf den Sabälsmus, — das Wort 
in der weiteren Bedeutung genommen, — beſchraͤnken. Die Flamme auf dem 
Altar ward dem Volk zum bleibenden Symbol des am Himmel wandernden Licht⸗ 
Gottes, während ſie den Patriarchen in ihrer phyſiſchen Natur, als mechaniſche 
Elementar⸗Wirkung bekannt blieb. So blieb der Friede und die patriarchaliſche 
Ordnung erhalten, bis zum Thurmbau von Babel. 
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Das Neuengliſche Conſtitutionsbuch I. e. erzaͤhlt Cap. II. S. 7 ff.: „Nimrod, 
„der Sohn Chus, des älteſten Sohnes Hams, war der Anführer derjenigen, welche 
„ſich nicht trennen wollten, oder, daß ſie ſich trennen mußten, auf die Entſchließung 
„fielen, ihr Gedaͤchtniß in allen künftigen Zelten berühmt zu machen. Daher 
„geſchah es, daß ſie ſich unter dem Großmeiſter Nimrod, in dem großen und 
„fruchtbaren Thal von Sinear, längſt den Ufern des Tigris gebrauchen ließen, 
„einen großen und prächtigen Thurm und Stadt, das größte Werk, fo die Welt 
„jemals geſehen, aufzuführen.“ 

„Diefer Thurm wurde in Zeit von 53 Jahren zu einer erſtaunlichen Höhe 
„gebracht. Herodot legt demſelben 8 große Abſätze bei. Selbiger war ſchon 
„416 Ellen hoch und hatte unten am Fuße 5160 Schritte im Umfang. Man 
„hatte zu dieſem Werk eine Vermiſchung von Leimen, Kieſel⸗ 
„ſteinen und harziger Materie genommen. — Sie erfüllten alſo das 
„Thal in Kurzem mit herrlichen Gebäuden, allein ſie bebaueten ſolches gar zu 
„ſtark, und wußten nicht wieder aufzuhören, bis ihr Hochmuth ihren Schöpfer 
„dergeſtalt in Zorn brachte, daß er ihr großes Vorhaben durch Verwirrung ihrer 
„Lippen oder Sprachen zu Schanden machte, daher ward die Stadt, Babel, das 
„iſt „„Verwirrung““ genannt.“ — 

„Solchergeſtalt wurden ſie genöthiget ſich zu trennen, worauf die allgemeine 
„Wanderung aus Sinear ihren Anfang nahm. Jedoch rückte Nimrod nicht 
„weiter, als in die Landſchaft Aſſyrten und ſtiftete das erſte große Reich in feiner 
„Hauptſtadt Ninive, allwo er lange geherrſcht. Unter ihm blüheten manche ge⸗ 
„lehrte Mathematici, deren Nachfolger lange nachher Chaldäer und Magt genannt 
„wurden; und obgleich Viele unter ihnen auf den Vilderdtenſt verfielen, fo hat 
„doch eben dieſe Abgötterei zum Aufnehmen in den Künſten viel beigetragen, 
„Denn Ninus, der König von Nintve oder Aſſyrien, befahl feinen beſten Künſt⸗ 
„lern, die Bildſäule des Baal zu verfertigen, welche in einem prächtigen Tempel 
„angebetet wurde.“ 

„Außer Ninive hat Nimrod annoch andere Städte ꝛc. erbaut. Er war ſelbſt 
„Großmeiſter verſchledener Logen, die er an dieſen Orten angelegt hatte. Die 
„Nachkommen Seths nannten ihn Nimrod, d. l. einen Rebellen; 
„in Chaldäa aber gab man ihm den Namen Bel, welcher einen 
„Herrn bedeutet. Er tft eben derjenige, welchen feine Nach⸗ 
„tömmlinge aus Bewunderung und Erkenntlichkelt mit dem 
„Namen Jupiter angebetet haben.“ 

Daß hier „Nimrod“ Perſonlfication des Umgeſtaltungs-Feuers und — har⸗ 
moniſch der alten Lehre — der Königsmacht, fein ſoll, ergibt ſich als unleugbare 
Wahrheit aus folgendem Anführem: 

a) Das Feuer beginnt den Kreislauf durch die Weltmaterie, vom Mittelpunkt 
dieſer Materie aus, und ſtrebt nach dieſem Mittelpunkt zurück, durch feinen Krels⸗ 
lauf das Ganze der Welt zuſammenhaltend. Und Nimrod ſtrebte der Menſchhelt 
im Thurmbau einen Mittelpunkt zu geben. 

b) Dieſer Thurm, dieſer Mittelpunkt ſollte aus Lelmen, Kieſelſteinen und 


Pech gemacht worden fein, alſo aus Feuerſtein und aus Feuer⸗Schmelzungen, Sitz 
und Wirkung des Feuers im Angel- oder Mittelpunkt der Erde bezeichnend. 

o) Er nahm feinen Sitz zu Ninive, bikdete dort Logen, zog gelehrte Mathe⸗ 
matiker, welche Chaldäer und Magier genannt wurden. Und wir ſahen in den 
alten Myſterien, daß in Chaldaa der Cultus des Feuers begann und daß die 
Prieſter Magier genannt wurden. Ihn ſelbſt nannten die Chaldäer Bel oder 
Bal, „den gewaltigen Herrn,“ und wir erkennen dieſen Begriff in den alten My⸗ 
ſterien jener Lande, als Perfonificatton der Umgeſtaltungskraft des Feuerelementes, 
die man auch zur Kriegs-Gottheit machte, gebräuchlich. 

Ahriman ward bös, als er den Menſchen Waffen ſchmiedete und ihren Ges 
brauch ihnen lehrte. Daß der Bel oder Bal identiſch mit dem Ahriman, dem 
telluriſchen Umgeſtaltungs⸗ und Zerſtörungs-Feuer, der ſchmerzhaften, ſchrecklichen, 
tödtenden und kriegeriſchen Gottheit war, erkennt man deutlich daran, daß ihm 
Menſchen⸗Opfer gebracht wurden, was nur zur Sühne der fog. böfen, zornigen 
Götter geſchah. 

Es könnte nur irritiren, daß von ihm geſagt wird, er fel fpäter als Jupiter 
vergöttert worden; allein einmal lernten wir ſchon in den perſiſchen Mythras⸗ 
Myſterten die Vorſtellung der Alten kennen, daß auch der Mythras, als Feuer⸗ 
Gott, ſoweit er als der, mittelſt feines Kreislaufes durch die Weltmaterie, 
auch die Außenwelt regterende Gottherr gedacht werden ſollte, 
der Menſchheit in einem Stern, alſo in ſeinem Durchlauf durch die feuchte feine 
Himmelsmaterie, erſcheinen müſſe. Und Jupiter war der Begriff des Gottregenten. 

Und ebenſowenig darf man ſich dadurch irre machen laſſen, daß von Nimrod 
geſagt wird, „er habe Magier ꝛc. gebildet;“ denn man muß nicht vergeſſen, daß 
der Begriff des Kriegsgottes nur ein ſecundärer Begriff des Ahriman war, daß 
ſein Hauptbegriff in der zerſtörenden allgemeinen Umgeſtaltungskraft des Feuers 
im Erdenſchooß ruhete, daß mithin die chemiſche Kraft der Natur in ihm pers 
ſonificirt erſchien. 

Daß ferner der Kampf des Sternen» und des Feuergottes um die Weltherr- 
ſchaft oder die Kämpfe um ihre Culte, in deren Folge die weltliche oder Krieger⸗ 
Gewalt entſtanden fein ſollte, und endlich die Kämpfe diefer Kriegerkaſte mit der 
Prleſterkaſte angedeutet wurden, ergibt ſich weiter klar daraus, daß 

c) die Menſchhelt bis zum Thurmbau nach den Geſetzen Adam's und Noah's 
nur die wohlthätigen zeugenden und geſtaltenden Wirkſamkeiten des Kreislaufes 
des Feuers durch die Materien, im Altarfeuer und in Geſtirnen verehrte, regiert 
von Seths Nachkommen, als ihrer Prieſterkaſte; da ſtrebte ein Mann aus anderem 
Stamm nach der Herrſchaft über die Menſchheit, wider die Prieſter, begann das 
ſtolzeſte Gebäude eines einheitlichen Weltreiches mit dem Cultus des tellurlſchen 
Zerſtörungsfeuers, der Schreckens-Gottheit. Der Thurmbau iſt allegoriſches Bild 
der Idee des einheitlichen Weltreiches des Ordens, weßhalb Streit mit Seths 
Nachkommen entſtand, die Menſchheit ſich in zwei Partelen und Glaubenstheile 
ſpaltete und eine friedliche Verſtändigung zur Unmöglichkeit ward, ja Seths 
Söhne ihren Widerſacher Nimrod, den Rebellen nannten. Deßhalb war auch die 
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Vollendung des Werkes unmöglich, weil es nicht von der Prleſterſchaft ausging, 
ſondern von der Gewalt. 

Es zeigt ſich die obenbezeichnete Natur dieſes Kampfes weiter, 

8) darin, daß Hochmuth, Herrſchſucht, als Motive des Baues und Streites 
auch hier bezeichnet werden ganz ſo, wie wir ſolches in den alten Myſterien dem 
Ahriman und dem Typhon belgemeſſen fanden, als Laſter ihrer Krieger- oder 
Königsmacht; 

5) daß Nimrod als Jäger und Eroberer bekannt, hier als Stifter des erſten 
großen Reiches aufgeführt wird. Ja S. 27 ſagt daſſelbe Conſtitutlonsbuch, 
Cap. III. noch ausdrücklich von ihm: „Nimrod, der Züngfte unter des Chus 
Söhnen, und der Anführer des Unternehmens zu Babel, that ſich durch ſeinen 
Heldenmuth hervor und brachte das ganze Land Sinear unter feine Gewalt.“ — 

Allein fo wenig der Mann der Gewalt das einheitliche Menſchenrelch oder 
den Thurmbau zu vollenden vermochte, ſo wenig durfte er nach der Ordensge⸗ 
ſchichte der Schöpfer großer geiſtiger Syſteme werden; doch mußte er als Stiſter 
des erſten Königreiches, als erſter Kronenträger auch Myſterien⸗Geſellſchaften 
fiften und deren Ruhm fördern, feine Krone mit ihnen verflechten, wovon ich des 
Grundes bereits gedachte. Darum ſagt das Conſtitutionsbuch von ihm S. 9: 
„Unter ihm blüheten manche gelehrte Mathematict, deren Nachfolger lange 
nachher Chaldder oder Magi genannt wurden. Und obgleich viele unter 
ihnen auf den Bilderdienſt verfielen, fo hat doch eben dieſe Abgötterei zum Auf⸗ 
nehmen in den Künſten der Zeichnung, der Baukunſt ꝛc. viel beigetragen.“ Das 
heißt: die Gründung des polltiſchen Reiches und die Verehrung der Königsmacht 
führte zu feinerer Polltik der prieſterlichen Herrſcherkunſt. 

Die Schöpfung der weltberühmten Magler-Kaſte Chaldaͤas, blieb nach 
der Ordensgeſchichte dem Abraham vorbehalten. 

9) Sem, Noah's Sohn, blieb zu Ur und pflanzte das Geſetz Adam's und 
Noah's fort in Chaldäa auf 5 Perſonen, auf Seleg u. ſ. w. (denn 3, 5 und 7 
bilden eine Loge) beſonders auf Abraham, welcher es vielen Freigeborenen lehrte. 
So wurden die Gelehrten und Prieſter, die unter dem Namen der Weiſen Chal⸗ 
däns, alſo als jene Magier bekannt find, Damit haben wir alſo kein geringeres 
Reſultat, als die Entſtehung der berühmteſten älteſten Heiden⸗Myſterien in Chaldäa, 
angeblich vom frommen Abraham, damit fie ja auch mit religiös moraliſcher 
Legitimation in die Welt eingeführt werden. Und ſo ging ſcheinbar das reinſte 
erſte Offenbarungsgeſetz über in die Myſterien und dieſe wurden deren rechiglaͤubige 
Bewahrer; und doch war das Geſetz Adam's nach dieſer Myſterienlehre nicht jenes 
Offen barungsgeſetz Gottes, ſondern eine phyſiſche Naturmitgabe ohne Moral! — 
Aber der ganze Mythos, wie alle Maurer- Darſtellung, klingt fo unſchuldig, der 
Betrug wird der Welt eingeredet! — Hoch iſt auch hier nur Lüge zur Wahrheit 
gemiſcht, die gewöhnliche Ordenstaktik. Freilich wohl erhielten, — wie auch ich 
im allgemeinen Theil diefes Werkes, inſonderheit aus den Mittelgraden der alten 
Myſterlen Chaldäas, Perſiens, Egyptens u. a. m. nachgewieſen habe, — die 
Prieſterſchaften von den Patriarchen das reine Wort der göttlichen Offenbarung, 
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aber ich zeigte feine allmälige fortfchreitende Faͤlſchung in ihrem Schooße. Hier 
gibt der Orden mir den weiteren Beweis dafür, denn er will ein elendes, moral- 
loſes, thieriſches Geſetz, als Mitgabe der Gottheit an das Menſchengeſchlecht unters 
geſchoben wiſſen. 

Das Neuengliſche Conſtitutionsbuch läßt den Noah noch die erſte Myſterlen⸗ 
Geſellſchaft zu Ur, unter Beiſtand Sem's und Heber's (Andeutung auf den Meifter 
und auf die beiden Vorſteher einer Loge) gründen und darin ſechs Schüler, vor 
nämlich aber den Abraham, als einen gelehrten Stamm von Mathematicis und 
Geometris unterweiſen. — Die Mathematiker bezeichnen die Stern-Anbeter, die 
Geometer die in den ganzen Naturmechanismus und in die Totalität der Myſte⸗ 
rienkunſt Eingeweiheten. Abraham wird nun zum vorzüglichen Kenner, Lehrer 
und Verbreiter der Myſterien-Wiſſenſchaften gemacht, die er nach Ganaan und 
nach Egypten bringen muß. — (Vergl. S. 13 des Conſtitutlonsbuches.) 

Verbinden wir nun damit die Erinnerung an die in den alten Myſterien 
gemachte Erfahrung, daß zu Chaldaa in den Magler-Muyſterien der Cultus des 
telluriſchen Feuers und die Kenntniß der Chemie zu höchſter Blüthe geführt wur: 
den, ſo ſehen wir den Abraham zum Gründer dieſes Cultus des Feuers in ſeiner 
Wirkſamkeit auf die Erdenmaterle gemacht, deſſen Geſetz im Namen Jehovah per- 
ſonificirt und vergöttert worden fein ſollte. 

10) In feiner Conſequenz wird der Faden der Myſterienbildung zur Be⸗ 
wahrung und Uebung jenes untergeſchobenen ſog Naturgeſetzes damit fortgeſponnen, 
daß es Abraham auch nach Egypten bringt und es dort auf den Hermes, den 
Gott der Lift, alſo auf die ſymboliſche Perfonification des Begriffes „der Liſt“ 
in den alten Myſterien überträgt, d. h. auf den liſtigſten, klügſten Mann Egyp⸗ 
tens, der zugleich Oberprleſter und Naturforſcher war und nun der Geſetzgeber 
Egyptens, alſo auch der in ihr begriffenen Staats-Myſterien wurde. Egypten 
wurde Prleſter⸗Myſterlenreich. 

11) Geometrie, Meßkunde mit ihren Hülfswiſſenſchaften, iſt der techniſch 
ſymboliſche Ausdruck für die Kunſt, „vorhandene zuſtändliche Verhältniſſe 
politiſch richtig und zweckdienlich zu nützen,“ dieſe Fundamentalkunſt zur Erreichung 
jedes politiſchen Zieles, alſo um ſo mehr alles Strebens und Wirkens des Bundes 
der Kinder der Wittwe zum Umſturz der Weltordnung und zu Schaffung ihres 
Weltreiches. Ohne ſtete richtige Würdigung aller vorhandenen Zeltverhaͤltniſſe in 
ihrer ganzen Tragweite, iſt ein fortſchreitend günſtiger Erfolg undenkbar. Darum 
erklärt uns der heutige Freimaurer-Orden, „Geometrie ſei gleichbedeutend mit 
Freimaurerei,“ wie wir bald finden werden. Und Architektur iſt, wie gedacht, das 
Ganze der Kunſt, den Tempel des Reiches der Heidenkirche aufzuführen. Dieſe 
Kunſt mit ihrem Fundament ſollte alſo von Abraham auf den klügſten Prieſter 
Egyptens übertragen und von dieſen durch das Inſtitut der Myſterien zur Aus⸗ 
führung gebracht fein, 

Und der Name Euklids iſt ebenſo gemißbraucht, für den Zoroaſter's, denn 
die Geometrie und Architektur ſind ſymboliſche Ausdrücke für Freimaurerei und 
ihre praktiſche Thätigkeit, deren Ganzes wir zuerſt unter Zeroaſter's Namen zus 
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ſammengefaßt fanden. — Bruder Kraufe ſagt in feiner Note a) zu dieſer Ur- 
kundenſtelle: „Euklid. Dieß ſollte ſo früh nicht ſtehen. Was aber 
„von ihm hier erwähnt wird, das iſt geſchichtlich unrichtig. Daß 
„dieſe geſchichtlichen Umftände der Verfaſſer dieſer Urkunde, ſelbſt nicht richtig 
„gewußt, folgt hieraus keineswegs.“ — Die Cabbaliſten verhüllten den Zoroaſter 
im Salomo, eine Conſequenz ihrer Annahme des ſalomoniſchen Tempelbaues zum 
Symbol für ihren Bundeszweck und für die Ordensform. Euklid bedeutete Pythagoras. 

12) „Wegen jener Verwirrung der Sprachen“ bedeutete, — wie oben Note 8 
gezeigt wurde, — wegen der Kämpfe um die Herrſchaft. Heißt es hier nun 
weiter: wegen ihrer habe nun die ſymbollſche Lehrmethode erfunden werden müͤſſen, 
ſo erkennt man unſchwer den wahren Sinn der Stelle, der beſagen ſoll: „das 
Emporkommen der königlichen Macht habe nun die Verbergung der politiſchen 
Prieſterlehren in Symbole, als Klugheits- und Sicherheits- Maßregel bedingt;“ eine 
Erklärung, deren Wahrheit ſpeciell beſtätigt ward, durch die oben Note 8 am 
Schluß ausgehobene Stelle, aus S. 9 des Neuengliſchen Conſtitutionsbuches, „die 
Gründung des erſten Königreiches durch Nimrod führte eine feinere Politik der 
prieſterlichen Herrſcherkunſt herbei.“ — Die muyſteriöſe Lehrmethode dieſer ſym⸗ 
boliſchen Baukunſt wurde nicht minder von Hebräern nach Egypten gebracht und 
von hier dann weiter verbreitet; aber im Jahre der Entſtehung der Porker Ur⸗ 
kunde waren von jenen uralten Lehr- und Myſterienzeichen nur die Zeichen, welche 
die Hände geben, in der Baukunſt, d. h. hier in der allgemeinen Freimaurerei 
üblich, die Zeichen der Figuren kannten damals nur wenige noch. 
Alſo gab es eine geheimere eingeweihetere Verbindung, weniger Glieder in der 
Maurerei. 

13) Das Meer, das Waſſer galt ſchon in den alten egyptiſchen Myſterien 
als Symbol der höchſten Gefahr, weil der Egypter ſeinen Körper nach dem Tode 
erhalten wünſchen mußte, eine Folge ſeiner Auffaſſung der Seelenwanderung, die 
wir bereits kennen lernten, und weßhalb ſogar an den Flüſſen eigene Prieſter 
ſtattonirt waren, Körper von Ertrunkenen nicht dem Meere zuführen zu laſſen, 
ſondern aufzufangen und einzubalſamiren. Und daher gilt noch heute in unſeren 
Frelmaurerlogen das Waſſer als Symbol der Gefahr und der Ruf: „es regnet!“ 
heißt „es droht uns Gefahr!“ — Wenn es nun hier heißt: „in Egypten habe 
man gelernt Brücken und Schutzwehren gegen das Waſſer zu bauen, ſo heißt 
das nichts Anderes, als „man lernte dort die Klugheit, Gefahren, welche von 
Selten der Könige droheten, abzuwenden und unbeſchaͤdigt über fie hinwegzukom⸗ 
men.“ Und als fie Werkzeuge der Könige werden mußten, vervollkommneten fie 
ſich nur um fo mehr in dieſer Kunſt; ja fie verpflanzten ſolche auch nach Perſien. 
Dieſe Kunſt gegen jene Gefahren Schutzmittel anzuwenden, iſt endlich ausgedrückt 
durch Bauen mit gebrannten Steinen, Holz und Erde, d. h. mit Kunſt⸗ 
Material, (den gebrannten Steinen) zu bauen und vergängliches Material durch 
Verbindung mit unvergänglichem, dem Urelement Erde zu unvergänglichem zu machen. 

14) Moſes mußte natürlich, — nach der Myſterienlehre, — ſchon um den 
Faden nicht durch alle Hauptreligionen und den Uebergang in das Chriſtenthum 
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zu verlieren, weſentlich aber auch um die Taͤuſchung chriſtlicher Eigenſchaft zu 
erhalten, dieſe Myſterienlehre aus Egypten nach Paläſtina wieder mitnehmen. 
Aber er mußte die Stiftshütte, das Bild des erſten jüdiſchen Tempels, alſo das 
Symbol der jüdiſchen Jehovah-Kirche aus Gold, Eiſen und Gewirktem bauen. 
Nun war aber, wie wir im allgemeinen Theil §. 10 ſahen, das Gold das Metall 
des Buſiris, der Sonne, der geiſtigen und befruchtenden Kraft, das Eiſen aber 
das Metall des Mars, urſprünglich gleichbedeutend mit Ahriman, der phyſiſchen 
Gewalt. Gewebe endlich im Tempel iſt ſchöne, die Wände überdeckende, über ſie 
täuſchende Verzierung; folglich iſt der Sinn der drei Symbole, Moſes gründete 
die Kirche Jehovah's der Juden auf Weisheit oder richtiger auf Liſt und auf 
Gewalt, beide verbunden mit Schönheit äußerer, täuſchender religtöſer Darſtellung! 
— Und da die Lift Etgenthum der Prieſterſchaft, die Gewalt aber das der könig— 
lichen Macht ſein ſollte, (weßhalb auch „Liſt“ die Prieſterſchaft und „Gewalt“ 
die königliche Macht zu bezeichnen pflegte, — wie wir ſolches ſchon in den per- 
ſiſchen und in den egyptiſchen Myſterten wahrnahmen, in denen Buſiris, als 
geiftige Kraft die prieſterliche Gewalt, Ahriman, als phyſiſche Kraft, die königliche 
Macht repräfentirten,) fo tritt darin die ſecundäre Bedeutung hervor, nämlich die: 
Moſes habe in feinem Tempel die Prieſtergewalt und die königliche Gewalt durch 
ſchöne äußere religiöſe Verhüllung zu verbinden verſtanden. 

Das Neuengliſche Conſtitutionsbuch erzählt uns davon S. 14 und 15 Fol⸗ 
gendes: „Abraham pflanzte ſeine Geometrie auf alle ſeine Nachkommen fort; 
Iſaak that deßgleichen mit feinen zwei Söhnen und Joſeph war Großmeiſter der 
egypiiſchen Freimaurer, ehe Jacob dahin berufen ward, der ſeiner Familie guten 
Unterricht gegeben hatte in der Kunſt.“ 

„Es war zwar dieſe beſondere Nation hauptſächlich mit Zelten ꝛc. und 
Kriegs-Wiſſenſchaft beſchaſtiget. Endlich zog Moſes mit 600,000 Männern, 
welche in gehörige Ordnung geſtellt waren, aus. Indem ſie nun durch 
Arabien gegen Canaan fortzogen, gefiel es dem Höchſten, ihren Großmeiſter Moſes, 
feinen Deputirten Joſua und ſeine Vorſteher Ahaliab und Bezabel, mit beſonderer 
Weisheit zu erfüllen. Und im folgenden Jahre baueten fie die kunſtreiche Stifts— 
hütte oder Gezelt, allwo das göttliche Schechirah und die heilige Arche, das Bild 
der göttlichen Gegenwart wohnte. Dieſes Werk beſtand zwar nicht aus Steinen 
oder Ziegeln, war aber nach der Geometrie eingerichtet und ein ſehr ſchönes Stück 
der wahren, wohl abgemeſſenen Baukunſt.“ — Sie war alſo ein Werk nach den 
Satzungen der Freimaurerkunſt und in ihr ſtand die Arche, welche, — wie wir 
oben fanden, — aus dem Holze der Venus gebaut, Symbol der ſog. Noachiden, 
der Bekenner des Zeugungs-Cultus fein ſollte, als Heiligthum. So wird die 
Stiftshütte zum Myſterien-Kaſten der Heidenwelt, indem wir überall den hölzernen 
Phallus und das weibliche Glieder-Symbol fanden. 

15) Der ganze Satz war von mehrfacher Nothwendigkeit, theils wegen des 
hiſtoriſchen Zuſammenhangs des phöntziſchen Königs und ſelner Bauleute mit dem 
ſalomoniſchen Tempelbau, auf den man, als auf das modernſte Ordens⸗Symbol 
doch kommen mußte, theils weil man dieſer damaligen Verbindung Salomon's 
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mit dem König von Phönizien, zur Verdeckung des wahren Urſprunges des Or— 
dens-Namens des Bundes der Kinder der Wittwe bedurfte, theils endlich weil 
man vorgeblich von Phöntzien feine ſymboliſche Baukunſt nach Europa gebracht 
haben wollte. Ja es iſt auch vollkommen wahrſcheinlich, daß die Phöntzier ihre 
Heiden-Myſterienkirche mit nach dem Abendlande brachten. 

16) Die Stiftshütte war nach der Ordenslehre das Symbol der von Egypten 
übertragenen heldniſchen Myſterlenkirche von geringen Umfangs⸗Verhältniſſen, jetzt 
begann der Bau des Tempels Salomon's in den größten Verhältniſſen und mit 
höchſter Pracht. Ein Köntg gab die Mittel, aber einer Wittwe Sohn wurde fein 
Schöpfer. Er führte den Namen Hiram Ablf. ; 

Das Neuengliſche Conſtitutionsbuch S. 27. Cap. III. gibt dieſe ſymboliſche 
Erzählung der Ordensgeſchichte in folgender Faſſung: 

„Doch kamen die prächtigſten Gebäude zu ꝛc. in Egypten und Aſſyrien, 
„keineswegs in Vergleichung mit dem Tempel des Allerhöchſten zu Jeruſalem, 
„welchen der Weiſeſte unter den Menſchen, der preiswürdige König in Iſrael, 
„Salomon, der Fürſt des Friedens und der Baukunſt, der Großmeiſter von den 
„Freimaurern feiner Zeit, unter göttlicher Anführung und ohne Geräuſch der 
„Werkzeuge, aufgeführt, nachdem alle Steine, Bauhölzer und Grundſäulen 
„fertig zugehauen, bereitet und polirt, nach Jeruſalem gebracht worden.“ 

„Salomon brauchte bei dieſem Bau, wiewohl nicht alle eigentlich zu 
„dem Bau ſelbſt Hand anlegten, folgende Anzahl von Arbeitern, nämlich 

„1) Harodim, Regenten oder Vorſteher, fonften auch Heratzchim, oder Auf 
„ſeher, genannt, welche das Volk zur Arbeit anhielten, dieſe waren erfahrene 
„Maurermeiſter, an der Zahl 3600. 

„2) Giblim, Stein- oder Bildhauer, Iſch Chotzeb, Steinbrecher, Bonai, 
„Setzer, Leger, oder Bauleute oder völlige Geſellen, an der Zahl 80,000. 

„3) Die angenommene Zahl von Gehülfen, unter dem edlen Adoriram, welcher 
„der jüngere Großvorſteher war, 30,000. 

„In Allem, Freimaurer 113,600.“ 

„Hierzu kommen 

„4) die Arbeiter, Iſch Sabbal genannt, das iſt, Laſtträger, welche noch von 
„den alten Cananitern übrig, und als lelbeigene Knechte, nicht unter die Frei⸗ 
„maurer zu rechnen waren, an der Zahl 70,000. — Hiram, König von Tyrus, 
„ſandte Salomon ſeinen Namensverwandten, Hiram Abif, den vollkommenſten 
„Zeichner und Werkmeiſter auf Erden, welcher in Salomo's Abweſenhekt, den 
„Stuhl, als deputirter Großmelſter, beſetzte, und in feiner Gegenwart der ältere 
„Großvorſteher, oder After Oberauffcher und Werkmeiſter war.“ 

„Und kein Gebäude kam dieſem Gebäude gleich an richtiger Gleichmaße und ſchönen 
„Abthellungen, von der ſehr prächtigen Halle an der Morgenſeite an, bis zu dem 
„herrlichen, ehrwürdigſten Allerheiligſten an der Abendſelte, mit zahlreichen Ge— 
„maͤchern, angenehmen und bequemen Zimmern und Wohnungen für die Könige 
„und Fürſten, das Sanhedrin, die Prleſter und Levlten von Iſrael, und dem 
„äußeren Vorhof der Heldenmaſſen, ein Bethaus für alle Heiden, 
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„und fo geräumig, daß es in allen feinen Vorhöfen und Gemächern zuſammen 
„300,000 Menſchen faſſen konnte.“ 

„Die Freude der Einweihung des Tempels unterbrach bald der plötzliche Tod 
„des geliebten Meiſters Hiram Abtf, welchen ſie (die Maurer) in der Loge, nicht 
„weit vom Tempel, ihrem alten Gebrauch nach begruben.“ 

Die Note zu Fragſtück 91 der 2ten Urkunde, zu dem, mit dieſer ſog. Porker 
Conſtitutton verbundenen, fog. älteften Lehrlings-Fragſtück, wird uns zeigen, daß 
das Symbol des Bundes der Kinder der Wittwe, urſprünglich das Bild des 
Weltgebäudes in der Form der länglichen Quadratur —— war, und daß theils 
in Folge der Vereinigung der Cabbaliſten mit den Manichäern, welche Erſtere das 
Bild des ſalomoniſchen Tempels, als Bundes⸗Symbol beſaßen, theils aus Rückſichten 
kluger Sicherung gegen chriſtliche Verfolgung, das Bild des ſalomoniſchen Tempels 
mit dem [ real identificirt wurde; denn der Bund der Kinder der Wittwe wollte 
und will ein einheitliches Weltreich feiner Bundesherrſchaft, in ihm fell die Geſammt⸗ 
heit der Menſchſcheit des Weltalls, nach dem Ordensgeſetz zuſammenleben. Die 
Materie, — fo ſahen wir, — war ein formloſes Chaos, bis die Wechſelwirkung 
der geſchlechtlichen Urelemente von Feuer und von Waſſer begann, die Form der 
Erdenmaterie zu geſtalten, indem ſie zunächſt die Raum-Abſchließung ſchuf, den 
Grundbegriff jeder Form, fo daß die Weltgeſtaltung obige cubiſche Quadratform 
erhalten mußte, zwei Raumlinien — und zwei Schlußlinien ||, zwei Säulen, 
welche die Form ſchloſſen, ausgegangen von den beiden Geſchlechts-Elementen des 
Feuers und des Waſſers, die mithin als Tragſäulen des Weltgebäudes, als ihrer 
Schöpfung erſchienen. Schon die alten Myſterten hatten dieſes Bild des Welt⸗ 
gebäudes zu ihren Myſterien-Geſellſchafts-Symbol gemacht und dieſe beiden äußeren 
Tragſäulen des Weltgebäudes, der Außenwelt als Symbele göttlicher Geſchlechts— 
kräfte der Natur, zur Anbetung gegeben. Der heutige Freimaurer-Orden, als 
die geheime Fortführung der alten Heidenkirche, mußte confequent auch daran feft- 
halten und that es, wie jene Note zeigen wird. Als er aber dieſes Symbol, 
„Tempel Salomonis“ zu nennen, genöthiget war, gab er in weiterer kluger Conſe— 
quenz auch den beiden Elementar-Geſchlechteſäulen die bibliſchen Namen der beiden 
Johannes (Vergl. Note zu Fragſtück 10 derſelben Urkunde) und ſagte: die Bil⸗ 
dung ihres Ordens zur Rettung der Heidenkirche gegen das Chriſtenthum, habe 
im Raum, im Schooße des Chriſtenthums, ſeine Geſtaltung erhalten, wie die 
Weltferm im Schooße des Chaos, und die Johannes hätten als die beiden Ele⸗ 
mentar⸗Geſchlechtsſäulen mit ihrem Cultus, den chriſtlichen Leib durchſchnitten und 
ihren Bundesleib geſchloſſen, in dem endlich alle Menſchheit ſich wieder vereinen 
und die Geſchlechtskräfte der Natur wieder anbeten fell. Aber auch bei ihnen 
ſoll dieſer Cultus nur im Vorhof üblich werden, im Inneren ſoll der höhere 
Feuercultus und endlich die volle Erkenntniß des materiellen techniſchen Natur- 
daſeins zur Geltung kommen, wie wir in den alten Helden-Myſterien daſſelbe 
fanden; denn die Säulen ſtehen nur an der Außenſelte, die Zeugungs-Elemente 


gaben nur die äußere Form. 
Darum mußte Salomos Tempel nach der Ordenslehre ein Bethaus für 
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alle Heiden der Welt geweſen ſein; daſſelbe ſoll ja der heutige Frei⸗ 
maurer⸗Orden auch werden. 

Darum mußten alle Heiden-Altäre im Vorhof des ſalomoniſchen Tempels 
ſtehen; denn wir werden in den bezeichneten Stellen leſen, daß der Orden uns 
lehrt: „alle religiöſen Culte der Welt bleiben in der Vorhalle des Ordenstempels,“ 
weil die Negatlon jeder Religion im innerſten Heillgthum verkündet wird. 

Darum mußte Salomo 4 Claſſen von mithelfenden Menſchen zum Bau 
haben, drei, welche als Freimaurer, d. h. als innere Ordensglieder erſcheinen und 
eine von Handlangern und Laſtträgern; denn der Freimaurer-Orden beſteht aus 
3 Hauptſtufen des inneren Ordens und aus der völlig unwiſſenden, dem Orden 
nicht einverleibten, ihm aber als Handlanger und Laſtträger, dienſtbaren 
Freimaurer-Brüderſchaft, im Vorhof, wie ſich bald finden wird. 

Darum mußte Salomo fein Werk ohne Geraͤuſch der Werkzeuge bauen und 
alle Materialien zubereitet erhalten, weil auch der Orden im tefften Geheimniß 
an der Vollendung feines Ordens-Weltreiches arbeitet und raſtlos alles geheim 
dazu vorbereitet. 

Darum mußte, im Bild des Ordensgebäudes, Salomo als Ordensmeiſter der 
Freimaurer, mit feinem deputirten Meiſter und zwei Aufſehern erſchelnen, weil dle 
Ordens- und die Logen-Regierung in dieſer Weiſe zuſammengeſetzt iſt; nur find 
in der höheren Ordensſphäre die Namen andere, deren Daſein, als das höchſte 
Geheimniß erhalten wird. 

Man ſieht alſo klar, daß der bezeichnete Tempelbau allein nur die Bedeutung 
habe, Symbol von Zweck und Organismus des Ordens zu ſein, und daß mithin 
Salomo nur der Adoptfvname für den des erſten Erfinders und Schöpfers von 
Zweck, Mitteln und Organismus des Bundes der Kinder, für Zoroaſter ſein 
konnte; womit die Stellung des Hiram Abif, als feines deputirten Meiſters und 
Baumeiſters vollkommen harmentrt, unter welchem Namen der Manes, der fpätere 
Retter und Fortbildner des Werkes nicht zu verkennen iſt. Gehen wir zurück zu 
den Myſterien Zoroaſter's, fo finden wir daſſelbe geiſtige Gebäude, mit denſelben 
Claſſen, ihn kennen wir als den eigentlichen organiſchen Schöpfer der alten My: 
ferien und ihres materiellen Grundſyſtems, und den Manes als den nachchriſtlichen 
modernen Geſtalter. Ihn kennen wir unter dem Namen „der Wittwe Sohn,“ ſeine 
Sekte bis heute, als Bund der Kinder der Wittwe. 

Der göttliche Namen des Jehovah endlich ward, wie wir ſahen, von den 
Kindern der Wittwe, zum Ausdruck des Fundamentalgeſetzes des Mechantsmus der 
Natur, des Geſetzes der Wirkſamkeit des Feuers in der Erdenfphäre der Zeugung, 
der Geſtaltung und der Zerſtörung herabgewürdiget. Ein gewebter reich geſchmückter 
Vorhang verhüllte den Menſchen das innerſte Heiligthum des Tempels, in dem 
die Bundeslade ſtand, welche die Kinder der Wittwe zum Sarge des Buſiris 
machten, den wir in allen Myſterien der Alten, mit den Symbolen der zeugenden 
Geſchlechter in ſeinem geheimnißvollen Inneren fanden; wonach alſo der pracht— 
volle Vorhang nur dle Wahrheit verdeckt hätte: Jehovah's Cultus ſei der der 
Natur, ihrer Zeugungs⸗, Geſtaltungs- und Umgeſtaltungsthätigkeit. Und dem 


entſprach die Deutung des Leuchters mit den 7 Armen und 7 Lichtern im Tempel, 
welche Lichter die 3 Urelemente, die zwei ſecundären Elemente und die zwei Ger 
ſchlechtskräſte ſymboliſiren ſollten, und die wir in unſeren Logen in den 7 Llchtern 
und 6 Pfeilern wiederfinden. (Vergl. d. Noten zu Fragſt. 34. 37. 39. 42. zu 
Urkunde II.) 

So ſagten die Kinder der Wittwe, habe die Negation der Gottheit im 
Materialismus hinter dem Vorhang geruhet, während der hohe Prieſter dem 
Volke den Willen des allmächtigen Gottes Jehovah verkündet habe. 

Und dieſe Verkündung war die eines einzigen allmächtigen Gottes und eines 
Königs über die Juden, deſſen ſteten Willen der Mund des hohen Prieſters dem 
Volke ausſprach. Der hohe Prieſter alſo war thatſächlich der Gott und göttliche 
König des Volkes. Er ernannte im göttlichen Namen ſeinen deputirten hohen 
Prieſter, den höchſten Richter, den geiſtigen Vollſtrecker des angeblich göttlichen 
Willens und ebenſo den Heerführer, den Vollſtrecker der gewaltſamen, kriegeriſchen 
Befehle. Endlich war alles Grundeigenthum des Volkes, Eigenthum des Staates, 
deſſen Prieſter es immer nur auf Zeit an Einzelne vergaben. 

Wären dieſe Deutungen Wahrheiten geweſen, fo würde der Jehovah-Cultus 
allerdings nur der Mondes-Abglanz des Sonnen-Glanzes des Myſterien Cultus 
Egyptens geweſen fein. Jehovah wäre gleich einem heutigen Ordens⸗Großmeiſter, 
Moſes entſpräche dem deputirten Meiſter, Aaron dem 2ten und Joſua dem erſten 
Vorſteher. Ich habe die Unwahrheit jener Deutungen §. 9 des allgemeinen 
Theils gezeigt. 

Der ſpeculative Geiſt der Kinder der Wittwe ſchuf ſich alſo in dieſem Tempel 
und in dieſem Cultus das entſprechendſte Bild feines Endzieles: 1) Gottesleug— 
nung, Materialismus, im innerſten Heiligthum, der Welt verdeckt, als unerforſch⸗ 
bares Geheimniß; 2) in einem auserwählten kleinen Volk, den Deismus im ganz 
menſchlichen Herrſcherverhaͤltniß; 3) im Vorhof die Duldung aller Heiden⸗Culte; 
4) eine Prieſterkaſte, herrſchend in freieſter Willkür, als Gottorgan, durch Liſt, 
täuſchenden Betrug und Gewalt; 5) ein Volk ohne feſtes Grundeigenthum und 
6) einen Tempel und einen Cultus, Juden und Chriſten heilig, als Symbol 
gebraucht, ganz geeignet über die heidniſche Natur des Bundes der Kinder der 
Wittwe die Außenwelt zu täuſchen, das innere Heidenthum mit dem ſchönſten 
Lügenſchein zu umhüllen. 

So wurde der Tempel Salomonis zum modernſten Symbol des Zweckes 
und Bundes der Kinder der Wiltwe, und Manes ihr Bundesſtifter zum erſten 
Baumelfter dieſes ſymboliſchen Tempels ihres Bundes, zum Hiram Abif. 

17) Hiram Abif organifirte nun zum Behuf des ſalomoniſchen Tempelbaues 
eine Geſellſchaft von Baukünſtlern, deren Organismus ſpäter auf die Griechen 
und dann auf die Römer und durch dieſe zu den Britten kam. Und aus dem 
hier erſichtlich gewordenen Organismus tft zu ſchließen, daß Hiram Abif ebenſo 
ſchöne Einrichtungen gab. Die Arbeiter wurden nach ihren Arbeitsgattungen in 
Collegia oder Logen vertheilt und jeder ein Werkmelſter und einige Vorſteher 
vorgeſetzt, wodurch die Anordnungen der Baumeiſter pünktlich aus 
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geführt wurden. Auch mußten Lehrlinge angenommen werden. Es erſcheilnen 
alſo auch hier in dieſem Organismus folgende Gliederungen: 

1) Baumeiſter, und dieſe find nicht die Eigenthümer des Baues, ſondern die 
höchſten Anordner der Bauführung, die Dirigenten, denn es ſollte von Andern 
ausgeführt werden, was von dieſen Bau meiſtern angeordnet werde, mithin 
waren Baumeiſter, höhere Metfter, da wir ausführende niedere finden. 

2) Vorſteher in einer Mehrheit für jede Loge, alſo doch wohl eine Meiſterſchaft. 

3) Logenglieder zur handthätigen Bauführung, alſo Werkgenoſſenſchaften, 
Geſellenſchaften. 

4) Lehrlinge. 

Sie erhielten Lohn und Arbeitskleidung, mußten aber die Arbeitskleidung 
wieder an das gemeinſchaftliche Magazin abgeben, wenn ſie aus Arbeit gingen, 
mithin war ihre Kleidung nicht ihr Eigenthum; es zeigte ſich alſo eine Lebens⸗ 
gemeinſchaft. Auch ſollten fie überhaupt nach dem Geſetz der Bruderliebe leben. 

Endlich wurden alle Logen zu einer einheitlichen Verbindung vereint. 

Da haben wir alſo, ſowie im neuengliſchen Conſtitutionsbuch, den ganzen 
Organismus der Kinder der Wittwe, nur fehlt noch der höchſte Regierungs- 
Organismus der Geſammtheit, von dem die Stelle ſchweigt. 

18) Der Tempel Salomonis ſollte alſo Symbol des Weltgebäudes fein, das 
nach der Schöpfungsgeſchichte das Werk der 6 Tage war, denen ein ſiebenter 
Tag, als Ruhetag, folgte. Auch dieß ſollte ſeine Andeutung finden, daher die 6 
und die 7. 

19) Hiram Abif ſtarb nach Vollendung des Baues. Nach der gewöhnlicheren 
Ordenslegende wird die Todesart mit erzählt, er ward ermordet, in der That 
ward Manes, wie gedacht, hingerichtet. Die Trauer der Baugeſellſchaft war tief, 
wie noch heute die Trauer in den Logen um ihn. Die Manſchäer identifickrten 
auch ihn mit dem Buſirls, dem Symbol der zeugenden Naturkraft und der 
Prieſtergewalt, der durch Typhon die umgeſtaltende Kraft des Feuers in der groben 
Geſtaltungsmaterie, das Symbol der Gewalt und der königlichen Macht ſymboliſch 
ermordert ſein ſollte; denn Manes wurde, — wie gedacht, — auf Befehl des 
Perſer⸗Königs hingerichtet als Hochverräther. Sie nannten ihre Trauer-Geremonie 
Bema, und das Ritual des Meiſtergrades im Freimaurer-Orden wird uns ganz 
das Bild davon darſtellen. 

20) Nach Hiram Abif's, oder des Manes Tode, blieben eine Zahl der er— 
fahrenſten Meiſter am zeitherigen Tempelbauplatze, um dort weiterzubauen, andere 
ſolche erfahrene Meiſter gingen in alle Welt, um überall ihre Kunſt zu lehren 
und zu üben, und überall errichteten fie gleichartig organtſirte Geſellſchaften. Nun 
auch des Manes Jünger blieben theils in Perſien auf ihrem erſten Bauplatz und 
erſtem Centralpunkt, andere gingen als Apoſtel in alle Welt, predigten überall 
im Sinn der Lehre des Manes und ſtlſteten überall gleichartig organiſirte geheime 
Geſellſchaften. Nach dem Weſten endlich kam von Phönizien ihr Apoſtel, angeblich 
Ninus, mit einer bereits ergantfirten Stammgeſellſchaft. So verbreitete ſich der Bund 
über die ganze gebildete Welt. Und ſo lautet auch in der Cölner Urkunde die 


Erzählung der Stiftung des Bundes der Johannes oder Freimaurer⸗Brüder⸗ 
ſchaft. 

21) Als der Bund der Kinder der Wittwe ſich zu verbreiten begann, war 
der Orient geſpalten in Bekenner des erbleichenden Buſiris und in Bekenner 
Jehovahs, den auch das, ſich zur Macht entfaltende Chriſtenthum bekannte. Im 
Schooße beider religiöſen Gegenſätze hatten ſich ſog. gnoſtiſche Sekten zuſammen⸗ 
gezogen, deren Bilder ich bereits gegeben habe. Sie ſchienen Gegenſätze und doch 
war ihr geheimes Ziel ein einheitliches, wenn auch in mannigfaltigen Modifi⸗ 
cationen, das Ziel der Einigung in der zoroaſter'ſchen Lehre; aber die Sekten im 
Schooße des Jehovah-Cultus waren entſtanden und zu Macht gelangt, während 
der aſſyriſchen Gefangenſchaft und durch den vorgeblichen Zweck der Reſtauration 
des Jehovah-Tempels zu Jeruſalem, denn in Perſien und in Aſſyrien herrſchte die 
abſolute königliche Gewalt, mithin war die Prieſtermacht und die Myſterlenkirche 
Zoroaſter's tief unterdrückt. Die beiden bedeutendſten Sekten dieſer Gattung 
waren die Eſſäer oder Therapeuten und die Cabbaliſten. 

Andererſeits war, — wle wir uns erinnern, — der perſiſche Mythras oder 
Feuer⸗Cultus über Egypten nach Samothraze, übergegangen, hier von den Orphi⸗ 
kern aufgenommen und von den Pythagoräern erhalten und fortgepflanzt worden. 
In Alexandria trafen, — wie wir ſahen, — alle Bekenntniſſe und Formen zu⸗ 
ſammen und fanden in den ſich dort bildenden gnoſtiſchen Sekten, welche in der 
Außenwelt den Satz aufſtellten: „prüfet Alles und das Beſte behaltet,“ — die 
fie verſchmelzenden Organe, bis die Sekte der Manichaͤer das Ganze unter den 
Maßſtab des höheren Nützlichkeits-Princips brachte und alle dieſe Sekten wieder 
in ſich verſchmolz. 

So waren in der Form zwei Syſteme, in dem Schooße der Mantchäer zu— 
ſammengefloſſen, das des Jehovah-Cultus, der vergötterten Perſonificatlon der 
Wirkſamkeit des Feuers in der Erdenmatertie, und das des aſtraliſchen Waſſer⸗ 
Feuer⸗Cultus; allein fie konnten im Bund der Manichäer verſchmelzen, wenn fie 
auch ihre beiderſeitigen verſchiedenen Formen nach Außen behielten, weil beider 
Angel⸗ und Mittelpunkt doch der Cultus des Feuer-Elementes im Kreislauf durch 
die beiden Urmaterten war, wovon der aſtraliſche Cultus den Lauf durch die feuchte, 
der vulkaniſche oder der Jehovah-Cultus, den Lauf durch die trockene Materle 
darſtellte, fo daß beide Culte im Mythras⸗Cultus der Manichäer zzuſammenfielen. 

Die Jehovah-Sekten alſo hatten urſprünglich den oftenfibfen® Zweck der Re⸗ 
ſtauration des, vom aſſyriſchen König, Nebucadnezar, zerſtörten Tempels zu Jeru⸗ 
ſalem gezeigt und dieſer Tempel war ihnen Symbol ihres Zweckes und ihrer 
Verbindung geweſen. Daher hier die Aufnahme dieſes Wiederaufbaues des Tem⸗ 
pels durch Zorobabel, als Erreichung des geſteckten Zieles, aber als eines doch 
weniger großen, alſo nicht ganz befriedigenden, als der erſte Tempel war, denn 
der erſte Tempel war ein Bild des Weltgebäudes, der Prieſterherrſchaft über die 
Welt, deren Religionen alle in ſeinen Vorhof aufgenommen waren; aber der 
zweite Tempel hatte allein die Verhaͤltniſſe des jüdiſchen Volkes zum Maßſtabe, 
und ſtand nur dem Jehovah-Cultus offen. 
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22) Andererſeits alſo war der Feuer⸗Cultus, nach Außen der aftralifche oder 
Sonnen⸗Cultus, in den unteren Tempelräumen der telluriſche Feuer-Cultus in 
den, weſentlich den Pythagoräern entlehnten gnoſtiſchen Sekten mit übergegangen 
in den allgemeinen Mutterſchooß des Materialismus, in den des Bundes der 
Kinder der Wittwe; mithin mußte auch dleſer zweite oder richtiger geſagt, dieſer 
erſte Hauptbeſtand des Bundes in ſeiner Bildungsgeſchichte bezeichnet werden. 

23) Von des Euklides Lebensumſtaͤnden, — bemerkt Br. Krauſe in der 
Note (5) S. 207 zur 2ten Urkunde, ſehr wahr — iſt faſt gar nichts bekannt, 
doch ſoviel gewiß, daß er ſaſt 100 Jahre nach Platon lebte; alſo weder die Geo— 
metrie erfunden, noch ſie den Egyptern zuerſt gelehrt haben konnte. Ich habe die 
ſymboliſchen Begriffe der Geometrie und der Architektur bereits oben erklart; es 
iſt hier nur auf die Scheidung von Mitgliedern, welche Architekten und Baumeiſter 
find, von denen die es nicht find, hinzuweiſen. Daß hier von praktiſchen Architekten 
ſo wenig, wie in den anderen Stellen der Urkunde, wirklich die Rede ſei, muß 
der unbefangene Verſtand ſofort begreifen, wenn er die 7 Wiſſenſchaften als an- 
gebliche Bedingungen des praktiſchen Architekten betrachtet. Es tft alſo offenbar 
vom Meiſter oder Architekten der ſymboliſchen Maurerkunſt und vom Werkgeſellen 
derſelben die Rede. Und auch die 7 Wiſſenſchaften haben eigenthümliche Bedeutung. 

1. Die Grammattk bedeutet die Kenntniß der dem Bund ganz eigen: 
thümlichen allegorlſchen Schreib- und Sprachweiſe, von 3facher Gattung. 

2. Die Rhetorik iſt die Kunſt der mündlichen Anwendung dieſer Bundes⸗ 
ſprache nicht nur nach allgemeinen Geſetzen, ſondern auch nach den vom Bund 
darüber gegebenen Regeln, welche ſaſt immer nur in myſteriöſen Andeutungen in 
ſchuldloſeſter Form zu ſprechen geſtatten. 

3. Die Logik iſt nicht nur die Kunſt des vernünftigen Denkens, ſondern 
auch der Auffaſſung und Combinirung im Sinn des Bundes⸗Zweckes und der 
Taktik des Bundes, ein fog. kunſtgerechtes Denken. 

4. Die Arithmetik, ſagt die Freimaurer-Eneyklopädie von Lenning, „ift 
„die Wiſſenſchaft der Zahlen und ihres Werthes, wie er aus gewiſſen Zeichen ge— 
„funden werden kann.“ — Und auch die Zahlenlehre des Bundes iſt eine eigen— 
thümliche. Allein der ſymbollſche Begriff iſt umfaſſender und beſagt: die Arith⸗ 
metik iſt die Kunſt richtiger Würdigung, Verbindung und Benutzung ideeller 
und perſoneller Größen und ihrer Größenverhältniſſe zu einander. Bruder 
Krauſe in feiner Note 94 zur nachfolgenden 2ten Urkunde, dem älteſten Lehrlings⸗ 
Ritual, das zur Porker Urkunde gehört, ſagt uns ausdrücklich: „die Zahlenlehre, 
als ſolche, d. h. als Theil der Mathematik, geht die Freimaurerei nichts an.“ — 

5) Die Geometrie, welche in ihrer ſymboliſchen Deutung die Freimaurer 
mit dem Weſen der Freimaurerei ſelbſt identlfickren, definiren fie, beſage ihrer 
Eneyklopaͤdie von Lenning: „die Geometrie oder Meßkunſt iſt die den Bauleuten 
„nothwendigſte Wiſſenſchaft, da fie durch dleſelbe allein ihren Arbeiten Stärke, 
„Richtigkeit und Schönheit geben können, die ſymboliſchen Maurer wenden die 
„analogen Grundſätze der Geometrie auf ihre Handlungen und Arbeiten an und 
„erhalten in moraliſcher Hinſicht ebendaſſelbe Reſultat.“ Ferner, ibidem, nach 
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Preſtons Definition: „die Geometrie handelt von den Kräften und Elgenſchaften 
„der Größen überhaupt, ſoweit dabei Länge, Breite und Dichtheit in Betracht 
„kommen.“ — Sie iſt alſo analog für die ſymboliſche Maurerei: die Kunſt 
richtiger Würderung, Benutzung und Verbindung realer Größen oder Zuſtände 
und gegebener, thatſächlicher Verhältniſſe, in ihren Kräften und Eigenſchaften, 
fowett fie in Verhältniſſen der inneren oder der äußeren Trag⸗ 
wette beſtehen. 

6. Die Muſik iſt der ſymboliſchen Freimaurerei die Kunſt ſchöner, ver 
führender Darſtellung in Wort und in That. 

7. Aſtronomie endlich iſt der ſymboliſchen Maurerei die Kunſt der voll 
kommenen Erkenntniß der Conſtellation der Weltverhältuiffe und der daraus 
hervorgehenden Eventualitäten. 

Indeſſen find dieſe 7 Wiſſenſchaften ebenſo, wie der Name Euklid, zur an⸗ 
deutenden Colorirung der Verbindung der 7 Sektenbeſtände und ihrer Syſtem⸗ 
Lehren in dem Bund der Kinder der Wittwe gebraucht, ein Ganzes, von 3 Haupt⸗ 
und 4 Unterbeſtänden, das wir künftig kennen lernen werden. Und ebenſo wenig 
darf man die Städtenamen wirklich für die alten annehmen. Die Illuminaten⸗ 
Acten zeigen auch die Ordens-Sktte, neue Städte und Länder unter alten Namen 
zu verſtecken. 

24) Der Vorderſatz iſt Bild des Uebergangs des Bundes in das weſtrömiſche 
Reich und nach Italien, ſowie der dortigen Vollendung, ein Werk des angeblichen 
Euklid, keines Italieners, des Pythagoras, der es in Italien vollendete. Aber da 
die Baukunſt die Symbolik des Ordens bildet, ſo ergibt auch das hier bezeichnete 
Werk eine ſolche gründliche Symbolik. 

25) Der ganze Satz ſoll offenbar nichts weiter beſagen, als daß der Bund 
im Schooße von Baugeſellſchaften nach Brittannien eingeſchleppt worden ſei. Die 
Geſchichte der Baugewerke tft auch hier willkürlich gemacht um zum Kolorit zu 
dienen. 

Aber hervorgehoben, als charakteriſtiſch, muß werden, daß Johannes der 
Täufer, des Cultus der Manichäer gerade um deswillen werth gehalten worden 
ſei, well er der Erſte geweſen jet, der wegen feines Glaubens von 
Königen hingerichtet wurde, wie Manes wegen ſeines Hochverrathes. 
Warum wird aber Jeſu Chriſti, unferes göttlichen Erlöſers Hinrichtung nicht ein— 
mal erwähnt? — freilich ſie wurde von keinem König gewollt, ſondern von der 
jüdiſchen Prieſterſchaft! — 

26) Man ſieht, wie hier in der engliſchen Geſchichte die der Culdeer oder 
der Kinder der Wittwe, oder der ſymboliſchen Maurerei ſorgfaltigſt in einer halb 
wahren, halb gefälſchten Geſchichte der engliſchen operativen Baukunſt verſteckt 
wird; vergleiche darüber oben $. 5. Allein man wird weder fehlgreifen, wenn 
man, wie oben gedacht, das Alter der Urkunde bis in's 15te Jahrhundert ver⸗ 
jüngt und mit ihr die hier erzählten allegoriſchen Geſchichten als Allegorien, um 
einige Jahrhunderte zurückführt. Man wird dann nicht fehlgreifen, wenn man 
unter dem frommen König Athelſtan den König Bruce von Schottland und unter 
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den galliſchen Maurern, die er den brittifchen als Vorſteher vorſetzte, die aus 
Frankreich geflohenen Templer verſteht. Ich darf auf die Templer-⸗Geſchichte und 
auf ihre Verbindung mit der ſymboliſchen Freimaurerei in Schottland und in 
England hier nicht weiter eingehen, um deren beſonderen Darſtellung nicht vor- 
zugreifen, 

27) Die Verpflichtung auf das Geſetz der Noachiden, zeigt zuvörderſt klar 
und deutlich weiter, daß die Urkunde und die nachfolgenden Pflichten nicht ſowohl 
für die operative Maurerei, ſondern verdeckt mehr für die ſymboliſche Maurerei 
beſtimmt war; denn das Geſetz der Noachiden habe ich erklaͤrt, es war das der 
phyſiſchen Natur des Menſchen, aber ſelne Erkenntniß wird übertüncht durch den 
ſcheinbar frommen Eingang. Uebrigens find alle nachfolgende Pflichtvorſchriften 
fo allgemeiner Geſellſchaftsnatur, daß fie ſchon deßhalb leicht den formal verbundenen 
Geſellſchaften ſich anpaſſen. 

28) Iſt augenfälliger Parade-Artikel für die Werkmaurer und für die 
Obrigkeiten. 

29) „Treue Freundſchaft ſtiften,“ iſt die übliche Umſchreibung des Bundes⸗ 
ſchluſſes, der alſo Leuten jedes Glaubens empfohlen wird. Und daſſelbe gilt 
von Leuten jeder politiſchen Partet, denn der Ausdruck „Meinung“ bezeichnet in 
der Ordensſprache vorzugsweiſe „politlſche Meinung.“ 

Kennen wir nun auch die, der wahren katholiſchen Kirche feindliche Richtung 
ſo vieler Culdeerklöſter Englands, fo dürfte doch eine obrigkeltlich gebilligte Urs 
kunde der Bauwerk-Geſellſchaft kaum dieſes Gepräge zur Schau haben tragen 
dürfen, in einer Zeit, wo die katholiſche Kirche noch herrſchende Kirchenmacht in 
England war; alſo deutet doch ſchon der Mangel einer Erwähnung aller katholiſch⸗ 
kirchlichen Potenzen, ja dle ſo offene antikatholiſche Faſſung der Urkunde, auf eine 
Entſtehungszeit, in welcher gegen die katholiſche Kirche bereits mächtig agitirt 
ward, alſo mindeſtens auf das 15te Jahrhundert. Und damit harmonirt die poli⸗ 
tiſche Schluß⸗Floskel, denn auch fie weiſt auf Zelten politiſcher Parteiſtürme hin, 
die auch in England zu jener Zeit ausbrachen und Jahrhunderte mehr und 
weniger offen den Staat zerrütteten. 

Ja, vergleicht man endlich den Gehalt und die Faſſung dieſer Urkunde mit 
der Cölner von 1535, welche eine Geſtaltung von 1440 nachträglich darlegt, fo 
wird man kaum die Ueberzeugung zurückweiſen können, daß auch die angeblich 
Yorker Urkunde von 925 in das 15te Jahrhundert zu verſetzen ſel oder daß auch 
fie frühere Bundesbeſtände im Geiſte des 15ten Jahrhunderts nachträglich dar⸗ 
geſtellt habe. 

30) Alſo brüderliche Hülfe war zu geloben. Nun, auch der Bund der 
Kinder der Wittwe der alten Zeit in Aſien hatte die Verpflichtung der gegen⸗ 
ſeitigen Hülfe, und unſere heutigen Kinder der Wittwe, die Freimaurer, rufen in 
jeder Noth: Zu Hülfe ihr Kinder der Wittwe! — Und biefe Hülfe muß ihnen 
werden, was fie auch verſchuldet haben möchten, 

31) Gelöbniß der Verſchwiegenheit. Ebenfalls uns bekannt von den Mant- 
chäern und heutigen Freimaurern. 
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32) Jeder ſoll billige, feiner Wirkſamkett angemeſſene Beloh⸗ 
nung erwarten. Gilt weſentlich als Lockung für die ſomboliſche Maureret. 
Ihr Bund lohnt dem angemeſſen, der ihr mit Eifer und Klugheit nützlich iſt. 

33) Galt nicht minder von der ſymboliſchen Maurerei. 

34) Auch die Sätze 11, 12 und 13 gehören ebenſogut der ſymboliſchen, 
wie der operativen Maurerei an, und es tft im Art. 13 wohl zu bemerken, daß 
hier wieder zwei Meiſter⸗Claſſen, der Baumeiſter oder der Architekt, als leitender 
und der bloße Maurermeiſter als gehorchender, ausführender Meiſter erwähnt wer⸗ 
den; ein Verhältniß, das ſo viel es auch da geweſen, geleugnet wird und das wir 
auch in der Cölner Urkunde und in der ſymboliſchen Maureret finden. 

35) Die Vorgeſetzten hier, find offenbar die Bundes⸗Oberen. 

36) Art. 15 und 16 endlich, wovon der Erſtere „die brüderliche Bundes⸗ 
Hülfe“ nochmals geſchärft, bedingt, der Letztere aber die ſtrenge Ueberwachung der 
Loge gegen jeden Zutritt eines nicht Bundesgenoſſen anordnet, gehören offenbar 
nicht minder weſentlich der ſymboliſchen Maurerei an. 

37) Dieſer Schluß zeigt uns factiſch, daß die Geſetzgebung der ſymboliſchen 
Maurer wenigſtens, ausſchließlich in den Händen der Bundeshäupter ruhete, welche 
ihre Beſchlüſſe durch die Logenmeiſter nur veröffentlichen ließen. Und endlich 
ſcheint mir darin dieſelbe Andeutung zu liegen, die wir auch in den Gonftitutionen 
der Neuzeit, ſo namentlich in der Feßler's, für die Großloge Royal Pork zu 
Berlin, finden, die einer doppelten Gattung von Bundesgeſetzen und Weiſungen, 
einer oſtenſiblen, da nöthig für Obrigkeiten und nicht vertraute Brüder, und einer 
geheimen, deren nachträgliche Bekanntgebung einem dafür verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege vorbehalten bleibt. 


8. 7. 


Tert, Ueberſetzung und Erklärung des ſog. älteſten und ächten 
Lehrlingskatechismus. 


Motto: 


„Sie haben den Grundſatz anzuerkennen, daß es nicht in der 
Macht irgend eines Menſchen oder eines Menſchen⸗ 
Vereins ſteht, im Ganzen der Maſſonni Neuerungen zu 
machen.“ — 

(Verpflichtung des Meiſters vom Stuhl beim Amts⸗ 
Antritt. Encyklopädie der Freimaurerei von Bruder 
Lenning. Artikel: Meiſter vom Stuhl.) 


Nach Mittheilung obiger erſten Urkunde ſagt uns Herr Krauſe 
als Vorerinnerung zur Darlegung der zweiten Urkunde Th. 1. 
Abth. 1. S. 115: „Die nun vollſtändig dargelegte erſte Urkunde 
gibt über das allgemeine Weſentliche und über die Beſtimmung 
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der Freimaurerei und der Freimaurer-Brüderſchaft einen wahr⸗ 
haften und vollſtändigen Aufſchluß, ſoweit dieß geſchehen konnte, 
ohne die Sinnbilder, die geheimen Gebräuche und die innere Ver- 
faſſung der Brüderſchaft an den Tag zu legen; welches der Ur— 
heber der 1ſten Kunſturkunde vermeiden wollte. Dieß Alles, 
ſowie die ganze innere Einrichtung der Verſammlungen, die ganze 
Liturgie und die einzelnen Lehren der Brüderſchaft, muß alſo aus 
anderen Quellen erkannt werden. 

Glücklicherweiſe finden wir alle dieſe Hauptgegenſtände in 
einem uralten, nach und nach entſtandenen und ausgebildeten 
liturgiſchen Kunſtwerke befriedigend dargeſtellt, welches ſich durch 
ununterbrochene Ueberlieferung und Ausübung in den Logen, in 
allen ſeinen weſentlichen Theilen vollſtändig erhalten hat.“ 

Beide Urkunden ſtellen ſich augenfällig als ein zuſammen⸗ 
hängendes, untrennbares Ganze dar, die Letztere beſtimmt, den 
organiſchen Schlußſtein vom hiſtoriſchen Gehalt der Erſteren zu 
bilden. 

Dieſer 2te Urkunden⸗Text lautet: 


Urkunde II. 

Die älteſte und ächte durch ununterbrochenen Gebrauch der Logen 
überlieferte und noch jetzt in den engliſchen Logen alten 
Syſtemes zum größten Theile gebräuchliche) Aufnahmvor- 
leſung oder Lehrlinglection (Aufnahmlehrſtück), welche ge— 
wohnlich die älteſte Aufnahmacte zum Freimaurer, oder auch 
der älteſte Lehrlingkatechismus genannt wird, in dem kritiſch 
berichtigten engliſchen Grund-Texte nebſt einer deutſchen 
Ueberſetzung. 


*) Zu Krauſens Ueberſchrift der Urkunde. Nicht bloß in den engllſchen 
Logen alten Syſtems, ſondern in allen Logen Europas, macht dieß älteſte eng⸗ 
liſche Lehrlings-Fragſtück den ganzen Kern aus, was ſich dazu noch ſindet, iſt 
ſpeclelle Erläuterungszuthat, wie wir aus der künftigen Darlegung der Berliner 
Rituale ſehen werden. 


Urtext der zweiten Kunſturkunde. 


Des angetretenen Lehrlings Lehrſtück. 

1. Meiſter. Bruder, iſt hier 
Etwas zwiſchen Euch und mir t)? 
Antwort. Ja, Ehrwürdiger. 
2. M. Was iſt es, Bruder? 

A. Ein Geheimniß. 

3. M. Was iſt dieſes Geheim⸗ 
niß, Bruder? 

A. Maurerei 3). 

4. M. Alſo ſeid Ihr, wie ich 
vermuthe, ein Maurer? 

A. Dazu bin ich unter Brü⸗ 
dern und Genoſſen auf- und 
angenommen worden ®). 

5. M. Ich bitte, was für ein 
Mann muß ein Maurer ſein? 

A. Ein Mann von einem 
freien Weibe geboren. 

6. M. Wo wurdet Ihr zuerſt 
vorbereitet, um zum Maurer ge⸗ 
macht zu werden? 

A. In meinem Herzen “). 

7. M. Wo wurdet Ihr dann 
zunächſt vorbereitet? 

A. In einem Zimmer nahe 
an der Loge ). 

8. M. Wie wurdet ihr vor⸗ 
bereitet, Bruder? 

A. Ich war weder nackend 
noch bekleidet, weder barfuß noch 
beſchuhet; alles Metalles beraubt, 
mit verbundenen Augen; mit 
einem Strick um den Nacken, 
woran ich zur Thüre der Loge 


The Entered Apprentice's Lecture. 


1. Master. Brother, is there 
any thing between you and 12 
Answer. There is, Worshipful. 
2. M. What is it, Brother? 

A. A Secret. 

3. M. What is that Secret, 
Brother? 

A. Masonry. 

4. M. Then I presume, you 
are a Mason? 

A. I am so taken and ac- 
cepted amongst Brothers and 
Fellows. 

5. M. Pray, what Sort of 
Man ought a Mason to be? 

A. A Man that is born of 
a free Woman. 

6. M. Where was you first 
prepared to be made a Mason? 


A. In my Heart. 

7. M. Where was you next 
prepared? 

A. In a Room adjoining to 
the Lodge. 

8. M. How was you prepa- 
| red, Brother? 
| A. I was neither naked nor 
| cloathed; barefoot nor shod, de- 
prived of all Metal; hood-wink- 
ed, with a Cable Tow about 
my Neck, where I was led to 
the Door of the Lodge, in a 


143 


geleitet wurde, in einer haltend⸗ 
beweglichen Stellung, an der 
Hand eines Freundes, den ich 
in der Folge für einen Bruder 
erkannte 8), 

9. M. Wie konntet Ihr wiſ⸗ 
ſen, daß es eine Thüre war, 
da Euch die Augen verbunden 
waren? 

A. Weil ich ein Hinderniß, 
und hernach Zutritt oder Ein⸗ 
laß (Zulaß) fand. 

10. M. Wie erlangtet Ihr 
Einlaß? 

Ant. Durch drei deutliche 
Schläge 10). 

11. M. Was wurde Euch 
von Innen geſagt? 

A. Wer kommt da? 

12. M. Und Ihr antworte⸗ 
tet, Bruder? 

A. Einer, der Theil zu haben 


und zu erhalten bittet an der 


Wohlthat dieſer ſehr ehrwürdigen, 
dem heiligen Johannes 12) ge— 
widmeten Loge; wie viele Brü⸗ 
der und Genoſſen vor mir gethan 
haben. 

13. M. Wie (wodurch) hof⸗ 
fet Ihr dieß zu erlangen? 

A. Dadurch, daß ich frei ge— 
boren bin und einen guten Ruf 
habe. 

14. M. Was wurde hierauf 
zu Euch geſagt? 

A. Tretet herein! 


halting moving Posture, by the 
Hand of a Friend, whom I 
‚afterwards found to be a Bro- 
ther. 


9. M. How did you know 
it to be a Door, you being 
blinded ? 


A. By finding a Stoppage, 
and afterwards an Entrance or 
Admittance, 

10. M. How got you Ad- 
| mittance? 


Answer. By three distinct 
| Knocks. 
11. M. What was said to 


you within? 

A. Who comes there? 

12. M. Your Answer, Bro- 
ther? 

A. One who begs to have 
and receive Part of the Benefit 
of this Right Worshipful Lodge, 
dedicated to St. John, as many 
Brothers and Fellows have done 
before me. 


13. M. How do you expect 
to obtain it? 

A. By being free born and 
well reported. 


14. M. What was said to 
you then? 
A. Enter. 


15. M. Wie tratet Ihr her⸗ 
ein, und woran? 
Ant. An der Spitze eines 


Schwertes oder Speers, oder 
ſonſt eines kriegeriſchen Werk— 
zeuges (Inſtrumentes), das man 
auf meine entblößte linke Bruſt 


ſetzte 15). 


16. M. Was wurde hierauf 


zu Euch geſagt? 
A. Ich wurde gefragt, ob ich 
Etwas fühle? 


17. M. Was war Eure 


Antwort? 

A. Ich fühle wohl Etwas, 
könne aber nichts ſehen. 

18. M. Ihr habt mir er⸗ 
zählt, wie Ihr empfangen wur⸗ 


det, ſagt mir, Wer empfing 


Euch? 


Ant. Der jüngere Aufſeher 


(Pfleger). 


19. M. Was nahm er mit 


Euch vor? 
A. Er übergab mich dem 
Meiſter, der mir hieß niederzu— 


knieen, und die Wohlthat eines 


Gebetes zu empfangen 19). 
Brüder, laßt uns beten! 

O Herr Gott, du großer und 
allgemeiner Maſon (Baumeiſter) 
der Welt, du erſter Bildner des 
Menſchen, daß er wie ein Tem⸗ 
pel ſei; ſei mit uns, o Herr, 
wie du verſprochen haſt, wenn 
Zwei oder Drei in deinem Namen 


15. M. How did you enter, 
| and upon what? 

A. Upon the Point of a 
| Sword or Spear, or some war- 
| like Instrument, presented to my 
naked Left Breast. 


16. M. What was said to 
| you then? 
A. I was asked if I felt any 
thing. 

17. Mas. 
Answer? 

A. I did, but I could see 
nothing. 

18. M. You have told me 
how you was received, pray 
who received you? 


What was your 


I 


A. The Junior Warden. 


19. M. How did he dispose 
of you? 
A. He delivered me to the 
Master, who ordered me to 
kneel down and receive the 
| Benefit of a Prayer. 

Brethren, let us pray! 

O Lord God, thou great and 
universal Mason of the World, 
and first Builder of Man, as it 
were a Temple; be with us, o 
Lord, as thou hast promised, 
when two or three are gathered 
together in thy Name, thou wilt 


verſammelt find, jo wolleſt du 
mitten unter ihnen ſein. Sei 
mit uns, o Herr, und ſegne alle 
unſere Unternehmungen und ver— 
leihe, daß dieſer unſer Freund 
ein treuer Bruder werden möge! 
Laß Gnade und Friede an ihm 
vervielfältiget ſein, durch die Er— 
kenntniß unſeres Herrn, Jeſus 
Chriſtus, und verleihe, o Herr, 
daß, ſowie er die Hand ausſtreckt 
nach deinem heiligen Worte, er 
ſie auch ausſtrecken möge, um 
einem Bruder zu dienen, (wenn 
es nicht ihm ſelbſt oder ſeiner 
Familie verderblich iſt), damit 
wir, vermöge der großen und 
werthvollen (theuern) Verhei⸗ 
ßungen, die du uns gemacht haſt, 
Theilhaber deiner göttlichen We— 
ſenheit werden, wann wir der 


Verderbniß entgangen ſind, die 


durch die Luſt in die Welt ge⸗ 
kommen iſt. 

O Herr Gott, gib zu unſerem 
Glauben Tugend, zur Tugend 
Erkenntniß, zur Erkenntniß 
Mäßigung, zur Mäßigung Klug— 
heit, zur Klugheit Geduld, zur 
Geduld Frömmigkeit, zur Fröm⸗ 
migkeit Bruderliebe, und zur 
Bruderliebe allgemeine Liebe; 
und verleihe, o Herr, daß Mau⸗ 
rerei geſegnet ſei durch alle Welt, 
und dein Friede über uns ſei, 
o Herr; und verleihe, daß wir 


be in the Midst of them. Be 
with us, o Lord, and bless all 
our Undertakings, and grant 
that this our Friend may be- 
come a faithful Brother. Let 
Grace and Peace be multiplied 
unto him, through the Know- 
ledge of our Lord Jesus Christ, 
And grant, O Lord, as he put- 
teth forth his Hand to thy 
Holy Word, that he may also 
put forth his Hand to serve a 
Brother, (but not to hurt him- 
self or his Family); that whe- 
reby may be given to us great 
and precious Promises, that by 
this we may be Partakers of 
Thy Divine Nature, having es- 
caped the Corruption that is in 
the World through Lust. 


O Lord God, add to our 
Faith Virtue, and to Virtue 
Knowledge, and to Knowledge 
Temperance, and to Temperance 
Prudence, and to Prudence 
Patience, and to Patience God- 
liness, and to Godliness Bro- 
therly Love, and to Brotherly 
Love Charity; and grant, o 
Lord, that Masonry may be 
blest throughout the World, 
and thy Peace be upon us, o 


Edert, die Myſterien d. Heidenklrche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 10 


— — — n >; 


alle vereint ſein (vereinleben) 
mögen wie Einer, durch unſern be all united as one, through 


Herrn Jeſus Chriſtus, der da 
lebet und regieret von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! Amen. | 

20. M. Nachdem Ihr dieſes 
Gebet empfangen hattet, was 
wurde dann zu Euch geſagt? 

A. Ich wurde gefragt, auf 
Wen ich mein Vertrauen ſetze. | 

21. M. Und Ihr antworte: | 
tet, Bruder? 

A. In Gott 29). 

22. M. Was wurde zunächſt 
zu Euch geſagt? 

A. Ich wurde bei der rechten 
Hand genommen, und ein Bru⸗ 
der ſagte: Stehet auf, und folgt 
Eurem Führer, und fürchtet 
keine Gefahr! | 

23. M. Was wurde nach 
dieſem Allen mit Euch vorge— 


nommen? | 

A. Ich wurde dreimal rund 
um die Loge geführt 23). 

24. M. Wo traft Ihr auf 
den erſten Widerſtand? 

A. An dem Rücken des jün⸗ 
gern Aufſehers (Pflegers) in 
Süden, woran ich ebenſo mit 
drei Schlägen anklopfte, als an 
die Thüre. 

25. M. Welche Antwort gab 
er Euch? 

A. Er ſagte: Wer kommt 
da? 


Lord: and grant that we may 


our Lord Jesus Christ, who 
liveth and reigneth for ever 
and ever, Amen. 

20. M. After you had recei- 
ved this Prayer what was said 
to you? 

A. I was asked who I put 
my Trust in? 

21. M. Your Answer, Bro- 
ther? 

A. In God. 

22. M. Wnat was the next 


Thing said to you? 


A. I was taken by the Right 
Hand, and a Brother said, Rise 
up, and follow your Leader, 
and fear no Danger, 


23. After all this, how was 


you disposed of? 


A. I was led Three Times 
round the Lodge. 

24. M. Where did you meet 
with the first Opposition? 

Ans. At the Back of the 
Junior Warden in the South, 
where I gave the same three 
Knocks as at the Door. 


25. M. What Answer did 
he give you? 

Ans. He said, Who comes 
there? 


1 


26. M. Eure Antwort? 

Ant. Dieſelbe, wie an der 
Thüre: Einer, der Theil zu haben 
und zu erhalten bittet an der 
Wohlthat dieſer ſehr ehrwürdigen, 
dem heiligen Johannes gewid— 
meten Loge; wie viele Brüder 
und Genoſſen vor mir gethan 
haben. 

N. 
den zweiten Widerſtand? 

A. An dem Rücken des älte— 
ren Aufſehers in Weſten, wo 
ich daſſelbe, wie an der Thüre, 
wiederholte. Er ſagte: Wer kommt 
da? Einer, der Theil zu haben 


und zu erhalten bittet an der 


M. Wo traft Ihr auf 
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26. M. Your Answer. 

A. The same as at the Door, 
One who begs to have and re- 
ceive Part of the Benefit of 
this Right Worshipful Lodge, 
dedicated to St. John, as many 
Brothers and Fellows have done 
before me. 


27. M. Where did you meet 
with the second Opposition ? 

Ans. At the Back of the 
Senior Warden in West, 
where I made the same Repeti- 
tion as at the Door. He said, 
Who comes One 
| begs to have and receive Part 


the 


there? who 


Wohlthat diefer ſehr ehrwürdigen, of the Benefit of this Right 
dem heiligen Johannes gewid- | Worshipful Lodge, dedicated to 
meten Loge; wie viele Brüder St. John, as many Brothers 


und Genoſſen vor mir gethan 
haben. 

28. M. Wo traft Ihr auf 
den dritten Widerſtand? 

A. An dem Ruͤcken des Mei— 
ſters in Oſten, wo ich daſſelbe 
wiederholte, was zuvor. 


29. M. Was machte der 
Meiſter mit Euch? 
A. Er ſchickte mich zurück 


zum ältern Aufſeher in Weſten, 
um Unterweiſungen zu empfan⸗ 
gen 29). 
30. M. Welches waren die 
Unterweiſungen, die er Euch gab? 
A. Er ließ mich einen Schritt 


and Fellows have done before 
me. 

28. M. Where did you meet 
with the third Opposition? 

A. At the Back of the Master 
in the East, where I made the 
Repetition as before. 

29. M. What did the Master 
do with you? 

A. He ordered me back to 
the Senior Warden in the West 
|to receive Instructions. 
| 
| 30. M. What were the In- 
structions he gave you? 
| A. He taught me to take 

10* 


auf die erſte Stufe eines recht— 
winkligen länglichen Viereckes 
thun, das linke Knie bloß und 
gebogen, meinen Leib aufrecht, 
indem mein rechter Fuß einen 
rechten Winkel bildete, meine 
entblößte rechte Hand auf der 
heiligen Bibel ruhte, worauf das 
Winkelmaß und der Zirkel la— 
gen, und meine linke Hand die— 


ſelbe unterſtützte; wo ich dann 
die feierliche Verpflichtung (oder 


den Eid) des Maurers ablegte 30). 
31. M. Könnt Ihr mir dieſe 
Verpflichtung herſagen? 


A. Ich will es mit Eurer 


Hülfe verſuchen, Ehrwürdiger. 
32. M. Stehet auf und be⸗ 
ginnt. 


eigenen freien Willen und Ein: 
ſtimmung, und in Gegenwart 
des allmächtigen Gottes und die- 
ſer ſehr ehrwürdigen, dem heili⸗ 
gen Johannes gewidmeten Loge, 
ſchwöre hierdurch und hiermit 
feierlich und aufrichtig, daß ich 
in alle Wege hehlen, verber— 
gen und nimmer entdecken will, 


irgend Eine von den geheimen 


Myſterien der Freimaurerei, 


welche mir jetzt oder irgend ein- 


mal in Zukunft anvertraut wer— 
den mag, ausgenommen an einen 
treuen und geſetzmäßigen Bruder, 
oder in einer gerechten und geſetz⸗ 


one Step upon the first Step 
of a right Angle oblong Square, 
with my Left Knee bare bent, 
my Body upright, my Right 
Foot forming a Square, my 
naked Right Hand upon the 
Holy Bible, with the Square 
and Compass thereon, my Left 
Hand supporting the same; 
where I took that solemn Obli- 
gation (or Oath) of a Mason. 


31. M. Brother, can you 
repeat that Obligation? 

A. I will do my Endeavour, 
with your Assistance, Worshipful. 

32. M. Stand up, and be- 


gin. 
A. Ich, A. B., nach meinem 


A. I — A. B. of my own 
Free Will and Accord, and in 
the Presence of Allmighty God, 
and this Right Worshipful Lod- 
ge, dedicated to St. John, do 
hereby and hereon most so— 
lemnly and sincerely swear, that 
I will always hale, conceal, and 
never will reveal any of the 
secret Mysteries of Free Ma- 
sonry, that shall be delivered 
to me now, or at any Time 
hereafter, except it be to a true 
and lawful Brother, or in a just 
and lawful Lodge of Brothers 
and Fellows, him or them whom 
I shall find to be such, after 
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mäßigen Loge von Brüdern und 
Kunſtgenoſſen, den oder die ich 
als ſolche befinde, nach gehöriger 
Prüfung und Ausforſchung AT. 
Weiter ſchwöre ich, daß ich 
daſſelbe nicht ſchreiben, drucken, 
ſchneiden, malen, färben oder 
ſtechen will, noch Urſache ſein, 
daß es geſchehe, auf irgend ein 
bewegliches oder unbewegliches 
Ding unter dem Gewölbe des 
Himmels, wodurch es konnte 
lesbar oder verſtändlich werden, 
oder durch den geringſten Schein 
des Zugs eines Buchſtabens, 
wodurch die geheime Kunſt un⸗ 
geſetzlich erlangt werden könnte. 
Alles dieß ſchwöre ich mit dem 
feſten und unerſchütterlichen Ent— 
ſchluß, es zu halten, ohne allen 
Wankelmuth, innern Vorbehalt, 
oder was immer für eine ſelbſt⸗ 
erſonnene Ausflucht; unter keiner 
geringeren Strafe, als daß mir 
mein Hals durchſchnitten, meine 
Zunge bei der Wurzel ausge⸗ 
riſſen und dieſe vergraben werde 
im Sande des Meeres bei nie⸗ 
drigem Waſſerſtande, ein Cabel⸗ 
tau weit vom Ufer, wo Ebbe 
und Fluth zweimal in 24 Stun⸗ 
den darüber geht. So helfe mir 


Gott und erhalte mich ſtandhaft 


in dieſer meiner Lehrlingver⸗ 
pflichtung! 
[Er küßt das Buch. ] b) 


just Trial and due Examination. 
I furthermore do swear, that I 
will not write it, print it, cut 
it, paint it, or stint it, mark it, 
stain or engrave it, or cause it 
so to be done, upon any thing 
moveable or immoveable, under 
the Canopy of Heaven, whereby 
it may become legible or in- 
telligible, or the least Appea- 
rance of the Character of a 
| Letter, whereby the secret Art 
may be unlawfully obtained. 
All this I swear, with a strong 
and steady Resolution to per- 
form the same, without any 
Hesitation, mental Reservation, 
or Self-Evasion of Mind in me 
ı whatsoever; under no less Pe- 
nalty than to have my Throat 
eut across, my Tongue torn 
out by the Root, and that to 
be buried in the Sands of the 
Sea, at Low- Water Mark, a 
Cable’s Length from the Shore, 
where the Tide ebbs and flows 
twice in twenty-four Hours. So 
help me God, and keep me 
steadfast in this my Entered 
Apprentice’s Obligation. 


[He kisses the Book.] 
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Spende dem Genius Weinle) Funde merum Genio! 

NB. Nach dieſer Verpflichtung | NB. After this Obligation 
trinken ſie einen Toaft dem they drink a Toast to the Heart 
Herzen, das verhehlt, und der that conceals, and to the Ton- 
Zunge, die nimmer erzählt (ent-⸗[gue that never reveals. The 
deckt) 4). Der Meiſter im Stuhle Master in the Chair gives it, 
bringt ihn aus, und fie Alle and they all say Ditto, and 
ſprechen dieß nach, und ziehen they draw the Glasses across 
ihre Gläſer an ihren Hälſen their Throats, as aforesaid. 
vorbei, wie zuvor geſagt. 

33. M. Nun, Bruder, als, 33. M. Now, Brother, after 
Ihr dieſe Verpflichtung über- | you received this Obligation, 
nommen hattet, Was wurde Euch what was the first that was said 


dann zuerſt geſagt? to you? 
A. Ich ward gefragt, Was A. I was asked what I most 
ich am meiſten verlangte. desired? 


34. M. Was war Eure 34. Mas. What was your 


Antwort? | Answer? 

A. Zum Lichte gebracht zu Ans. To be brought to 
werden ). Light. 

35. M. Wer brachte Euch 35. M. Who brought you 
zum Lichte? to Light? 

A. Der Meiſter und die A. The Master and the rest 
übrigen Brüder, of the Brethren. 


36. M. Als Ihr nun ſo 36. M. When you was thus 
zum Lichte gebracht worden wa- brought to Light, what were 
ret, welches waren die erſten the first Things you saw? 
Dinge, die Ihr ſahet? 

A. Die Bibel, das Winkel⸗ A. The Bible, Square, and 


maß und der Zirkel. Compass. 

37. M. Was ſagte man 37. M. What was it they 
Euch, daß ſie bedeuten? told you they signified? 

A. Drei große Lichter (Groß-⸗⸗ A. Three great Lights in 
lichter) in der Maurerei 97). Masonry. 


38. M. Erkläre ſie, Bruder. 38. M. Explain them, Brother. 
A. Die Bibel, um unſern] A. The Bible, to rule and 
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Glauben zu regieren und zu 
leiten; das Winkelmaß, um 
unſere Handlungen geſetzmäßig 
zu machen; der Zirkel, um uns 
innerhalb der gehörigen Grenzen 
mit allen Menſchen, inſonderheit 
mit einem Bruder, verbunden 
zu erhalten 38). 

39. M. Was waren die 
nächſten Dinge, die Euch gezeigt 
worden? 

A. 
man ſagte, ſie ſtellen drei klei— 
nere Lichter (Kleinlichter) in der 
Maurerei vor 9), 

40. M. Was ftellen fie vor? 

A. 
und den Meiſter-Maurer. 

41. M. Warum dieß, Bruder? 

A. 
Tag, der Mond regiert die Nacht, 
und der Meiſter-Maurer ſeine 
Loge, oder ſollte es wenigſtens. 


42. M. Was wurde dann 
mit euch vorgenommen? 

A. Der Meiſter nahm mich 
bei der rechten Hand und gab 
mir den Griff und das Wort 
eines neu aufgenommenen Lehr⸗ 
lings, und ſprach: Stehet auf, 
mein Bruder Jachin ). 

IB. Zuweilen zeigen ſie Euch 
das Zeichen, ehe ſie den Griff 
und das Wort geben, dieß iſt 
Jachin: es iſt des angetretenen 


Drei Kerzen, von denen 


Die Sonne, den Mond 


Die Sonne regiert den 


govern our Faith; the Square, 


to Actions; the 
| Compass to keep us within 
Bounds all Men, parti- 


cularly with a Brother. 


Square our 


with 


39. M. What were the next 
Things that were shewn to 
you? 

A. Three Candles, which I 


was told were three lesser Lights 
in Masonry. 


40. M. What do they represent? 
A. The Sun, Moon, 
| Master-Mason. 

41. M. Why so, Brother? 
A. There is the Sun to rule 
the Day, the Moon to rule the 
Night, and the Master- Mason 
his Lodge, or at least ought so 


and 


to do. 

42. M. What was then done 
to you? 

A. The Master took me by 


the Right-hand, and gave me 
the Grip and Word of an En- 
tered Apprentice, and said, Rise, 
my Brother JACHIN. 
NB. Sometimes they shew 
vou the Sign before the Grip 
and Word is given, which is 
IJACHIN: It is the Entered 
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Lehrlings Wort, und der Griff, Apprentice's Word; and the Grip 
der dazu gehört, iſt folgender: thereto belonging is to pinch 
Man drückt mit dem Nagel des with your Right Thumb Nail 
Daumen der rechten Hand auf upon the first Joint of your 
das erſte Gelenk der rechten Broten Right-hand. 

Hand des Bruders, 

43. M. Habt Ihr diefen| 43. M. Have you got this 
Griff und dieſes Wort erhalten, Grip and Word, Brother? 
Bruder? 

A. Ja, ich habe es erhalten,, A. I have Worshipful. 


Ehrwürdiger. 
44. M. Gebt es Eurem näch⸗- 44. M. Give it to your 
ſten Bruder! next Brother 


NB. Dann nimmt er jenen] NB. Then he takes his next 
nächſten Bruder bei der rechten Brother by the Right-hand, and 
Hand und gibt ihm Griff und gives him the Grip and Word, 
Wort, wie zuvor beſchrieben; as before described, he tells 
dann ſagt dieſer zum Meiſter: the Master, that is right. 

Es iſt richtig. 


Nach folgender Probe. — | According to the following Proof. 

Der Ajte Bruder gibt ihm den The Ast. Brother gives him 
Griff. the Grip. 

Der 2te Bruder jagt: Was The 2d. Brother says, What's 
iſt das? this? 

Der iſte Bruder: Der Griff tst. Bro. The Grip of an 
eines angetretenen Lehrlings. Eutered Apprentice. 


Der 2te Br. Hat er einen 24d. Bro. Has it got a Name? 
Namen erhalten? | 


Der 1ſte Br. Ja. | id. Bro. It has. 
Der Me Br. Wollt Ihr mir 24d. Bro. Will you give it 
ihn geben? me? 


Der iſte Br. Ich will ihn Ist. Bro. TU letter it with 
mit Euch buchſtabenweis her- vou, or halve it. 
ſagen, oder ihn halbiren. 
Der 2te Br. Ich will in 2d. Bro. Tl halve it with 
| 


mit Euch halbiren. ve a 
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Der iſte Bruder. Beginnet!| Ist. Bro. Begin. 
Der Ae Br. Nein, beginnet 2d. Bro. No, you begin first. 


Ihr zuerſt (zuvor). | 

Der Ifte Br. IA — ist. Bro. JA— 

Der He Br. CHN. 2d. Bro. CHIN. 

Der Afte Br. JAC H. Ist. Bro. JACHIN. 

Her Br. Es iſt richtig, Ehr⸗ 2d. Bro. It is right, Wor- 
würdiger Meiſter. shipful Master. 

45. M. Was war das Nächſte, 45. M. What Was the next 
das man Euch zeigte? | Thing that was shewn to you? 

A. Das Merkmal oder Zei- A. The Guard or Sign of 
chen eines Lehrlinge. an Entered Apprentice. 


IB. Das Merkmal oder Zei⸗ NB. The Guard or Sign, as 
chen, wie fie es nennen, wird they call it, is by drawing your 
gemacht, indem man die rechte Right Hand across your Throat 
Hand am Halſe horizontal vor⸗ edgeways; which is to remind 
beizieht, um an die bei der Ver⸗ you of the Penalty of your 
pflichtung übernommene Strafe Obligation, that you would sooner 
zu erinnern, ſich lieber den Hals have your Throat cut across, 
abſchneiden zu laſſen, als die than discover the Secrets of 
Geheimniſſe der Maurerei zu | Masonry. 
verrathen “). 

46. M. Habt Ihr das Merk⸗ 46. Mas. Have you got the 
mal oder Zeichen des angetre— Guard, or Sign, of an Entered 
tenen Lehrlings erhalten? Apprentice? 

IB. Er zieht ſeine rechte Hand NB. He draws his Right- 
gerade an ſeinem Halſe vorbei, hand across his Throat (as 
(wie vorhin geſagt) um dem aforesaid), to shew the Master 
Meiſter zu zeigen, daß er es hat. that he has. 

47. M. Was wurde nach] 47. M. After all this, what 
dieſem Allem zu Euch geſagt? was said to you? 

A. Man ließ mich zurück⸗ A. I was ordered to be ta- 
führen und mich wieder mit ken back, and invested with 
Dem bekleiden, wovon ich ent⸗ what I had been divested of; 
kleidet worden war, ſodann ſollte and to be brought again to re- 
ich zurückgebracht werden, um turn Thanks, and to receive 


meinen Dank abzuſtatten, und, 
wenn es die Zeit erlaubte, die 
ohlthat einer Lection zu em⸗ 


W̃ 
pfangen #7), 

48. M. Nachdem Ihr nur 
wieder mit Dem bekleidet worden 


waret, wovon man Euch ent⸗ 
kleidet hatte, was wurde dann | yon? 


mit Euch vorgenommen? 


A. Ich ward an die Nord— A. I was brought to 


weſtecke der Loge geführt, um 
meinen Dank abzuſtatten. 

49. M. Wie ſtattetet Ihr 
Euren Dank ab? 

A. Ich ſtand in der Nord— 
weſtecke der Loge und ſagte, nach 
der Anweiſung eines Bruders: 
Meiſter, älterer und jüngerer 
Aufſeher, älterer und jüngerer 
Schaffner 19) und alle übrige 
Brüder dieſer Loge, ich ſtatte 
Euch meinen Dank ab für die 
Ehre, die Ihr mir angethan, 
daß Ihr mich zu einem Maurer 
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the Benefit of a Lecture, if 
Time would permit. 


[ 48. 1 Ager vou was in- 
t | vested of what you had been 


divested of, what was done to 


the 
North-West Corner of the Lod- 


ge, in order to return Thanks. 

49. M. How did you return 
Thanks? 

A. I stood in the North- 
West Corner of the Lodge, and, 
with the Iustruction of a Bro- 
ther, I said, Master, Senior 
and Junior Wardens, Senior 
and Junior Deacons, and the 
rest of the Brethren of this 
Lodge, I retourn you Thanks 
for the Honour you have done 


gemacht und mich dieſer würdi⸗ 
gen Geſellſchaft als Mitglied zu⸗ 
gelaſſen (aufgenommen) habt. 

50. M. Was wurde dann 
zu Euch geſagt? 

A. Der Meiſter berief mich 
hinauf zur Nordoſtecke der Loge, 
das iſt zu ſeiner Rechten. 

51. M. Schenkte er Euch 
Etwas? 

A. Er beſchenkte mich mit 


me, in making me a Mason, 


and admitting me a Member of 
this worthy Society. 


50. M. What was said to 
you then? 


A. The Master called me up 


to the North-East Corner of the 
| Lodge, or at his Right-hand. 


51. M. Did he present you 


with any Thing? 


A. He presented me with 


einem Schurzfell und legte mir an Apron, which he put on me; 
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es an; er ſagte mir, es ſei ein 
Zeichen der Unſchuld, älter, als 
das goldene Vließ und der rö— 
miſche Adler, ehrenvoller, als 
Stern und Hoſenband, oder 
irgend ein anderer Orden unter 
der Sonne, der mir jetzt oder 
irgend einmal ertheilt werden 
kann 51). 

52. M. Was war das Nächſte, 
das Euch gezeigt wurde? 

A. Es wurde mir ein Sitz 
zur Rechten des Meiſters anger 
wieſen, der mir die Werkzeuge 
des aufgenommenen Lehrlinges 
zeigte 52). 

53. M. Welche waren es? 

A. Der 2azollige Maßſtab, 
das Winkelmaß und der Spitz⸗ 
hammer oder Setzhammer 58). 

54. M. Welches iſt ihr Ge⸗ 
brauch? 

A. Das Winkelmaß, um 
mein Werk rechtwinkelig zu 
machen, der 24zollige Maßſtab, 
um mein Werk abzumeſſen, der 
Spitzhammer, um allen über⸗ 
flüſſigen Stoff davon abzuhauen, 
damit das Winkelmaß leicht und 
genau anpaſſend angelegt wer⸗ 
den könne. 

55. M. Bruder, da wir nicht 
alle arbeitende abs) Maurer find, 
ſo beziehen wir dieſe Werkzeuge 
auf unſern ſittlichen Lebenswan— 
del, b 55) welches wir vergeiſti⸗ 


he told me it was a Badge of 
Innoceney, more ancient than 
the Golden Fleece or the Roman 
Eagle; more honoured than the 
Star and Garter, or any other 
Order under the Sun, that could 
be conferred upon me at that 
Time, or any Time hereafter. 


52. M. What were the next 
Things that were shewn to you? 

A. I was set down. by the 
Master’s Right-hand, who shewed 
me the working Tools of an 
Entered Apprentice, 


53. M. What were they? 

A. The 24Inch Gauge, the 
Square, and common Gavel, or 
Setting Maul. 


54, Mas. What are their 
Uses? 
A. The Square to square 


my Work, the 24 Inch Gauge 
to measure my Work, the com- 
mon Gavel to knock off all 
superfluous Matter, whereby the 
Square may set easy and just. 


55. M. Brother, as we are 
not all working Masons, we 
apply them to Morals, 


which we call spiritualizing: 


our 


explain them. 
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gen nennen: erklärt mir alſo 
dieſelben. 

A. Der 23zollige Maßſtab 
ſtellt die 24 Stunden des Tags vor. 

56. M. Wie theilt Ihr ſie 
ein? 

A. Sechs Stunden zur Ar- 
beit, ſechs Stunden, um Gott 
zu dienen, ſechs, um einem 
Freunde oder Bruder zu dienen, 
ſoweit es in meinen Kräften 
ſteht, und ohne mir ſelbſt oder 
meiner Familie zu ſchaden, und 
ſechs Stunden zum Schlafe 56), 

(Ich komme nun zu den Grün: 
den oder Beweiſen eines ange- 
tretenen Lehrlings; da indeß mit 
dem Gebrauche, Geſundheiten zu 
trinken, bei den Maurern ein 
großer Theil der Zeit hingebracht 
wird, ſo muß ich hier ein wenig 
verweilen, um einige derſelben 
anzuführen. Die erſte iſt: „Dem 
Herzen, das verhehlt, und der 
Zunge, die nimmer erzählt;“ 
dann: „dem König und der 
königlichen Familie;“ ferner: 
„allen wo nur immer zerſtreuten 
Brüdern!“ Die Vergnügungen, 


deren ſie ſich freuen, die Rein⸗ 
heit ihrer Empfindungen, und 
die Gleichförmigkeit, die jederzeit 
in ihren Verſammlungen herrſcht, 
bleibt fern vom Langweiligen 
und Faden.) — 

Ich komme nun zunächſt zu 


A. The 24 Inch Gauge repre- 
sents the 24 Hours of the Day. 
56. M. How do you spend 


| them, Brother? 


A. Six Hours to work in, 
Six Hours to serve God, and 
Six to serve a Friend or 2 
Brother, as far as lies in my 
Power, without being detrimental 
to myself or Family; and Six 
Hours to Sleep in. 


(J come now to the Entered 
Apprentice’s Reasons; but as 
the Ceremony of drinking Healths 
among the Masons takes 
up much of their Time, we 
must stop a little, in order to 
introduce some of them. The 
first is, „To the Heart that 
conceals, and the Tongue that 
never reveals;“ Then „The King 
and Royal Family;“ and „To 
all Brethren wheresoever dis- 
persed.“ The Pleasures they 
enjoy, the Purity of their Senti- 


ments, and the Uniformity that 


always reign in their Assemblies, 
is far from being tiresome or 
insipid.) 


I next proceed to the 
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den Gründen (Beweiſen, Be: 
weisthümern) eines aufge— 
nommenen Lehrlings. 
(S. Note z. Bew.⸗Rubril.) 
Des angetretenen Lehrlings Gründe 
(oder Beweiſe). 

57. M. Warum waret Ihr 
weder nackend, 
weder barfuß, noch beſchuhet, 
mit einem Gabeltau (oder Strick) 
um Euern Nacken 57)? 

A. Wenn ich mich anders 
beſonnen hätte, und hinaus auf 
die Straße gelaufen wäre, ſo 
würden die Leute mich für wahn⸗ 
ſinnig erklärt haben; hätte aber 
ein Bruder mich erblickt, ſo würde 
er mich zurückgebracht und dafür 
geſorgt haben, daß mir mein 
Recht damit gethan worden wäre. 

58. M. Warum wurden Euch 
die Augen verbunden? 

A. Damit mein Herz faſſen 
möchte, ehe meine Augen ent⸗ 
decken könnten 58). 

59. M. Der zweite Grund, 
Bruder? 

A. Sowie ich mich damals 
in Finſterniß befand, ſo ſollte 
ich alle Welt in Finſterniß er⸗ 
halten 59). 

60. M. Warum wurdet Ihr 
alles Metalls beraubt? 

A. 
Angriff noch zur Vertheidigung 
mit in die Loge brächte 60), 


noch bekleidet, 


Damit ich Nichts zum 


Entered Apprentice’s 
Reasons. 


Entered 
Apprentice’s Reasons. 


57. M. Why was you nei- 
ther naked nor clothed, barefoot 
nor shod, with a Cable-Tow (or 
Halter) about your Neck? 


A. If I had recanted, and 
ran out in the Street, the 
People would have said I was 
mad; but if a Brother had seen 
me, he would have brought me 
back, and seen me done Jus- 
tice by. 


58. M. Why was you hood- 
wink’d ? 

A. That my Heart might 
conceive, before my Eyes did 
discover. 

59. M. The second Reason, 
Brother? 

A. As I was in Darkness 
at that Time, I should keep all 
the World in Darkness. 


60, M. Why was you de- 
prived of all Metal? 

A. That I should bring no- 
thing offensive or defensive into 
the Lodge. 


61. M. 
ten Grund an, Bruder! 
A. Daß ich arm und geldlos 


Gebt mir den drit⸗ 


Reason, Brother. 


war, als ich zum Maurer ge- 


macht wurde, belehrte mich, daß 


ich allen armen und geldloſen 


Brüdern beiſtehen ſolle, ſoweit 
es in meinem Vermögen ſteht 61). 

62. M. Bruder, Ihr ſagtet 
mir, daß Ihr drei deutliche 


Schläge an die Thür thatet: 


Was bedeuten ſie? 

A. Einen gewiſſen Spruch 
der Schrift. 

63. M. Welcher Spruch iſt 
es, Bruder? 

A. „Bittet, jo wird euch ge— 
„geben; ſuchet, ſo werdet ihr 
„finden; klopfet an, ſo wird euch 
„aufgethan.“ 

64. M. Wie wendet Ihr 
dieſen Spruch auf die Maure⸗ 
rei an? 

A. Ich ſuchte in meinem 


Gemüthe (in meiner Seele); ich 
bat (fragte) meinen Freund; ich 
klopfte an; und das Thor der 


Freimaurerei wurde mir aufge⸗ 
than 69), 


65. M. Warum wurde Euch 
ein Schwert, Speer, (oder ſonſt 


ein kriegeriſches) Werkzeug, (Ge: 
räth, Inſtrument) gerade auf die 
entblößte linke Bruſt geſetzt? 
A. Weil die linke Bruſt die 
nächſte am Herzen iſt, damit 


61. M. Give me the third 


A. As I was poor and pen- 
nyless when I was made a 
Mason, it informed me that I 
should assist all poor and pen- 
nyless Brethren, as far as lay 
in my Power. 

62. M. Brother, you told me 
you gave three distinct Knocks 
at the Door: Pray what do 
they signify ? 

A. A certain Text in Scrip- 
ture. 

63. M. What is that Text, 
Brother? 

A. „Ask, and you shall have; 
seek, and you shall find; knock, 
and it shall be opened unto 
you.“ 

64. M. How do you apply 
this Text in Masonry ? 


A. I sought in my Mind; 
I asked of my Friend; I knock- 
ed, and the Door of Masonry 
became open unto me. 


60. M. Why had you a 
Sword, Spear, (or some other 
warlike) Instrument presented 
to your naked Left-Breast parti- 
cularly ? 

A. Because the Left- Breast 
is the nearest the Heart, that 
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Dieß umſomehr ein Stich in 
mein Gewiſſen ſein möchte, ſo— 
wie es damals meine Haut 
ſtichelte 65). 

66. M. Warum wurdet Ihr 
dreimal rund um die Loge ge— 
führt? 

A. Damit alle Brüder ſehen 
möchten, daß ich gehörig vorbe⸗ 
reitet wäre. 

67. M. Da Ihr zum Lehr⸗ 
ling aufgenommen wurdet, was 
rum war da Euer linkes Knie 
entblößt und gebogen? 

A. Weil das linke Knie der 
ſchwächſte Theil meines Leibes 
iſt, ſowie auch ein angetretener 
Lehrling der ſchwächſte Theil der 
Maurerei iſt, in welche ich da- 
mals eintrat 67), 

(Hier ergreifen die Brüder 
auf's Neue die Gläſer, und 
trinken eine Geſundheit, zuweilen 
die des Großmeiſters; zuweilen 
auch die Geſundheit der Aufſeher 
und anderer Beamten; und dann 
fahren ſie weiter fort.) 


Die Geſtalt einer Loge. 
68. M. Bruder, wir haben 


lange von einer Loge geſprochen; 
ſagt, Was macht eine Loge? 


A. Eine beſtimmte Anzahl 
von Maurern, welche mitein⸗ 
ander zur Arbeit vereinigt ſind. 


it might be the more a Prick 
to my Conscience, as it pricked 
my Flesh at that Time. 


66. M. Why was you led 
Three Times round the Lodge? 


A. That all the Brethren 
might see I was duly 
pared. 

67. M. When you was made 
an Apprentice, why was your 
Left-Knee bare bent? 


pre- 


A. Because the Left-Knee 

is the weakest Part of my 
Body, and an Entered Appren- 
tice is the weakest Part of 
Masonry, which I was then en- 
tering into. 
Here the Brethren resume 
their Glasses, and drink a 
Health, sometimes to the Grand 
Master; at other Times to the 
Wardens, or other Officers, and 
then proceed. 


The Form of a Lodge. 


68. M. Brother, we have 
been talking a great while about 
a Lodge; pray, what makes a 
Lodge? 

A. A certain Number 
Masons met together to work. 


of 


69. M. Ich bitte, welche 


Zahl macht eine Loge? 

A. Drei, Fünf, Sieben, 
oder Eilf. 

70. M. Warum machen 
Drei eine Loge, Bruder? 

A. Weil drei große Maurer 
(Groß-Maurer) die Welt, und 
ſo auch dieß edle Werk der 
Architektur, den Menſchen, er 
baut haben, welche in ihren 
Verhältniſſen ſo vollkommen 
find, daß die Alten ihrer Baus 
kunſt dieſelben Regeln zum 
Grunde legten 70). 

71. M. Der zweite Grund, 
Bruder? 

A. Drei große Maurer (Groß— 
Maurer) waren am Bau des 
Salomon'ſchen Tempels 7). 

72. M. Warum machen Fünf 
eine Loge 72)? 

A. Weil jeder Menſch mit 
fünf Sinnen begabt iſt. 

73. M. Welches ſind dieſe 
fünf Sinne? 

A. Hören, Sehen, Schmecken, 
Riechen und Fühlen. 

74. M. Von welchem Ge⸗ 
brauche ſind dieſe fünf Sinne 
für Euch in der Maurerei? 

A. Drei ſind von großem 
Gebrauche für mich; nämlich: 
Hören, Sehen und Fühlen. 

75. M. Von welchem Ge⸗ 
brauche ſind ſie, Bruder? 


69. M. Pray what Number 
makes a Lodge? 

A. Three, Five, Seven, or 
Eleven. 

70. M. Why do Three make 
a Lodge, Brother? 

A. Because there were Three 
Grand Masons in the building 
of the World, and also that 
noble Piece of Architecture, 
Man; which are so complete in 
Proportion, that the Ancients 


began their Architecture by the 
same Rules. 


71. M. The second Reason, 
Brother? 

A. There were three Grand 
Masons at the building of Salo- 
mon’s Temple. 

72. M. Why do Five make 
a Lodge? 

A. Because every Man is 
endued with Five Senses. 

73. M. What are the Five 
Senses? 

A. Hearing, Seeing, Smel- 
ling, Tasting, and Feeling. 

74. M. What Use are those 
Five Senses to you in Ma- 
sonry? 

A. Three are of great Use 
to me, viz. Hearing, Seeing, 
and Feeling. 

75. M. What Use are they, 
Brother? 
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A. Das Gehör dient, um 
das Wort zu hören; das Geſicht 
dient, um das Zeichen zu ſehen; 
das Gefühl dient, um den Griff 
zu fühlen; daß ich einen Bruder 
erkennen kann ebenſo gut im 
Finſtern, als im Lichten. 

76. M. Warum ſollen Sie⸗ 
ben eine Loge machen 76)? 

A. Weil es ſieben freie Wif- 
ſenſchaften gibt. 

77. M. Wollt Ihr ſie nen⸗ 
nen, Bruder? 


Ant. Grammatik, Rhetorik, 
Logik, Arithmetik, Geometrie, 


Muſik und Aſtronomie. 

78. M. Bruder, was lehren 
Euch dieſe Wiſſenſchaften? 

A. Die Sprachlehre (Gram⸗ 
matik) lehrt mich die Sprache, 
worin ich Unterricht erhalte, 
ſchreiben und ſprechen nach der 
erſten, zweiten und dritten Zu⸗ 
ſammenfügung 78), 

79. M. Was lehrt Euch die 
Rhetorik (Redekunſtlehre)? 

A. Die Kunft, (wohlgeordnet) 
über jeden Gegenſtand zu ſprechen. 

80. M. Was lehrt Euch die 
Logik (Denklehre)? 

A. Die Kunſt, die Vernunft 
wohl zu brauchen, um dadurch 
die Wahrheit vom Irrthume zu 
unterſcheiden. 

81. M. Was lehrt Euch die 
Arithmetik (Zahllehre)? 


Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 


A. Hearing is to hear the 
Word; Seeing is to see the 
Sign; Feeling is to feel the 
Grip; that I may know a Bro- 
ther, as well in the Dark as in 
the Light. 


76. M. Why should Seven 
make a Lodge? 

A. Because there are Seven 
liberal Sciences. 

77. M. Will you name them, 
Brother? 

A. Grammar, Rhetoric, Lo- 
gie, Arithmetic, Geometry, Music, 
and Astronomy. 

78. M. Brother, what do 
those Sciences teach you? 

A. Grammar teaches me the 
Art of writing and speaking the 
Language wherein I learn ac- 
cording to the First, Second, 
and Third Concord. 


79. M. What doth Rhetorio 
teach you? 

A. The Art of speaking upon 
any Topic whatsoever. 

80. M. What doth Logic 
teach you? 

A. The Art of reasoning well, 
whereby you may find out Truth 
from Falsehood. 


81. M. What doth Arith- 
metic teach you? 


11 
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A. Die Eigenſchaft der Zahlen. 

82. M. Was lehrt Euch die 
Geometrie (Raumlehre)? | 

A. Die Kunft, zu meſſen; 
[wodurch die Egypter ihre Län⸗ 
dereien wieder ausfindig mach⸗ 
ten, nämlich ebenſo große Stüs | 
cken derſelben, als ſie vor der 
Ueberſchwemmung des Nil: 
ſtroms hatten, welcher ihr Land 
oft unter Waſſer ſetzte; wo ſie 
dann in die Gebirge flohen, bis 
das Waſſer abgelaufen war; und 
Dieß verurſachte unter ihnen 
beſtändige Streitigkeiten über ihre 
Ländereien. Denn Jeder glaubte, 
er werde verkürzt, und erhielte 
nicht ſein Recht, bis Euklid die 
Geometrie erfand, und Jedem 
das Seine zumaß, und ihnen 


Grundriſſe von Jedermanns Bes | 
ſitzungen gab, worauf die Größe | 


Deſſen, was Jedem gehörte, genau 
angegeben war; dann waren ſie 


Alle zufrieden geſtellt; und eben 


dieſe Regel (Verfahren) iſt dann 
bei allen Völkern bis auf den 
heutigen Tag beibehalten worden.] 

83. M. Was lehrt Euch die 


Muſik (Tonkunſtlehre), Bruder? 


A. Die Eigenſchaft der Töne. 
84. M. Was lehrt Euch 
die Aſtronomie (Himmelbau⸗ 


lehre)? 
Die Kenntniß der Him⸗ 
melkörper. 


A. The Virtue of Numbers. 

82. M. What doth Geometry 
teach you? 

A. The Art of measuring, 
[whereby the Egyptians found 
out their own Land, or the 
same Quantity which they had 
before the Overflowing of the 
River Nile, that frequently used 
to water their Country; at 
which Time they fled to the 
Mountains till it went off again, 
and this made them have con- 
tinual Quarrels about their 
Lands; for every Man thought 
he was robb’d, and hat not his 
Right, till Euclid found out 
Geometry, and measur’d every 
Man his Due, and gave them 
Plans of each Man’s Ground, 
with the just Quantity that be- 
long’d to him; then they were 
all satisfied, and the same Rule 
is continu'd in all Nations to 
this Day.] 


83. M. What doth Music 
teach you, Brother? 

A. The Virtue of Sounds. 

84. M. What doth Astro- 
nomy teach you? 


A. The Knowledge of the 
heavenly Bodies. 
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85. M. Warum ſollen Eilf 
eine Loge machen, Bruder? 85) 

A. Es waren eilf Patriar⸗ 
chen, als Joſeph nach Egypten 
verkauft und für verloren ge⸗ 
achtet wurde. 

86. M. Der zweite Grund, 
Bruder? 

A. Es waren nur eilf Apo⸗ 
ſtel, als Judas Chriſtum ver 
rathen hatte. 

87. M. Von welcher Geſtalt 
iſt Eure Loge? 87) 

A. Ein längliches, rechtwink⸗ 
liges Viereck. 


88. M. 
A. Von Oſten nach Weſten. 
89. M. Wie breit (weit), 


Bruder? 

A. Zwiſchen (binnen) Nor⸗ 
den und Süden. 

90. M. Wie hoch, Bruder? 

A. Von der Erde (bis) zum 
Himmel. 

91. M. Wie tief, Bruder? 

A. Von der Oberfläche der 
Erde (bis) zu dem Mittel⸗ 
punkte 94), 

92. M. Warum wird geſagt, 
Eure Loge reiche von der Ober⸗ 
fläche der Erde bis zu dem 
Mittelpunkte? 

A. Deßhalb, weil die Mau⸗ 
rerei allgemein iſt. 

93. M. Warum iſt Eure Loge 
von Oſten nach Weſten gelegen? 


Wie lang, Bruder? 


85. M. Why should Eleven 
make a Lodge, Brother? 
| A. There were Eleven Pa- 
triarchs, when Joseph was sold 
into Egypt, and supposed to be 
lost. 

86. M. The second Reason, 
Brother? 

A. There were but Eleven 
Apostles, when Judas had be- 
tray'd Christ. 

87. M. What Form is your 
Lodge? 

A. An oblong Square. 


88. M. How long, Brother? 
A. From East to West. 
89. M. How wide, Brother? 


Ans. 
South. 
90. M. How high, Brother? 


Between North and 


A. From the Earth to the 
Heavens. 
91. M. How deep, Brother? 


A. From the Surface of the 
Earth to the Center. 


92. M. Why is your Lodge 
said to be from the Surface to 
the Center of the Earth? 


A. Because that Masonry is 
universal. 
93. M. Why is your Lodge 
situate East and West? 
44° 
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A. Weil alle Kirchen und 


Capellen ſo liegen, oder ſo lie— 
gen ſollten 9). 


94. M. Warum dieß, Bru⸗ 


der? 


zuerſt in Oſten verkündigt ward, 
und ſich von da nach Weſten 
ausbreitete. 

95. M. Was unterſtützt Eure 
Loge? 

A. Drei große Pfeiler 9). 

96. M. Welches ſind ihre 
Namen? 

A. Weisheit, Stärke (Kraft) 
und Schönheit. 

97. M. Wer ſtellt den Pfei⸗ 
ler der Weisheit vor? 

A. Der Meiſter in Oſten. 

98. M. Wer ſtellt den Pfei⸗ 
ler der Stärke vor? 

A. Der ältere Aufſeher in 
Weſten. 

99. M. Wer ſtellt den Pfei⸗ 
ler der Schönheit vor? 

A. Der jüngere Aufſeher in 
Süden. 

100. M. Warum ſoll der 
Meiſter den Pfeiler der Weisheit 
vorſtellen? 

A. Weil er den Arbeitern 
Unterricht gibt, ihr Werk in 
gehöriger Form und in (mit) 
gutem Einverſtändniſſe (Har⸗ 
monie) fortzuführen. 

101. M. Warum ſoll der 


A. Weil das Evangelium 
first preached in the East, and 


A. Because all Churches or 
Chapels are, or ought to be so. 


94. M. Why so, Brother? 
A. Because the Gospel was 
extended itself to the West. 


95. M. What supports your 
Lodge? 

A. Three great Pillars. 

96. Mas. What are their 
Names. 

A. Wisdom, Strength, and 
Beauty. 

97. M. Who doth the Pillar 
of Wisdom represent ? 

A. The Master in the East. 

98. M. Who doth the Pillar 
of Strength represent? 

A. The Senior Warden in 
the West. 

99, M. Who doth the Pillar 
of Beauty represent? 

A. The Junior Warden in 
the South. 

100. M. Why should the 
Master represent the Pillar of 
Wisdom? 

A. Because he gives Instruc- 
tions to the Crafts, to carry on 
their Work in a proper Man- 
ner, with good Harmony. 


101. Mas. Why should the 
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ältere Aufſeher den Pfeiler der 
Stärke vorſtellen? 

A. Sowie die Sonne unter⸗ 
geht, und den Tag endet, ſo 
ſteht der ältere Aufſeher in We⸗ 


ſten, und bezahlt den Lohnarbei⸗ 


tern ihren Lohn; Welches die 
Stärke und die Stütze jedes 
Geſchäftes (aller Arbeit) iſt. 

102. M. Warum ſoll der 
jüngere Aufſeher den Pfeiler der 
Schönheit vorſtellen? 

A. Weil er in Süden ſteht, 
genau um Zwölf des Mittags, 
welches (wann) die Schönheit 
des Tags iſt, um die Arbeiter 
von der Arbeit zur Erholung 
abzurufen, und zu ſehen, daß ſie 
zu rechter Zeit wieder an die 
Arbeit gehen, damit der Meiſter 
Vergnügen und Vortheil davon 
haben möge, 

103. M. Warum wird ges 
ſagt, daß Eure Loge von jenen 
3 großen Pfeilern, Weisheit, 


Stärke und Schönheit, untere | 


ſtützt (getragen) werde? 

A. Weil Weisheit, Stärke 
und Schönheit aller Werke Vol⸗ 
lender ſind, und Nichts ohne 
fie fortgeführt (ausgeführt) wer⸗ 
den kann. 


104. M. Wie ſo, Bruder? 
Weil Weisheit entwirft, 


A. 


1 


Stärke unterſtützt, und Schoͤn⸗ 


heit ziert. 


Senior Warden represent the 
Pillar of Strength? 
A. As the Sun sets do 


finish the Day, so the Senior 
Warden stands in the West to 
pay the Hirelings their Wages; 
which is the Strength and Sup- 
port of all Business. 


102. Mas. Why should the 
Junior Warden represent the 
Pillar of Beauty? 

A. Because he stands in the 
South at high Twelve at Noon, 
which is the Beauty of the 
Day, to call the Men off from 
Work to Refreshment, and to 
see that they come on again in 
due Time, that the Master may 
have Pleasure and Profit the- 
rein. 


103. Mas. Why is it said 
that your Lodge is supported 
by those three great Pillars, 
Wisdom, Strength and Beauty? 


A. Because Wisdom, Strength 
and Beauty is the Finisher of 
all Works, and nothing can be 
carried on without them. 


104. M. Why so, Brother? 

A. Because there is Wisdom 
to contrive, Strength to support, 
and Beauty to adorn. 
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105. M. Hatte Eure Loge 
irgend eine Bedeckung (Decke)? 

Ant. Ja, einen wolkigen 
Thronhimmel von verſchiedenen 
Farben 105), 

106. M. Woher (Wie) bläst 
eines Maurers Wind, Bruder? 

A. Genau von Oſten nach 
Weſten 106). 

107. M. Welch' Zeit iſt's, 
Bruder? 


A. Hoch Zwölf (Mittag) 107). | 


108. M. Rufet die Männer 
von der Arbeit zur Erholung, 
und ſeht zu, daß ſie bei rechter 
Zeit wieder zur Arbeit kommen! 


105. M. Had you any Co- 
vering to your Lodge? 

A. Les, a cloudy Canopy, of 
divers Colours. 


106. M. How blows a Ma- 
son’s Wind, Brother? 
A. Due East and West. 


107. M. What is it 0’Clock, 
Brother? 

A. High Twelve. 

108. M. Call the Men off 
from Work to Refreshment, and 
see that they come on again in 
due Time. 


(Ende der Lection des angetre= | (The End of the enter'd Appren- 
tenen Lehrlings). tice's Lecture.) 


(Anmerkungen zu den betreffenden Frageſtücken der Urkunde II.) 


1. Bruder Krauſe bemerkt dazu: „Die Frage iſt bildlich zu verſtehen; 
denn zwiſchen dem fragenden Meiſter und jedem antwortenden 
Bruder liegen in der Loge, wo dieſe Fragen gethan werden, Bibel, Winkelmaß 
und Cirkel. Dieſe werden weiterhin dem Neuaufgenommenen, ſobald die Binde 
fällt, als die Sinnbilder der 3 großen Lichter in der Freimaurerei gezeigt. In 
der Erklärung der 3 großen Lichter iſt die Weſenheit und die Beſtimmung der 
Freimaurerei ganz und deutlich enthalten. Dieß nun iſt eben dadurch, daß es in 
jenen Sinnbildern dargeſtellt wird, als ein Geheimniß behandelt. Schon aus 
der üſten, 2ten und Zten Frage ſehen wir alſo, daß dieſe Sinnbilder auf das 
ganze Gehelmniß der Freimaurerei deuten. 

3. Maſonry, Maurerei, beſſer Maſonei, — fügt Br. Krauſe weiter bei, — 
der älteſte, urſprüngliche, geſchichtlich begründete Name der Sache, der auch in 
Anderſon's Conſtltutlonsbuche gebraucht wird, in welchem übrigens die innere 
Weſenheit der Maurerei durchaus Geometrie heißt. 

4. „Aufnehmen“ galt den Werkmaurern, „annehmen“ den ſymboliſchen 


Nichtwerkmaurern. Und die Scheidung von Brüdern und Genoſſen deutet augen⸗ 
fällig dieſes Zuſammengehörungs- Verhältniß der ſymboliſchen Maurer mit den 
Werkmaurern an, welche Letztere der ſymboliſche Maurer, als feine Genoſſen be 
zeichnet, während er die ſymboliſchen feine Brüder nennt. Und dieſe Scheidung 
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beſteht noch heute in der Sprache der höheren Ordensgrade, welche nun die Jo⸗ 
hannesbrüder des Vorhofs nur als ihre Genoſſen bezeichnen, ihre Mitgeſellſchafts⸗ 
Glieder des inneren Ordens aber ihre Brüder nennen. Ja die höheren inneren 
Syſteme verfahren in gleicher Weiſe ſo gegen die unteren inneren Syſteme. — 
Die ſehr gelehrte Note des Br. Krauſe iſt völlig unrichtig, daher hier gar nicht 
zu erwähnen. 

5. u. 6. Weil das dem Menſchenherzen eingeborene Sinnen und Lebens⸗ 
Geſetz auch das Lebensgeſetz der Maurer oder der Kinder der Wittwe ſein ſollte. 
Alſo iſt nach Fragſtück 5. u. 6. ein Maurer ein freier Mann, der nach dem phyſiſchen 
Geſetz der Natur lebt, nach dem ſog. Adamitiſchen, das nur den Nahrungs- und 
den Zeugungstrieb anerkennt und die Freiheit der Befriedigung beider Triebe zuläßt. 

7. Dieſes Zimmer wird in den ſpäteren Ritualen und in den heutigen, wie 
wir finden werden, als die ſchwarze Kammer bezeichnet. Sie iſt ſchwarz decorirt, 
nur eine Lampe brennt matt darin, auf dem einzigen Tiſch ſteht ein Todtenkopf 
und zur Vorbereitung des Gandibaten in ihm kommt allein der ſog. ſchreckliche Bruder. 

Nun erinnere man ſich: Der Bund der Kinder der Wittwe beabſichtigte die 
Wiederherſtellung der Mythras⸗Myſterien und dieſe wurden in einer Felſenhöhle 
gefeiert, als Symbol des Erdenſchooßes, des Sitzes des Centralſeuers, der Auf⸗ 
löſung aller abgenutzter Lebenskörper in verjüngte Lebenskräſte. Offenbar iſt alſo 
dieſe ſchwarze Vorbereitungskammer das gleiche Symbol mit der Mythrashöhle; 
ja das um ſo mehr, als wir in den ſpäteren Ritualen die Decorationen der Loge 
finden und in ihr alle jene Symbole des Mythras⸗Cultus in den Mythrashöhlen 
wledererkennen werden. Auch die finſtere Mythrashöhle, an ſich ſchwarz, ward 
glänzend erleuchtet, ſobald der Mythras⸗Cultus begann. 

Der Candidat betritt alſo den Erdenſchooß, der ihm alle Merkmale des 
Todtenreiches zeigt, als abgenutzte Lebensform, zum ſymboliſchen Zweck, hier durch 
das Centralfeuer in feine reinen Natur-Elementarbeſtände wieder aufgelöſt zu wer⸗ 
den und ſo gereinigt und verjüngt zu neuen Lebensformen überzugehen. Dieſe 
Reinigung von den Schlacken des bisherigen Weltlebens zur Rückkehr in den adami⸗ 
tiſchen Naturzuſtand, ſymboliſirt die Entkleldung und die Melallabnahme, welche 
hier geſchieht. 

8. Jeder Menſch der profanen Außenwelt wird vom Bunde der Kinder der 
Wittwe als ein Sclav betrachtet, weil er unter den Geſetzen des Staates leben 
muß; der Bundesbruder dagegen heißt ein freier Mann, weil er in der Loge die 
Staatsgeſetze verwirft und in der Außenwelt ſie abzuwerfen ſtrebt. Darum führt 
man den bisherigen Sclaven, den Strick am Nacken, in die Loge und er übergibt 
ſich ihr ſymboliſch zu eigen mit Haut und Haar. — Das wenigſtens geſteht uns 
auch Br. Krauſe in feiner Note zu, indem er ſagt: „Nach der, in den folgenden 
Ralſons oder Gründen angegebenen Auslegung, iſt der Strick ein Zeichen der 
eigenen Gerichtsbarkeit der freien Maurer; und der ihn um den Hals hat, drückt 
dadurch aus, daß er ſich den Geſetzen und der rechtlichen Beurthellung der Loge 


untergebe.“ — 
Wir fanden übrigens den Strick am Halſe des Candldaten bei allen Weihen 


ber alten Myſterlen, und laſen in den Myſterien Zoroaſters, daß Ormuzd ſelbſt 
dem Zoroaſter befohlen haben ſolle, jeder Bekenner des Ormuzd und feines Licht⸗ 
reiches ſolle den Streitgürtel anlegen, zum Zeichen, daß er eingeweiht ſei dem 
Bunde der Streiter, der Krieger des Ormuzd. Natürlich alſo mußten auch die 
Kinder der Wittwe den Strick beibehalten, der im Schurzgürtel nach der Auf⸗ 
nahme zum Bundesgürtel wird. Dieſer ſollte urſprünglich „die Schlange,“ das 
Symbol der Lift, der Verführung vorſtellen und bedeuten: er habe ſich dem Bunde 
ergeben, deſſen Baſis die Lift ſei, ſich ſolche zu eigen zu machen, ſei ſeine Lebens⸗ 
Aufgabe. — In den egyptiſchen und griechiſchen Myſterien ward der Strick als 
Schlange Männern und Weibern über Hals und Buſen geworfen und über den 
nackten Leib durch die Beine gezogen. 

Es ſind ihm deßhalb die Augen verbunden und man führt ihn, ein Zeichen, 
daß er ſich auch geiſtig blindlings der Bundesgewalt und Leitung überantwortet. 

Er iſt weder barfuß noch beſchuht, weder nackend noch bekleidet, und man 
hat ihm alles Metall abgenommen. Das heißt, man hat ihn ſoweit nackend ge⸗ 
macht, als die Sittenbegriffe der Zeit ſolchgs nur irgend zulaſſen, er ſoll aber 
nackend gedacht werden, weil der Menſch nackend von der Natur dem Leben gegeben 
wird und die erſten Menſchen nackend lebten, bis ſie von Gott ſelbſt den Schurz 
erhielten, den man dem Lehrling geben wird, den alle Brüder tragen, der im 
Natur- Weltreich die einzige und allgemeine Kleidung werden ſoll, wie wir im 
heutigen Ritual finden werden. Er hat alle Oberkleider ablegen müſſen, die linke 
Bruſt iſt frei, ein Knie nackend, ein Schuh niedergetreten. Der Mann erſcheint 
als Muſter jener furchtbaren Pariſer Ohnehoſen-Männer der Revolution, als 
ärmfter Bettler. Und er muß ſo erſcheinen, und man hat ihm deßhalb alles 
Metall genommen, weil, — wie wir im heutigen Berliner Ritual leſen werden, 
weil ein wahrer Maurer nichts Eigenes haben darf, Und er darf nichts 
Eigenes haben, weil der Bund der Kinder der Wittwe in ſeiner letzten geheimſten 
Vollendung auf Lebensgemeinſchaft beruht, wie wir ſahen. Ich habe dem ten 
Heſt meines Magazins der Bewelsführung gegen den Orden, ein treues Abbild 
dieſes Aufnahme-Koſtüms, beigegeben. 

10. Der Candidat verlangte damit unwiſſend und thatſächlich den Einlaß 
im Namen der Dreifaltigkeit der einheitlich zuſammenwirkenden Urelemente oder 
der, dieſen Elementen entſprechenden Gottdreifaltigkeit und endlich im Namen der 
oberſten Ordensdreifaltigkeit, des Gottmenſchen, des Weltpatriarchen und des Welt⸗ 
kaiſers. Jene göttliche Elementardreifaltigkeit lernten wir in den Mythras⸗Myſterien 
kennen, deren Feuercultus eben der des Bundes der Wittwe geworden war. Auf 
die regierende Ordensdreifaltigkeit werden wir in den Schluß-Capiteln kommen. 
Bruder Krauſe fügt bei: die 3 Schläge ſeien 3 gleichförmig abgemeſſene — — — 
nicht — vv. 

Bruder Krauſe hat ſodann das Wort Benefit durch „Wohlthat“ überſetzt; 
allein er ſelbſt zeigt die wahre, in der Ordens-Kunſtſprache ruhende Bedeu 
tung, indem er in ſeiner Note 14 uns ſagt: „Johnſon erwähne Benefit of the 
Clergy, bedeute ein beſtimmtes einzelnes Vorrecht oder Privilegium der Geiſt⸗ 
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lichen, in gewiffen Fällen von ihrem Ordinary, das iſt, von ihrem geiſtlichen 
Richter, nicht vom weltlichen in Gewahrſam gebracht und gerichtet zu werden.“ — 
Nun man erkennt ja augenfällig den harmoniſchen Zuſammenhang mit dem Strick. 
Br. Krauſe geſtand, daß der Strick Symbol der Ergebung an das Ordensgeſetz 
mit Haut und Haar ſei, und dem ſchließt ſich nun die Hindeutung auf die ange⸗ 
maßte höchſte Gerichtsbarkeit an. — Auch ſehen wir, daß der Orden in allen 
ſeinen Faſern die diaboliſche Nachäffung der heiligen Kirche iſt, mithin paßt auch 
dieſe ſpeeielle Nachaſſung nur allzugenau. — Und endlich beſtätigen, — wie wir 
finden werden, — die Symbole des Winkelmaßes und des Richtſchwertes vollſtän⸗ 
digſt die Wahrheit der Anmaßung der richterlichen Gewalt über Leben und Tod 
Seiten des Ordens 

12. „dem heiligen Johannes gewidmeten Logen.“ Wir haben bereits in 
dem Capitel der Manichäer geſehen, daß unter den ſogenannten gnoftifchen 
Sekten, welche beim Emporkommen der Chriſtus-Religion, das alte Heidenthum 
in ſich zu retten, bezweckten, drei von beſonderer Wichtigkeit wurden, die ſog. 
Johannes⸗Verbrüderung, die Cabbaliſten und die Manichäer, ja daß ſich alle drei 
zu einer drelfaltigen Einheit verbanden, in welcher die Johannes-Brüderſchaft den 
Unterbau, die Cabbaliſten den Mittelbau und die Manichäer den Oberbau des 
techniſch⸗ſymboliſchen Bundesgebäudes einnahmen; fo daß alle Cabbaliſten und 
Manichaer zunächſt Johannesbrüder geweſen fein müſſen. Die Johannesbrüder 
retteten in ſich den Cultus des aſtraliſchen Feuers, des Licht- oder Sternencultus, 
als zeugender Kräfte der Natur, den Sabäismus in der weiteren Bedeutung, den 
Cultus des Buſiris, der Iſis und der 12 Sterne der Saba, des 7 Geſtirns 
u. ſ. w., woraus ſich der Cultus des Bacchus-Sabazius und der Venus, als 
Specialitäten der aſtraliſchen Zeugungskraft für die thieriſche Sphäre, mit Ein⸗ 
ſchluß der Menſchen entwickelt und zum Glanzcultus erhoben hatte. Die Gab: 
baliſten vergötterten das techniſch-mechaniſche Lebens- und Geſtaltungsgeſetz der 
Natur, das Iſisgeſetz, wonach Vulkan die Erdenſchöpfung bauen und durch ewige 
Umgeſtaltung erhalten mußte, das ſie niederträchtig dem Jehovah-Cultus unter⸗ 
ſchoben. Die Manichaͤer endlich erhielten in ſich den perſiſchen Mythras- oder 
den Cultus des Feuer-Kreislaufs durch die Weltmaterie. 

Nun nannten ſich Sabäer oder Sabazier, — um ihre Duldung zu ermög⸗ 
lichen — in den chriſtlichen Landen, „Brüderſchaft des heil. Johannes des Täu⸗ 
fers,“ machten ihn aber im Ritual ihres Cultus zu ihrem Buſiris-Sabazius. 
Sie wählten gerade dieſen Heiligen zum angeblichen Schutzpatron, einestheils weil 
er immer ein künftiges Gottesreich auf Erden durch einen kommenden Größeren 
als er ſei, verkündete, und dieſes Reich immer „das Lichtreich,“ dieſen Größeren 
als er ſei, „das kommende große Licht“ nannte; anderntheils weil er von einem 
König hingerichtet wurde, er mithin für die ſymboliſche Ritual-Scene des Mordes 
des Buſiris durch Typhon, die weltliche Macht, brauchbar war. Wir fanden 
ſchon in den griechiſchen Bacchus-Myſterken den Glauben und die Prophezeiung: 
daß Jupiter durch den Bacchus-Buſiris entthront und der Letztere allgemeiner 
Weltherr aller Menſchen werden würde. Die Verkündung dieſes Reiches ſchoben 


dieſe bezeichneten Sektirer dem Johannes unter, und nannten ſich die Fortſetzung 
feiner Schule. Endlich paßte der in der chriſtlichen Kirche dem heiligen Johannes, 
dem Täufer gewidmete Tag, der 24. Junk, den geheimen Buſiris⸗Glaäubigen treff⸗ 
lich, zur Identlficirung dieſes Heiligen mit ihrem Buſiris, weil die Zelt der 
Sommer⸗Sonnenwende damit zuſammenfällt. Den Manichäern aber kam überdem 
jene Prophezeiung eines kommenden Größeren zu Statten; denn ſie machten ſolche 
zur Verkündung der göttlichen Miſſion des Manes. Ja die heil. chriſtliche Kirche 
beſitzt noch einen zweiten Johannes, den Evangeliſten, deſſen Gedächtnißtag, der 
27. Dezember, alſo wieder mit der Zeit der Winter-Sonnenwende harmonirt. Und 
die Offenbarung Johannes und das Evangelium Johannes laſſen in vielen Stellen 
in ihrer ſymboliſchen Sprache ſich leicht zum Ausdruck der Lehre der falſchen 
Johannesbrüder machen. So wurden beſonders die Stellen gemißbraucht: Cap. 1. 
der Offenbar. V. 4 und 7. „Gott ſei mit Euch, und Frlede von dem, der da 
„iſt, und der da war und der da kommt,“ — woraus man bie Gleichheit 
des Namens „Jehovah“ mit dem Iſisgeſetz, oder vlelmehr deſſen Perſoniſfieirung 
in dieſem Namen und ſeine Vergötterung in ihm machte. — „Und hat uns 
„zu Königen und Prieſtern gemacht vor Gott und ſeinem Vater,“ — 
woraus man noch heute im Orden das Recht legitimiren will, jeder Menſch fet 
König und Priefter von Gottes Gnaden, das ſoll heißen, nach dem Naturgeſetz, 
weßhalb fie noch heute Könige und Prieſter im Orden machen. 

Ferner das Evangelium Johannes Cap. 1. V. 1—10. und Aften Epiſtel 
Cap. 1 V. 5.: „Und das iſt die Verkündung, die wir von ihm gehört haben 
„und Euch verkünden, daß Gott ein Licht iſt, und in ihm iſt keine 
Finſterniß!“ — Beide Johannes liebten die Vergleichung Gottes mit dem 
Licht. Ja, wir fanden bereits, daß die gnoſtiſchen Sekten aus dem „Logos“ die 
„zeugende Kraft der Natur“ gemacht hatten und das Evangelium Johannes Cap. 1. 
beginnt mit den Sätzen: „Im Anfang war das Wort und das Wort war bei 
Gott und Gott war das Wort. Daſſelbe war im Anfang bei Gott. Alle Dinge 
find durch daſſelbe gemacht und ohne daſſelbe tft nichts gemacht. In ihm war 
das Leben und das Leben war das Licht der Menſchen. Und das Licht ſcheinet 
in der Finſterniß und die Finſterniſſe haben es nicht begriffen ac. ꝛc.“ welches 
Capitel aufgeſchlagen liegt bei der Iften Eides-Abnahme, auf welches der Schwõ⸗ 
rende die Finger legt, auf welches er alſo vereidet wird, alſo als auf die phyſiſche 
Zeugungskraft der Natur; denn man hat das ſchaffende Wort von Gott genom⸗ 
men, und es der todten Natur gegeben. 

Und deßhalb ſind beide Johannes im Freimaurer-Orden dergeſtalt verehrt, 
daß die unteren Johannesbrüder nicht zu entſcheiden wiſſen, welcher von beiden 
eigentlich ihr Schutzpatron ſein ſolle, weil dieſe guten Brüder keine Ahnung davon 
haben, welche Begriffe ſie in den beiden Johannes verehren, ſondern erſt in der 
Durchlaufung der höheren Grade allmälig darauf geführt werden, daß ſie in bei⸗ 
den nur die zwei Sonnenwenden und Geſchlechtskrafte verehrt hatten, die als 
ſolche nothwendig zuſammengehören. Sie feiern die Johannestage als Freudentage 
der Volltraft der Zeugungskraft der Natur, der des Lichtes, des zeugenden Wortes, 
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und fie feiern den Tag des Evangeliſten als den Trauertag des ſich verllerenden 
Wortes, der verſchwindenden Sonnen- und Zeugungskraft, wie ſolches in allen 
alten Heiden⸗Myſterien geſchah. 

Die Ordens-Autoritäten ſagen uns darüber: 

1) „Alle Logen begehen den 24. Juni, als den Johannestag, auf das Feſt⸗ 
„lichſte, ſowie den 27. Dezember als den Tag Johannes des Evangeliſten, der 
„ſchon von den alten Maurern vorzüglich wegen des 1ſten Capitels feines Evan— 
„geliums beſonders verehrt wurde.“ (Encyklopaͤdle der Freimaurerei von Lenning. 
Art. „Johannes der Täufer.”) 

2) Das Neuengliſche Lehrlings-Fragſtück beſagt, Fragſt. 168: „Johannes 
„der Täufer ie. und zog die üſte Linie des Evangeliums durch Chri— 
„us“ Fragſt. 169: Hatte er feines gleichen? — „Allerdings, den heiligen 
„Johannes den Evangeliſten.“ — Fragſt. 170: Worin war er ihm gleich? — 
„Er ic. zog eine Parallele.“ — Dazu lautet die Note: „Da die Loge 
„ein Parallelogramm, ein rechtwinkliges Viereck iſt, fo iſt fie durch zwei 
„aneinanderliegende Seiten völlig der Geſtalt nach beſtimmt, mithin hat Johannes 
„der Evangeliſt die Loge vervolftändigt.“ — Und nun wird zum weiteren 
Verſtändniß auf den Art. „Loge“ S. 331 verwieſen, wo man liest: „In allen 
„regelmäßigen Freimaurer-Logen gibt es einen Punkt innerhalb eines Cirkels, 
„von welchem es heißt, daß der Meiſter und die Brüder, wenn ſie innerhalb 
„deſſelben rund herumgehen, im Weſentlichen nicht irren kön— 
„nen.“ (Alſo wo die Wahrhelt liegt.) „Dieſer Cirkel iſt begrenzt im Norden 
„und im Süden durch zwei ſenkrechte Parallel-Linten, die im Norden 
„ſoll den heil. Johannes den Täufer, die im Süden den heil. Johannes den 
„Evangeliſten vorſtellen. An den oberen Punkten jener Linien und an dem Um 
„kreiſe des Eirkels, ruht die Heilige Bibel, als Unterlage der Jacobs⸗Leiter, von 
„der man ſagt, daß ſie bis an die Waſſerwolken des Himmels reiche, ꝛc.“ 

Nun daraus folgt doch als erwieſen: 

a) Beide Johannes gehören als gleichartige Beſtände zum techniſch-ſym⸗ 

boliſchen Ordensgebäude, die mit der Bibel in Verbindung gebracht, ih 

als gleichartige Factoren der Ordens-Theologie darſtellen; was noch weiter durch 
den Ritual-Toaſt beftätiget wird: „Dem liebevollen Andenken der beiden 
heiligen Johannes, dieſer beiden großen, in der Maureret gleich wichtigen 
Männer.“ 

b) Beide werden ſymboliſirt als ſenkrechte Linien, ſenkeechte Linien 
aber ſind Säulen oder Pfeiler. 

Und im Norden und Süden, des Natur- und Logen⸗Tempels , wo fie 
zu ſuchen ſein ſollen, finden wir eben die belden wichtigen Geſchlechts Säulen 
Jakin⸗Iſis und Boaz Buſiris, männliche und weibliche Zeugungskraft, Feuer- und 
Waſſer⸗Elemente, (Vergl. meine Note zu Fragſtück 42 und 95.) mithin ſind die 
beiden Johannes nichts als bibliſche, ſcheinheilige Umhüllungen des Buſiris und 
der Iſis, Sonnen- und Geſchlechtswirkungen oder des Feuer⸗ und Waſſerelementes, 
wozu noch paßt, daß der Evangeliſt der Welt verkündete, was der Täufer gelehrt 
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und gethan hatte. Und die heilige Bibel muß nur dieſe Bedeutung beſtätigen, 
denn die oben ausgehobenen Stellen, nennen Gott „Licht“ und die Lichtkraft iſt 
die Zeugungskraft der Natur. „Das Wort“ war den Gnoſſiſten ſchon zeugende 
Kraft der Natur und die heilige Bibel überhaupt, iſt ja nach der Ordenslehre 
„das Geſetz des Vulkan Jehovah.“ (Vergl. meine Note zu Fragſt. 30.) 

Die Unterlage der heiligen Bibel unter die Jacobs-Leiter beſtätigt ſolches 
nur mehr; denn die Loge iſt das Symbol des Weltgebäudes und des Ordens, 
als der Lebensform der Menſchheit in ihm; die Jacobsleiter das Symbol der 
Ordensgrade, der höheren Syſteme in der Analogie des Weltgebäudes, alſo bleibt 
ſie das Geſetz Vulkans im moraliſchen Naturtempel des Ordens für alle Grade. 

Es folgen nun im Artikel der Encyklopädie die franzöſiſchen Rituale, welche 
das Bekenntniß des Materialismus immer unverhohlener als die deutſchen und die 
engliſchen Rituale ausſprechen, und fie nehmen gar keinen Anſtand zu beſtätigen: 

daß beide Johannes nur Symbole der Sonnen-⸗Wenden, der ſchwellenden 
und ſchwindenden Zeugungskraͤfte ſelen. 

Auch Bruder Lenoir, deſſen Werk überſetzt und erläutert von Acerello unter 
dem Titel: die Freimaurerei in ihrem Zuſammenhange mit den Religionen der 
alten Egypter, der Juden und der Chriſten, erſchien, ſagt Th. 1. S. 176 geradezu: 
„Die beiden Johannes find dem Orden Sinnbilder der Sonnen-Wenden!“ — 

Dagegen rufen nun freilich die deutſchen Brüder: „das it franzöſiſches 
Ritual!“ — allein in einer einheitlichen Weltverbindung kann es in weſentlichen 
Dingen kein natlonales ſymboliſches Bekenntniß geben; man vergleiche nur das 
Motto zur Urkunde: — „Es ſteht nicht in der Macht eines Menſchen oder 
Menſchen-Vereins, in dem Ganzen der Maſſonei Neuerungen zu machen!“ — 
Und obige Urkunden-Stellen, ſowie die hier nachfolgenden, find ja doch deutſchen 
Urkunden entnommen. 

Es leuchtet jene Wahrheit ferner ſchon daraus hervor, daß der Freimaurer⸗ 
Orden, eine Analogie des Tempels der Natur, alſo des Cultus der 
Natur iſt; daß daher fein neues Jahr mit dem 24ſten Juni, der Zeit der Sommer⸗ 
Sonnenwende beginnt und vom Tage der Erſchaffung der Welt zählt. Wäre 
Johannes der Täufer der Ordenspatron als Verkünder Chriſti, ſo müßte 
Chriſtus in erſter Stelle im Orden glänzen, ſo könnte auch die Zeitrechnung nicht 
abweichen, und — er wird faſt ignorirt, bis auch ſeine Verhöhnung hervortritt. — 

Ich ſchließe einige Leſe-Früchte aus deutſchen Ordens-Archiven, als ſpecielle 
Beweisſtellen noch an: 

1) „Als Morgenſtern leucht' er (Johannes der Täufer) mit frohem Bewegen, 
„Von Schauen zu Schauen dem Aufgang entgegen!“ — 

(Ziegeldecker im Oſten von Altenburg. Monatliche Rundſchriſt für 
thätige B.⸗Br. Manuſcript für Brüder 5837. S. 124.) 

2) „Darum birgt die duft'ge Roſe, 
„Bei der Blüthe ſüßem Spiel — 
„Anmuth nur in ihrem Schooße 
„Und gewährt der Reize viel, 
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„Unſchuld in beſcheidner Krone, 
„Lieb im herzgeformten Blatt, 

„Predigt fie dem Erden⸗Sohne 
„Den, der ſo geſchmückt ſie hat. 


„So an ſeines Meiſters Seite, 

„Sog Johannes Liebe ein, 

„Daß er deſſen Lämmer weide, 
„Ihnen Beiſpiel möge ſein; 

„Und ſein Auge ſtrahlt Entzücken 
„Und der Sanftmuth freundlich Bild; 
„Alles möcht' er gern beglücken, 
„D'rum ſein Wort ſo liebemild. 


„Brüder, wenn der Liebes-Odem 
„Nur das All der Schöpfung hält; 
„Wenn nur Liebe wird geboten, 
„Körperwelt und Gelſterwelt; 
„Wenn die Gottheit nur aus Liebe, 
„Nur zur Liebe Menſchen ſchuf: 
„Sind auch ihre heil'gen Triebe, 
„Unſer würdigſter Beruf ꝛc. — 


„Brüder! wenn die Menſchheit, — trunken 
„Von dem Wahne (2) — froh erwacht, 
„Wenn der heil'ge Gottes-Funken, 

„Liebe, jedes Herz anfacht; 

„Dann ſtehn klar des Maurers Triebe 
„Lichtvoll über niederm Sumpf. 

„Dann iſt's große Feſt der Liebe! 
„Liebe feiert den Triumph!“ — 

Und die Logen⸗Redaction ſchließt die Note bei: „Dieſe Ode theilen wir im 
„letzten Stück mit, weil ſie in ihrer Beziehung auf Johannes den Evangeliſten, 
„mehr in die Feier des Winter⸗Johannes⸗Feſtes hinüberklingt.“ 

(Ebenda S. 221.) 

3) Feſt⸗Rede des Bruder⸗Redners: „Sei uns gegrüßt, o Tag 
„Johannes des Täufers, ſei uns dreimal gegrüßt, du blüthengeſchmückter feſtlicher 
„Tag! — Wir feiern dich als ein Erinnerungsfeſt an den gelſtigen Schutz- und 
„Schirmherrn unſeres Bundes; wir feiern dich als ein Rofenfeft der ewigen 
„Liebel u. — Und dieſer Jahrestag fällt auch zugleich in eine Zeit des Jahres, 
„in der unſere Erden-Sonne in ihrem Lauf den höchſten Punkt am Firmament 
„erreicht hat, in der ihr belebendes Licht ſiegreich über die Dunkelheit der Nacht 
„herrſcht, und in der alles, was von ihrem wärmenden Strahl abhängig tft, in 
„Blüthe ſteht und feiner Reife entgegenellt; er fällt demnach in eine Zeit, in 
„welcher die endloſe Vaterhuld des großen Baumelſters aller Welten feinen 
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„Creaturen am deutlichſten, am ſichtbarſten vor Augen tritt; und eben darum iſt 
„uns der Johannestag auch ein Roſenfeſt der ewigen Liebe!“ — 
(Ebenda Jahrg. 5840. S. 87.) 
4) „Ja, Schweſter nennen wir das holde Weſen, 

„Das eines Maurers heiliges Gefühl, 

„Zu ſeinem Lebensglück ſich auserleſen; 

„Mild ſtrahlt uns in der Welt Gewühl 

„Der Schweſtern Liebe, und mit zartem Bande 

„Schmiegt ſie in Unſchuld ſich an unſer Herz!“ — 


ꝛc. dc. ꝛc. 


„So theure Schweſtern ſoll es immer fein! 

„Wir wollen Euch Johannes-Herzen weihn; 

„O möcht Ihr uns MartensHerzen bieten!“ — 
(Ebenda S. 142 u. 145.) 


5) „In Johannes und Archimedes ſehen wir bildende, wohlthätige 
„Kräfte lebendig und wirkſam.“ — (Ebenda Jahrg. 5842. S. 109.) 


N 6) „Das Feſt des Johannes, der Tag aller Maurer, das Feſt der 
„Natur.“ Feſtrede am 24. Junk 1852 in der Loge zu Glauchau gehalten 
N | von Br. F. (Funkhähnel). (Ebenda Jahrg. 5852. S. 81.) 

7 7) Johannesloge, Schweſternloge der Freimaurerloge Amalia zu Weimar, 
ih am Johannesfeſte 1843. — „Ja, geliebte Schweſtern, Sie fehen in uns Ihre 


1 „Brüder. Mit den innigſten Gefühlen find wir Ihnen zugethan. Die hier an- 
„weſenden Brüder wiſſen, was der ſehr Ehrw. Meiſter vom Stuhl bei jeder 
13 „Aufnahme in den Freimaurer-Bund, wenn er dem Suchenden die weißfarbenen 
„Handſchuh überreicht, mahnend hinzufügt; jeder Maurer weiß, was das zweite 
„Handſchuhpaax, welches ihm der Meiſter zuſtellt, für eine Bedeutung hat, eine 
„Bedeutung die hauptſaͤchlich ſie, geliebte Schweſtern, angeht.“ 
8) „Das Johannesfeſt iſt das Roſen-Feſt der Maurerei, das Feſt Tichen- 
„der Vereinigung.“ 
(Leipziger Freim.⸗Zeitg. Manuſcr. f. Br. 1853. Feſtrede. S. 227.) 
a) Bei Austheilung der Roſen am Johannesfeſt: 
„Nehmt Maurer dieſe Roſen! 
„Schmückt mit ihnen eure Bruſt! 
„Was ſie ſagen — dieſe Roſen — 
„Iſt Geweihten nur bewußt!“ — 


. (Aſträa, Taſchenbuch für Freimaurer auf das Jahr 1842 und 
| 1843. S. 103.) 


b) Die Johannes-Roſe. Rede zum Johannesfeſte. 
„Im Roſenſchmuck weilen wir — geliebte Brüder — heute in den Hallen 
zunſeres geweiheten Tempels, im Roſenſchmuck reihen wir uns um feinen Altar. 
„Hier iſt ein Zeichen, das allen Maurern gemein iſt, das in einer tief be⸗ 
i „deutungsvollen Symbolik, jede Bruſt ſchmückt, jedes Auge erfreut. Es 
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„iſt die Königin der Blumen, es iſt die Roſe, Symbol der Schönheit, des jung⸗ 
„fräulichen Schönheitreizes, die Blume der Liebe, hervorgegangen aus dem Schooße 
„der Erde, als aus dem Schaum des Meeres die Göttin der Schönheit (Venus, 
„die Geſchlechtsliebe) hervorging, welche die Farbe des Götterblutes von Ichor, 
„der holden Göttin der Liebe, und von deren Mund den ſüßen Geruch empfing, 
„als Kypris um Adonis trauernd, am Dorn eines Roſenſtrauchs ſich ritzte. — 
„Als Blume der Schönheit und der Liebe ward die Roſe auch Symbol der 
„Freude, (des Sinnengenuſſes). Die Roſe iſt endlich Symbol der Verſchwiegenheit.“ 
(Deutet alſo in dieſer natürlichen Verbindung auf verſchwiegenen Sinngenuß.) 
(Ebenda. Jahrg. 1848. S. 50 ff. Rede vom Hofrath Bech⸗ 
ſtein, hohen Ordensträger.) 

9) „Recht bedeutungsvoll ſtehen dem Br. Freimaurer die beiden großen 
„Meiſter und Vorbilder unſerer königlichen Kunſt an den Wendepunkten des 
„Jahres. Der Täufer, deſſen Feſt wir heute begehen, ſteht an der Sommer⸗ 
„Sonnenwende, während der Namenstag des Jüngers der Liebe in die 
„Zeit des Winter-Solſtitiums fällt.“ (Ebenda. S. 373.) 

10) „Das Johannesfeſt, ein Feſt des Lichtes, der Liebe und 
der Kraft,“ (alſo der zeugenden Lichtkraft und der Geſtaltungskraft des Feuers.) 

(Feſtrede. Ebenda 1852. S. 273.) 

11) Abriß der Arbeiten am Feſte der Winter⸗-Sonnenwende und 
Wiedergeburt des Lichtes, den 26. Dezbr. 1849, in der Loge der wahren 
Freunde der Eintracht in Brüſſel. Ueberſetzt vom Bruder Redner Fiſcher 
in Leipzig. 

„Nur 4 ausgezeichnete Feſte erkennt die Maurerei an und läßt ſie zu, welche 
„an den Tagen der beiden Sonnenwenden und beiden Nachtgleichen zu feiern 
„find, d. h. zu den 4 großen Zeitabſchnitten, welche das Jahr in 4 
„ſaſt ganz gleiche Theile thetlen. Dieſe Eintheilung iſt mit ebenſoviel 
„Sorgſamkeit als Ueberzeugung getroffen, denn unſere Feſte ſind nicht willkürlich 
„von Menſchen hergeſtellt, welche man zu ändern die Freiheit hat. Nein, meine 
„Brüder! dieſe Feſte ſind in dem Himmel eingezeichnet, ſie ſind das Ergebniß der 
„Stellung ſelbſt, welche unſere Erde durch ihr Verhältniß zur Sonne im Raum 
„einnimmt.“ 

„Das große belebende Geſtirn geht darauf aus, ſeinen glänzenden Thron 
„periodiſch wieder einzunehmen. Weihnacht! Preis dem großen Baumeiſter der 
„Welt! Alles was Leben hat, Alles was athmet, regt ſich, um nun bald aus der 
„vorübergehenden Erſtarrung wieder hervorzutreten. Möchte eine allgemeine Re⸗ 
„gung von Dankbarkeit unſere Herzen einnehmen. Denn das Feſt, welches wir 
„feiern, iſt das höchſte von allen; es iſt das Feſt der Wiedergeburt 
„des Lichtes, . a0, 

„Ich wollte endlich zeigen, daß die rührende Allegorie der beiden Janus, 
„erſetzt durch unſere beiden Johannes, welche mit den beiden Sonnen⸗ 
„Wenden des Winters und des Sommers in Beziehung ſtehen, 
„mit der Wiedergeburt und dem Triumph des himmliſchen Lichtes, — daß dieſe 
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„Allegorie dem Philoſophen mehr noch als dem Gelehrten den unerſchöpflichſten 
„Stoff zur unaufhörlichen Thätigkeit darbietet. — 

„Dreifache Beifallsbezeichnung krönt das herrliche Bauſtück. 
„Der ſehr Ehrwürdige richtet im Namen der Verſammlung ſeine 
„lebhaften Glückwünſche an den Br. Redner! x.” Sapienti sat! — 

(Ebenda. Jahrg. 1850. S. 138.) 

12) Zum Sommer-Johannesfeſt 1849. In der Loge Johannes 
der Evangeliſt zu Darmſtadt, geſprochen von Künzel, deputirten 2ten Vorſteher. 

„So treten uns, gleich den Engeln, die am Paradieſe Wache halten, auch 
„in den Tempeln unſeres Menſchheitsbundes, zwei ehrwürdige Geſtalten als Schutz⸗ 
„und Trutzgeiſter entgegen, deren Gedaͤchtniß wir im Laufe des Jahres einmal 
„begehen. Wenn der ewige Baumeiſter aller Welten auf unſere gemelnſame 
„Mutter, unſere Erde, alle Fülle feines Reichthums, feiner Schönheit und Güte 
„ausgegoſſen, in der Mitte des Jahres, wo die Sonne am längſten auf uns 
„herableuchtet, wo die Roſe, die ſchönſte und duftigſte aller Blumen blüht, da 
„tritt uns mitten in der Freude Johannes der Täufer entgegen e. Die Natur 
„mildert und verklärt heute mit ihren ſchönſten Blumen feine ehr— 
„würdige Geſtalt. Wen ſchmückte die Roſe würdiger als ihn?“ — 

„Ihm gegenüber tritt ſein ebenbürtiger Namensbruder, Johannes der Evan 
„geliſt, der Schutzpatron unſerer Bauhütte, mit dem milden, ſanften Auge 
„der Liebe, nicht der Verkünder der Reue und der Buße, ſondern der Liebe, 
„die vom Himmel herabträuft in die Herzen der Menſchen, wie der fanfte 
„Thau. Wer könnte ein würdigerer Vertreter der ewigen Liebe fein als er, der 
„das heilige Wort ſprach: „„Gott iſt die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der 
„blelbt in Gott und Gott in ihm;““ dem als letztes Wort auf den Lippen er⸗ 
„ſtarb: „„Kinder, liebet Euch einander!““ — Ja, die Liebe iſt aller Geſetze 
„Erfüllung. Liebe tft das Wort, das wohl einzelnen Menſchen, Städten, ja 
„ſelbſt Völkern, nie aber der ganzen Menſchheit verloren gehen kann, das Wort, 
„das fie wiederfinden müffen, wollen fie nicht ſelbſt auf die Dauer ver: 
„loren gehen.“ 

„Seid uns darum heute und allezeit gegrüßt, ihr beiden erhabenen Geſtalten, 
„ihr Schutz- und Trutzgelſter unſeres Menſchheitsbundes. Sek uns vor allen 
„gegrüßt, du Roſenfeſt unſeres 1ſten Johannes ꝛc.“ 

(Ebenda. 1851. S. 217.) 

13) Die Johannes-Roſe. Rede zum St. Johannesſeſte von Bechſtein. 
(Fortſetz, von oben Nr. 8. b): 

„Aber ich will von der Johannes-Roſe reden, ich habe mir vorgenommen, 
„Ihnen noch tiefere Beziehungen des ſchönen ſymboliſchen Gebrauches zu enthüllen, 
„der uns Maurer am Feſte Johannes des Täufers, mit Roſen geſchmückt, in den 
„Tempelhallen verweilen läßt. — Wir müſſen nach Oſten blicken! — Im Oſten 
„iſt er aufgegangen, der Stern unſeres Bundes, im roſigen Sonnenllchte 
„der Zeitenfrühe ſtand der klare Lichtträger, der Sonnenbote, — Jo— 
„hannes der Täufer! — Ihm weihen wir unſere Logen der erſten drei Grade, 
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„(d. h. unſere Sekte der Sabazter. — Anmerk. des Verfaſſers dieſes Werkes.) 
„nach ihm nennen wir fie — Johannes⸗Brüder, — nach ihm deuten wir hin, 
„wenn wir von Ortenten reden, nach ihm hin, wenn wir in der Richtung des 
„Sonnenaufganges unſeren Altar ſtellen, welche Stelle wir mit dem Ausdruck 
„„Oſten“ bezeichnen. Er hat den Morgen gebracht, welcher dem Lichte des Hoch⸗ 
„mittags vorherging, er reicht uns von Oſten herüber die Roſe des Bundes! — 
„Und dieſer Vorläufer erlitt blutigen Tod. Und wie die deutſche Volksſage aus 
„dem Rumpf unſchuldig Gerichteter zwei Milchſtröme ſtatt der Blutſtröme empor: 
„ſpringen läßt, ſo deuten auch die weißen und die rothen Roſen, mit denen wir 
„uns ſchmücken, hin auf Johannes unſchuldigen Märtyrertod, und dadurch werden 
„Ne im vollen Sinne des Wortes Johannes ⸗Roſen.“ 
(Siehe Nr. 8. b. oben.) 
14) Meiſter⸗Gruß am Johannesfeſte von Bechſtein: 

„Stets keimen neue Sproſſen, junge Triebe, 

„Zu unſerm Nofenfeft, zu unfrer Luſt. 

„Das iſt des Schaffens Allmachttrieb — die Liebe. 

„Des großen Weltbaumeiſters Liebe läßt 

„Nie gänzlich arm die reiche Schöpfung werden. 

„Sie ſorgt, daß zu dem Sonnenwende⸗Feſt, 

„Trotz Winterfroſt, doch Roſen blühn auf Erden.“ 

(Ebenda. Jahrg. 1849. S. 346.) 

15) „Auch das Freudenmahl iſt uns geboten und die Ehrfurcht vor weibs 
„licher Schönheit und die Liebe des weiblichen Werthes iſt uns zur Tugend ge⸗ 
„macht, an die uns das Merkmal, das wir an unſeren Schürzen tragen (Roſen) 
„erinnern ſoll!“ — 

(Wiener Journal für Freimaurerei. Manuſcript für Brüder. 
III. Jahrg. 2. Heſt. S. 120 u. 121.) 

Man ſieht leicht die abſichtliche Verſetzung der Worte Ehrfurcht und Llebe; 
der Ordensmann verſteht zu leſen. Ehrſurcht paßt nicht zu Schönheit und Liebe 
nicht zu Werth, die Ehrfurcht gehört zum Werth und die Llebe zur Schönheit. 
Tugend aber heißt in der Ordensſprache, „Uebung der Ordens Grundſätze,“ welche 
die Roſen am Schurz hier andeuten, der Orden weiſt alſo auf Sinnengenuß weib⸗ 
licher Schönheit an, als Befriedigung der Naturtriebe feiner Natur⸗Menſchen. 

16) „Meine Brüder werden mit Vergnügen die Identität des Bu⸗ 
„ſiris-Bacchus mit unſerem nie genug betrauerten Adonkram erkennen. 
„Der traurige Lebenslauf unſeres geliebten Meiſters iſt ein Gegenſtück von dem 
„des Bacchus⸗Buſiris, und ich freue mich das gefundene Meifterwort Ihnen 
„unter einer anderen bildlichen Vorſtellung mittheilen zu können, 
„unter der dle Alten ſich die Fruchtbarkeit in dem Zeugungs⸗Vermögen dachten. 
„Ich glaube nicht erinnern zu dürfen, daß man über unſere falſche Züchtig⸗ 
„keit hinweg fein muß ıc. (Ebenda. III. 4. S. 79.) 

Alſo das verlorene, zu ſuchende und ſich wiederfindende Meiſterwort der 
Maurer iſt das det alten Myſterien, die in den Sonnenwenden verlorengehende 

Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 12 
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und zurückkehrende Zeugungskraft; mithin Cultus der zeugenden Geſchlechtskräfte 
einſt am Nil, heute an der Donau und an der Spree! — Was nun ſollen im 
Venus⸗Tempel die chriſtlichen Apoſtel? — ja ſie werden profanirt, um die ſchmutzi⸗ 
gen Götterbilder der männlichen Zeugungskraft des Buſiris, und der weiblichen, 
der Iſis, in den Ordens⸗Tempelhallen, noch zur Zelt mit ihren heiligen Gewän⸗ 
dern zu umhüllen. — Johannes der Täufer iſt alſo dem Orden ſein Buſiris⸗ 
Sabazius, die männliche Zeugungskraft des Feuerelementes, die Säule Boaz; 
Johannes der Evangeliſt mit den waſſerblauen Augen, iſt im Orden die Iſis⸗ 
Venus, die Liebes- und Roſen-Göttin, aus deren Waſſerſchooß Buſiris in der 
Sonnenwende ſich wieder erhebt, die geſchehene Befruchtung der Entwickelung und 
Reife zuzuführen. Aber die Verruchtheit der Verhöhnung der chriſtlichen Kirche 
in der Grund⸗Symbolik des Ordens, wird um ſo klarer und ſchreiender in dem 
hier fraglichen Theil. 

Das Kreuz war den alten Myſterien das Symbol der Ewigkeit, der Gren⸗ 
zenloſigkeit von Raum und Zeit, und das lehren auch die Maurer-Ordens⸗Autori⸗ 
täten. (Vergl. Krauſe: „Die 3 aͤlteſten Kunſturkunden der Maurerei.“ Th. 1. 
Abth. II. S. 467.) Und der Umſtand, daß unſer göttlicher Herr und Heiland 
den Tod am Kreuze ſtarb, erhob das Kreuz zum Symbol der Kirche Chriſti. 
Beſagt nun das Ordens-Ritual in der oben zu 2 ausgehobenen Stelle: „die 
beiden Johannes ſeien die phyſiſchen Perſonificationen der techniſchen ſenkrechten 
beiden Linien, welche das techniſche Bild des Weltgebäudes und Ordenstempels, 
das [J, ausſchnitten aus dem grenzenloſen Raum und ſo in dieſem die ver- 
ſtändige Form geſtalteten,“ ſo wird der Ausdruck klar: „die beiden Johannes 
hätten die Linien durch Chriſtus gezogen;“ er kann nichts Anderes beſagen, als 
ſie haben im Raum, im Schooße der chriſtlichen Kirche, die Heidenkirche neu 
corporirt im Orden, in deſſen [! Raum Abſchließung. 

Darum iſt das Johannesfeſt ein Roſenfeſt, ein ſymboliſches Liebesfeſt; denn 
die Roſe iſt ihr Symbol. Die rothe die der männlichen, der aetiv feurigen Liebe, 
die weiße Roſe dle der leidenden weiblichen Liebe. Darum iſt jeder Bruder mit 
rothen und mit weißen Roſen geſchmückt; darum prangt der alte Phallus, die 
Pyramide, aus Roſen geformt, als Tafelaufſatz, und darum ſind beim Feſte 
Brüder⸗ und Schweſtern⸗Logen vereint! — Darum endlich ſpricht am Ende der 
Weihe⸗Rede der Obermelſter zum ſten Schaffner: „Bruder Schaffner, geben Sie 
uns die Johannes⸗Roſe;“ denn diefer Beamte iſt der Stellvertreter des Buſiris— 
Sabazius oder Johannes des Taufers. 

17) Das maureriſche Taſchenbuch auf das Jahr 5802 bis 5803 von X. Y. 8. 
Berlin 1802 bei Schmidt, brachte S. 175 ff. „Auszüge merkwürdiger maurerl⸗ 
ſcher Reden, als Reſultat der Sammlung eines vierzigjährigen Maurers und Be⸗ 
ſitzers der höchſten Ordensgrade.“ Und S. 189 lieſt man in dieſen Auszügen: 

„Wenn ich zu verſtehen gebe, daß zur Zeit der Kreuzzüge der achte Geilſt 
älterer Myſterlen in die gegenwärtige Form des Freimaurer-Ordens übergegangen 
ſel: fo denke ich keineswegs zu beſtimmen, ob die älteren Myſterlen gewiſſe, der 
Welt noch jetzt verborgene Kenntuiſſe des Natürlichen, Geiſilichen und Göttlichen 
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gehabt oder nicht gehabt haben? — nicht zu beſtimmen: ob nicht vielmehr 
eine geheime Schule, die der Lieblings-Jünger des Herrn ges 
ſtiftet haben ſoll, wie die Rede unter den älteren Chriſten ging, der Stamm 
dieſes ungeformten geheimen Kreiſes fei? ſondern ich denke bloß denjenigen 
Winke zum Nachdenken zu geben, welche das, auf jene graue Zeiten zurückgeführte 
Alterthum des Ordens als eine prahleriſche Sage bezweifeln, weil ſie entweder, 
wenn ſie außer dem Orden ſind, die Geſtalt deſſelben, oder wenn ſie Brüder ſind, 
den Geiſt jener Zeiten nicht kennen.“ — 

„Die Verehrung Johannes des Taufers ſowohl als des Evangeliſten war 
ſehr groß und allgemein. Die Johannesträger, die eigentlich eine ſehr alte Cere⸗ 
monle des Heidenthums bel dem Feſte des Tängften Tages und der höchſten An- 
näherung der Sonne ſcheint geweſen zu ſein, wurden auf ihn übertragen und 
gleichſam zur Ehre deſſen fortgeſetzt, der die Welt vor dem wahren Lichte zuerſt 
gezeugt.“ — (2) 

Note 15. Br. Krauſe bemerkt dazu ſehr richtig: „Vermuthlich als Zeichen 
der Gerichtsbarkeit.“ — Es war die ſymboliſche Androhung der Verurtheilung zum 
Tode und deſſen Vollſtreckung durch den Orden für den Fall groben Ungehorſams 
oder gar des Bruches des Eides der Verſchwiegenhelt, zugleich bildete der Act 
eine Prüfung des Muthes des Candidaten. Heute ſetzt man dem Candidaten 
eine Spitze eines Cirkels auf die entblößte linke Bruſt, unmittelbar über dem 
Herz, augenfällig als Dolch angeſetzt, denn alles Andere der Ceremonie tft ger 
blieben, und das Richtſchwert des Ordens iſt heute noch neben dem Großmeiſter 
ſichtbar, wie die zu §. 9 gegebene Abbildung des Schwertes eines Großmeiſters der 
Großloge von England zeigt, welche dem engliſchen Conſtitutionsbuch entnommen 
wurde. Das Schwert führt blank in der Loge ſowie den Hammer jeder Bruder, 
vom Meifter bis zum letzten Lehrling; es iſt fo ſelbſtverſtändlich das Werkzeug 
krlegeriſcher Beſtimmung der guten Brüder; aber doppelartig tft feine Bedeutung 
als Werkzeug des Meiſters. 

Das Schwert führte nach der alten Götterlehre der Mars, urſprünglich die 
Perfonification der göttlichen Strafgewalt auf Erden über Leben und Tod der 
Menſchen und der Völker, welche das göttliche Geſetz zu verletzen gewagt hatten. 
Da feine Wirkſamkeit eine, Leben und Formen zerſtörende war, ſo zeigte ſie ſich 
als die zerſtörende Kraft des Feuers im Schooße der Erdenmaterie, während 
Vulkan die geſtaltende Kraft des Feuers im Erdenſchooß darſtellte. Galten nun 
die hohen Prleſter für die Stellvertreter der elementariſchen Gotthelten, für Ver⸗ 
künder und Vollſtrecker ihres Willens, fo mußte auch die Handhabung ihrer gött⸗ 
lichen Strafgewalt auf Erden, in die Hand des hohen Priefters gelegt fein, fo 
wie die religtöſe und die königliche, polltiſche Gewalt in dieſer Prieſterhand ruhete, 
wie uns die Myſterlen Egyptens in lebendigem Bilde zeigten. Und natürlich 
kann die moderne Heidenkirche des Ordens den gleichen Anſpruch nicht fallen 
laſſen. Daher ſehen wir ihren Großmeiſtern das Richtſchwert zur Seite, ja bei 
Prozeffionen ihnen vorgetragen. Ebenſo beim ſtellvertretenden Meiſter der Loge. 
Der Degen in feiner Hand iſt fein Kriegsſchwert. 
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So zeigt ſich die Symbolik des Schwertes 
a) in der Hand des Obermeiſters, 


c) als die der richterlichen Gewalt über Leben und Tod der 
Menſchen und Völker; 
5) als die des kriegeriſchen Anführungs-Rechtes; 
b) in der Hand der Brüder 
als Werkzeug ihrer, auch kriegeriſchen Gewaltbeſtimmung. 


19. Welche jammervolle Rolle ſpielt doch der rechtſchaffene Ordens bruder 
in feinem, von geheimer abgefeimter Ruchloſigkeit regierten Orden und mit welcher 
Feinheit wird er ahnungslos abgeführt von ſeinem Gott, von allen ſeinen Pflich⸗ 
ten! — Auf das heilige Buch ſeiner Kirche leiſtet er den Eid, Heilige ſeiner 
Kirche bietet man ihm als Ordens⸗Patrone und mit fo ſchön lautendem inbrün⸗ 
ſtigen Gebet heiliget er anſcheinend feinen erſten Eintritt. — Aber dieſe heilige 
Bibel wird zum vulfanifcen Geſetz, der göttliche Jehovah zu deſſen Berfonification, 
die heiligen Johannes zum Buſiris-Bacchus und zur Iſis-Venus. Er wähnt zu 
feinem Gott zu beten — und betet zum Mythras-Bulfan, zum Feuerelement! — 
Noch freilich ahnet er den ſchändlichſten Betrug nicht und betet zum großen Bau⸗ 
metfter der Welten, denn auch fein Gott hat ja dleſe Welten geſchaffen, 
und man ſtört dieſen Wahn nicht ſobald; es genügt dem wahren Gott nur einen 
Gottesnamen unterzuſchieben, der neu iſt, der Gott dem Menſchen ſel bſt mehr 
gleichſtellt, ſolchen zum menſchengleichen erſten und größten Techniker macht und 
den guten Bruder gewöhnt mit Juden, Türken und Heiden zu dieſem, allen gemein⸗ 
ſchaftlichen göttlichen Maurermeiſter, als zum Primus inter pares zu beten, der 
damit im Weſen bereits aufgehört hat, der Gott feines Glaubens, feiner Kirche 
zu ſein! — Ueber die Türkei, über China, über alle Heidenlande ſind die Logen⸗ 
Netze geſpannt, wie man aus den Ordens-Journalen und Logenliſten erſieht — 
und in allen Logen der Welt betet man zu dieſem großen Baumelſter und begeht 
man die Johannesfeſte mit Gebet zu ihm. Was nun thuen der Türke und der 
Heide mit Jehovah, mit Bibel und mit den heiligen Johannes? — 


Das nachfolgende Gebet gehört daher augenfällig bei einer Sekte, deren 
letzter geheimſter Gottbegriff in den drei Urelementen aufgeht, zu dem „Gewebe 
oder zu den Franzen der Loge,“ das heißt, wie wir ſchon ſahen, zu den ſchönen 
Betrügereien des Neulings und der Welt in den Logen. Und den eingeklammer⸗ 
ten Satz „wenn es nicht ihm oder feiner Familie verderblich iſt,“ erklärt Bruder 
Krauſe ſelbſt in der Note 28 dazu, für fpäter eingeſchoben. Auch er iſt ein 
Franzenſtück, dem Fundamentalgeſetz direct zuwider, hier noch als beruhigende 
Floskel eingewoben. 


Endlich erſcheinen in dieſem Gebet 9 religiös-moraliſche Begriffe, die drei 
mal drei fog. nöthigen Eigenſchaften des Maurers. Auch ſie verbergen unter 
ſchönen Namen verruchte Begriffe, um deren Verleihung der unſellge gute Bruder 
zu Gott flehen muß. Auch ſie ſind Eigenſchaften der Wirkungen der drei Urele— 
mente und in deren drei Triangeln enthalten. Sie ſtellen ſich dar: 
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I. Als Wirkungen des geiftig activen männlichen Lichtfeuer A Triangels, 
d. h. als Ausflüſſe des Lichtfeuers: 

1) die Erkenntuiß der wahren geheimen Bundeszwecke und feiner Grundſätze, 

2) die Klugheit der Liſt und des Betruges, 

3) die Frömmigkeit, d. h. der Eifer für ihre Uebung. 

II. Als Wirkungen des weiblichen paſſiven Waſſerelementes, in dem und 
mittelſt deſſen das leuchtende Feuerelement die Welt blendet und befruchtet, er⸗ 
ſcheinen im weiblichen oder Waſſer LTrlangel, die Eigenſchaften: 

1) des Glaubens an das Geſetz des Manes, ebenſo wie wir in den 
Lehren Zoroaſters den Glauben an deſſen Geſetz fanden, das auch das Funda⸗ 
mentalgeſetz des Manes bildete; 

2) der Mäßigung der activen Frömmigkeit, des Eifers in der Uebung 
der Bundes⸗Tugend, d. h. der ſteten Innehaltung eines klugen Maßes, damit 
nicht durch momentanes Zuweitgehen unzeltig der Plan verrathen und der weitere 
Erfolg gefährdet werde; 

3) die Eigenſchaft der Geduld der Klugheit, des Abwartens des rechten 
Augenblicks zum Handeln für den Bund. 

III. Endlich als Wirkungen des Feuerelementes in der groben Erden- oder 
Geſtaltungsmaterle, des A Erden⸗ oder Geſtaltungs⸗Triangels: 

1) die Tugend, d. h. die Ausübung der Bundes- Grundſätze, feiner 
Geſetze und Anordnungen; 

2) die Bruderliche, d. h. die thatſächliche Aufopferung für dle Bun⸗ 
desbrüder; 

3) die Menſchenliebe, d. h. die Thaͤtigkeit, die ganze Menſchheit der 
Wohlthaten des Bundes: Weltreiches theilhaftig zu machen. 

Br. Krauſe müht ſich in der Note 31 in gewohnter und höchſt komiſcher 
Weiſe, dieſe unmoraliſche Charakteriſtik in ein ideal moraliſches Kleid zu bringen 
und doch leuchtet der wahre Schmutz aus jedem Aermel des Kleides heraus. Er 
ſagt den guten Brüdern, „dieſer Wunſch tft aus dem 2ten Brief Petri 1. V. 5. 
„6 u. 7 entlehnt; weßhalb auch die Bibel bei der Bruderaufnahme vom Meiſter 
„bel dieſer Stelle aufgeſchlagen wird.“ (In der Regel liegt fie, wie wir fahen, 
beim Evangelio Johannes geöffnet.) „Erkenntniß iſt Einſicht in einen Gliedbau, 
Syſtem.“ (Syſtem aber iſt allgemein üblicher maureriſcher Kunſtausdruck für 
jeden Gliedbau des Ordens.) 

„Mäßlgung iſt wohlgemeſſene Begrenzung jeder Aeußerung, jedes Einzel⸗ 
trlebes durch Klugheit, das iſt durch Lebens-Kunſtwelsheit.“ 

„Geduld iſt beſonnenes Enthalten jedes unnützen Gegenwirkens wider Hin⸗ 
derniſſe bei frohem Muthe (guter Hoffnung?) in ruhiger Fortarbeit.“ 

„Frömmigkeit iſt Ganzergebung in Gottes Urlebenfügung.“ — 

„Bruderliebe iſt perſönliche Liebe,“ 

„Allgemeine Liebe iſt liebinnige Geſinnung für jedes empfindende Weſen!“ — 

Den Gipfel der Komik erreicht ſodann der gute Bruder Krauſe, indem er 
beifügt: „Die Maurerei ſei ein weſentlicher Theil des von Jeſus verkündeten 


182 


Reiches Gottes, das iſt des ganzen gottinnigen Menſchheitlebens, oder Gott-⸗ 
menſchheitlebens!“ — alſo des Lebens, in dem jeder Menſch ſich einbildet, 
ein und ſein Gott zu ſein! — 

Praktiſch richtig und wahr dagegen ſagt Krauſe in feiner Note 32: „Aus 
„der Stelle des Gebets — daß Mafonet geſegnet ſei in aller Welt — tft offen⸗ 
„bar, daß die zuvor von Gott erbetenen Eigenſchaften, alle der Freimaurerei 
„weſentlich find. Und dieſer Wunſch, zuſammengenommen mit der 92jten Frage 
„und Antwort, enthält die beſtimmte Erklarung, daß Maureret der ganzen Menſch⸗ 
„heit eigen weſentlich und daß die Freimaurer-Brüderſchaft für die ganze 
„Menſchheit dieſer Erde beſtimmt tft.“ — 

Und Note 34 erklärt er die Stelle: „wie ein Mann, — zeigt auf die ganze 
Menſchheit!“ — 

Im Schluß endlich erſcheint noch die Bitte, Segen für alle Ordensunter⸗ 
nehmungen und um Realiſtrung des letzten Bundeszwecks, des einheitlichen Welt 
reiches, in dem Alle leben mögen wie Einer! — 

Auch Bruder Krauſe deutet dleß beſtätigend in ſeinen Noten an, indem er 
Note 25 ſchrieb: „Da hier im Zuſammenhange dieſes feierlichen Gebetes un- 
möglich bloß die Liturgie in den Logen (als formale Logenarbett) gemeint fein 
kann, ſo ſehen wir hieraus, daß es den alten Maurern auf ernſte Unterneh⸗ 
mungen zum Beſten und im Geiſte der Menſchheit angekommen ſei.“ — 

21. Der Gottbegriff iſt natürlich im Sinn des Bundes, nach ſeiner 
Gottheitlehre aufzufaſſen. 

23. Dieſe drei Logen-Umgänge find die heutigen gefahrloſen Reſte jener 
Umgänge, ſymboliſcher Reifen in den alten Myſterlen. Schon Zoroaſter hatte 
nach den perſiſchen Myſterlen, Reiſen gemacht und hatte große Kämpfe überwun⸗ 
den. Er war darin Symbol des Kreislaufes des Feuers durch die zwei Materien⸗ 
Gattungen, in deren drei Schichten, unter Einwirkung der Elemente und deren 
Kämpfe. Und politiſch ſymboliſirten dieſe Elementarkämpfe, welche der Reiſende 
zu überwinden hatte, die Kämpfe der geiſtlichen mit der Königsmacht. Daher die 
gleichen Darſtellungen in den ſchrecklichen Einweihe-Prüfungen, die wir in allen 
Myſterien der Alten kennen lernten und in den höheren heutigen Ordensgraden 
wiederfinden werden. Hier ſind dieſe zu überſtehenden Kampfe nur durch Hinder⸗ 
niſſe und Rückenwiderſtand angedeutet. Dreifach müſſen ſie ferner ſein, weil ſie 
anzeigen ſollen, daß drei untere Stufen zur Meiſterſchaft, zu durchreiſen und zu 
durchkämpfen ſeien. Endlich waren es drei Potenzen des Widerſtandes, welche 
das Kind der Wittwe zu überwinden hatte, um das Endzlel des Bundes zu ge⸗ 
winnen, die kirchliche Macht, die monarchiſche, und das Eigenthum. Und auch 
Zoroaſters Reiſen verdeckten ähnliche politiſche Lehren, wie ich in der Darſtellung 
der perſiſchen Myſterien zeigte. 

29. Das Ritual erwähnt immer nur beiläufig der drei ſichtbar die Loge 
regierenden Potenzen, 

1) des Meiſters der Loge, oder des Meiſters vom Stuhl, als des Ober⸗ 
meiſters, 
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2) des Aften Aufſehers, 
3) des 2ten Aufſehers. 

Die Bedeutungen und Inſignien dieſer drei Stellungen ſiehe in der Nole zu 95. 

Bruder Krauſe in der Note 39 ſagt: Der Meiſter der Loge allein ward 
urſprünglich „Werkmeiſter“ genannt; worin wir die Beſtätigung dafür erhalten, 
daß der Logenmeiſter nicht geiſtiger Schöpfer der Pläne der Logenarbeit war, 
ſondern nur der ſolche Pläne (techniſch Riſſe) ausführende Beamte. 

30. Das rechtwinklige laͤngliche Viereck), war, wie wir fo vielfach 
ſahen, ſchon in den älteſten Myſterien Symbol des Weltgebäudes und ward bei 
den Kindern der Wittwe Symbol ihrer dergeſtaltigen Logen und ihres ganzen 
Bundes, well das Weltgebäude mit feinem techniſch-organiſchen Geſetz auch Muſter 
und Ordensgeſetz fein ſollte. (Siehe über Loge und [ die Note zu den 
Fragſt. 85, 88, 89, 90 u. 91.) Der Schwörende betritt davon die Ifte Stufe, 
tritt alfo in den erſten Grad. Er bildet den A, als Symbol der reglerenden 
Bundesdreiſaltigkeit; er legt die Hand auf die heilige Bibel zum Schwur; und 
auf ihr liegen dabei Eirkel und Winkelmaß. 

1) Die Bibel, das jüdiſch⸗-chriſtliche veligtöfe Geſetzbuch iſt in dem drei⸗ 
faltigen Ordenscultus (Vergl. Note zu Fragſt. 39.) des Mythras, des Buſiris 
und des gefälſchten Jehovah-Cultus, auch das drelfaltige Geſetz dieſer drei Culte, 
oder das Adamttiſche, Noachitiſche und Abrahamitiſche; 

a) Geſetzbuch Adams, des angeblich erſten Gründers des Feuercultus in der 
Darbringung von Brandopfern, der Vergötterung der Urelemente, und als Geſetz⸗ 
buch des erſten phyſiſchen Urlebens, mithin Geſetzbuch der Manichäer; 

b) das Geſetzbuch Noahs, des angeblichen Gründers des Buſiris-Cultus, 
der Saba in der weiteren Bedeutung, alſo des Cultus der Vergötterung der 
zeugenden Wirkungen zweier Urelemente, das Geſetzbuch der Johannesbrüder; 

e) das Geſetzbuch Abrahams, des angeblichen Gründers des geheimen an⸗ 
geblich wahren, (in der That des gefälſchten) Jehovah-Cultus, der ſymboliſchen 
Perſonification der Vergötterung des dreiſaltigen techniſch-mechanlſchen Geſetzes 
der Schöpfung, der Erhaltung und Verjüngung der Erdenſphäre Vulkans, der Iſis⸗ 
ſäule in Egyptens Tempeln entnommen, das f. g. religtöfe Geſetz der Cabbaliſten. 

Sie iſt Werkzeug des Obermeiſters, als des dreifachen hohen Prieſters zur 
Vereidung und Weihe des neuen Bekenners, der in der Johannesbrüderſchaft bes 
ginnen muß, und den Buſiris als Noah, die beiden Sonnenwenden als die Jo: 
hannes und das Iſisgeſetz als chriſtliche Bibel erſt empfängt. So dient ſie 
weſentlich als politiſches Mittel religiöſen Betruges, denn fie ſoll von den Neus 
lingen und von den Profanen, als das angeſehen werden, was fie wirklich iſt, 
als das religiöſe Geſetzbuch des Judenthums und des Chriſtenthums, während 
ſie als Geſetzbuch des Heidenthums, zu deſſen allmäliger ſophiſtiſcher Vewahrheitung 
und durch ihr ſchönes, ehrwürdiges Aeußere zur Verhehlung des ſchmutzi⸗ 
gen Inneren der modernen Heidentempel und der verwerflichſten Pläne gemiß⸗ 
braucht wird; kurz fie iſt herabgewürdiget zum Mittel 

des ſchändlichſten Betrugs vom Orden. 
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2) Der Cirkel iſt das friedliche Werkzeug des Architekten, einer geiſtigen, 
einer Lichtpotenz, welche die Pläne entwirft, zu Verſinnlichung der Ideen für mate⸗ 
rielles Schaffen, die der Geiſt gebar. Buſiris war auch Inbegriff der, die Erde 
regierenden Geiſtes- oder Denkkraft, als einer Lichtwirkung; und als ſein hoher 
Prieſter und Willensvollſtrecker in der Loge, erſchten der Obermeiſter. Daher 
mußte der Cirkel als das Werkzeug, das dem Obermeiſter den höheren Willen 
vorzeichnete, vor dem Meiſter liegen, denn die Führung des Cirkels, die Schaffung 
der Pläne, gehört den geheimen Denkkräften, den Lichtpotenzen des Ordens. So 
mußte der Cirkel Werkzeug der höchſten göttlichen Klugheit und als ihr Symbol 
erſcheinen. Er würde alſo die Klugheit in Entwerfung der Ordenspläne verſinn⸗ 
lichen. Allein wir finden hier die Klugheit im Gebrauch der Bibel, mit Betrug 
gepaart, mithin fällt ſie in den Begriff 

der Lift, als Ordensmittel. 

Br. Krauſe erklärt dazu in feiner Note 51: „Unter dem Cirkel iſt zunächſt 
das Inſtrument, der Krelszieher, nicht der Kreis ſelbſt zu verſtehen; denn 
mit Winkelmaß und Cirkel werden die Bauriſſe gemacht, und auf die Bauriſſe 
die richtigen Maße und Geſtalten getragen. Die Kreislinie iſt indeß allerdings 
ein ſinnvolles Bild; und ich tadle es nicht fie als ein maureriſches Lehrzeichen zu 
brauchen, nur hier iſt ſie nicht gemeint, noch paßt ſie hier.“ — Somit wider⸗ 
legt uns der Bruder die falſche Ordenserklärung im Nitualſtatut. Die Cirkel⸗ 
linie verſinnlicht allerdings die Bahnen, welche den Brüdern von ihren Oberen 
zum Ziel zu kommen vorgezeichnet ſind, innerhalb welcher ſie alſo auch zuſammen— 
gehalten werden; allein biefe Kreislinten wären ja ſchon Werke der Vorgeſetzten, 
nicht Werkzeuge ſolche Werke zu ſchaffen. 

Das Winkelmaß iſt das Werkzeug plan- oder vorſchriftmäßig zu bemeſ⸗ 
ſender Zerſtörungs⸗ oder Geſtaltungsthatigkeit, um das Zuvlel oder das Zuwenig 
des Zerſtöͤrens oder des Geſtaltens zu bemeſſen, mithin iſt es ſymboliſch der 
Regulator aller Gewaltthätigkeit der Geſtaltungs- und der Umgeſtaltungsarbeit, 
der gewaltthätigen Ausführung von gegebenen Plänen und der Verwendung der 
Maßen dafür, der Maßſtab des Urtheils über die Harmonie der Thaten und der 
Bahnen der einzelnen Menſchen und Völker mit den ihnen durch den Ordens— 
Cirkel vorgezeichneten Bahnen zum vorgeſteckten Ziel. So ward es Symbol der 
richterlichen Strafgewalt des Ordens über Menſchen und Völker, ein Symbol der 
phyſiſchen und der politiſchen Gewaltmacht. 

„Es war,“ — ſagt Br. Krauſe in der Note 51. — „sofern es den rechten 
Winkel an ſich hat, ein uraltes Bild des Geſetzes, wie Br. Feßler richtig bemerkt. 
Kanon heißt im Griechiſchen Winkelmaß, und Geſetz, Regel, ſowie auch das 
lateintſche regula, norma. Normallinien heißen noch jetzt in der Kunſtſprache 
der Raumlehre ſenkrechte Linien.“ — Die Gleichſtellung mit den lateiniſchen 
Worten norma und regula dürfte kaum gerechtfertigt ſein, da Kanon ein Zwangs⸗ 
geſetz bedeutet und das Recht ſeiner gewaltthätigen Geltendmachung in ſich ſchließt. 

So gibt der Cirkel die Bahnen, welche die Brüder gehen müſſen und das 
Winkelmaß prüft und erhält fie in dieſen ordensgeſetzlichen Bahnen, mittelſt der 
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aufſehenden Gewalt, deren Symbol das Winkelmaß iſt. Es macht ihren Wandel 
in der Kunſtſprache rechtwinklig, ordensvorſchriftmäßig. 

Somit iſt 

Gewalt das dritte Ordensmittel. 

Lagen nun Cirkel und Winkelmaß bei der Eidesabnahme mit auf der 
Bibel, auf welche der Eid abzuleiſten war, bedeuteten dieſe 3 Werk⸗ 
zeuge Liſt, Betrug und Gewalt, fo erfolgte in der That die Vereidung auf dieſe 
drei großen Mittel! — 

Br. Krauſe bemerkt Note 42 zu dieſer Ceremonle: „Der Sinn dieſer ſym⸗ 
boliſchen Handlung ſcheint kurz folgender: Der als einzelner Menſch ſchwache 
Bruder ſoll, wenn er aufrichtig ſteht und wandelt ꝛc., und wenn er die abgelegte 
Verpflichtung erfüllt, in der Bruderſchaft Belehrung und Rath (Licht), Liebe, 
(Wärme) Hülfe und Stärke finden!“ — 

Zum Eid. a) „Verhehlen“ bezieht ſich auf Pläne und Begriffe, „ver 
bergen“ auf corporelle Sachen und auf Ausführung. Symbol der Verhehlung 
iſt die Bibel, wie wir ſehen werden, Symbol der Verbergung, das Schurzfell. 
„Geſetzmäßiger Bruder“ iſt derjenige, welcher nach den Ordnungsgeſetzen des 
Bundes in einer, ebenſo nach den Bundesgeſetzen conſtituirten Loge, aufgenommen 
ward, welche dann eine geſetzmäßige heißt. Kunſtgenoſſen find die Werk⸗ 
maurer, Brüder die ſymboliſchen Maurer oder Johannesbrüder. 

b) Derſelbe Eid iſt noch heute die eidliche Verpflichtungsform, nur wird 
er in vielen Logen nicht mehr abgeleiſtet, ſondern unterſchrieben und der Hand⸗ 
ſchlag darauf abgeſtattet, was alſo zlemlich auf Eins hinausläuft. Aber ebenſo 
ſahen wir auch, daß die Manichaͤer den grauenvollſten Eid der Geheimhaltung zu 
ſchwören hatten, mithin darf man auch, bei der allgemeinen Gleichartigkeit die 
wir im Bunde der Kinder der Wittwe des Manes mit dem Bunde der Kinder 
der Wittwe der Neuzeit wahrnehmen, auch dieſen grauenvollen Eid für ein Ge⸗ 
meingut der alten und der neuen Zelt betrachten. 

Br. Kraufe in der Note 44 ſagt uns: daß die in dieſer Eidesformel anges 
drohete Strafe, dem Weſen nach die altengliſche Strafe des Hochverrathes war, 
welche noch in den letzten Jahrhunderten vom Staate ausgeübt wurde. 

e) Br. Krauſe erklärt in feiner Note 47 dieſe Weinſpende für ein Ein⸗ 
ſchlebſel Br. Feßlers, des berühmten Reformators der Loge Royal-Vork zu Berlin, 
und dann beweiſt das Factum doch noch die Leidenſchaft der höchſten Ordensbrüder 
das Heidenthum überall thunlichſt unter- und vorzufchteben. Iſt die Stelle aber 
ächt, — und Br. Krauſe hat ihre Unächtheit nur aus feinem Gefühlsreichthum 
demonſtrirt und bezüglich Feßlers mit ſehr gewagter Behauptung verbunden, — 
fo iſt fie aus den heidniſchen altrömiſchen Baucorporationen mit entnommen und 
gibt einen weiteren Beitrag zum Beweis dafür, daß das chriſtliche Gepräge nur 
Sicherheitsmaßregel für heidniſche Zwecke ſein ſollte. 

d) Man bringt alſo ein Vivat denen, welche die Verſchwörung treu im 
Herzen bewahren und ein ſymboliſches Pereat denen, die davon verlauten laſſen, 
indem man dazu das Halszeichen der Erdroſſelung macht. 


— — 


— 


— — 
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—— 
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34. „Zum Licht“ d. h. zur Erkenntniß des letzten, wahren Ordens⸗ 
zweckes. — Ob nun ſchon hier ausdrücklich geſagt iſt, daß der Candldat eben 
die Ertheilung des großen Lichtes erhalten habe, ſo ſind doch nur die 
Perſonen bezeichnet, welche dieſe Ertheklung gegeben haben ſollen, während die 
ſymboliſche Ceremonie dafür ſelbſt nicht erzählt wird, die wir doch ſonſt in allen 
Ritualen finden und die in der That den wahren, letzten Ordenszweck, in das 
klarſte Licht ſetzt, überdem auch das Daſein einer geheimen, verborgenen, dreiein⸗ 
heitlichen Ordens-Reglerung verräth. — Die Erſcheinung erklärt ſich wahrſcheinlich 
darin, daß wir bisweilen Aete, die in einem Ritual in einer höheren Stufe erſt 
vorkommen, in anderen Ritualen ſchon in einer niederen Stufe finden, wie auch 
das entgegengeſetzte Verhältniß ſich zeigt. So finden wir z. B. die hier großen 
Lichter, in den neueren Katechismen, zu den drei kleinen Lichtern herabgeſetzt, und 
dieſe zu den großen erhoben. Nun darf ich in der Regel aus ſpaͤteren Katechls⸗ 
men, Ergänzungen in die älteren nicht aufnehmen, allein da hier der Scene dieſer 
großen und wahren Lichtertheilung doch gedacht iſt, mithin fie erklart werden 
muß, dieſe Erklärung aber ohne Ergänzung des Wie? dieſer Ertheilung uns 
möglich bleiben würde, fo glaube ich mich gerechtfertiget, wenn ich diefe Ergän- 
zung gebe. 

Wir finden dieſe Scene der Erthellung des großen und wahren Lichtes, 
faſt wörtlich gleich in allen neueren Ritualen dargeſtellt; in denen der großen 
Landesloge von Deutſchland, im Sarſena S. 96. Hier lautet die Stelle: 

„Antwort: Nach einigen Minuten, wo die größte Stille herrſchte, ließ 
„man die Binde fallen; die Loge war ſtark erleuchtet, vor mir flog eine 
„Flamme in die Höhe, wobei die Brüder ſagten: Sie transit gloria mundi! — 
„(So vergehet alle Herrlichkeit der Welt!) — Und ich befand mich in einer 
„Kette, welche alle Brüder geſchloſſen hatten.“ 

Und nach dem Ritual der Großen National-Mutterloge zu den 3 MWeltkugeln 
zu Berlin, Leipzig 1825 bei Lauffer, S. 26 fügt der Meiſter dieſer Scene die 
Erklärung bei: „Mein Bruder, die Flamme, die im Augenblick des Entſtehens 
„verſchwindet, ſoll ihnen zeigen, daß alle Herrlichkeit der Erde vergeht, 
„wie ſie, das Licht der Wahrheit aber bleibt immer, wie die Erleuchtung 
„dieſer Loge, wenn auch gleich alle Herrlichkelt und Hoheit 
„dieſer Erde vergangen iſt!“ — 

Die Freimaurer⸗Eneyklopädie von Lenning ſchreibt unter Artikel: „Licht, das 
„erſtweſentliche, große, wahre. Es iſt dasjenige, welches ſowohl durch 
„die Lehre der Freimaureretl die Brüder erleuchtet, als auch in dem 
„Ganzen der Freimaureriſchen Tugenden und deren Ausübung 
„beſteht.“ — 

Und die hier nachfolgende Cölner Urkunde von 1535, welche das große Licht 
unter ſeinem ſtehenden Symbol, den flammenden Stern, aufführt, ſagt unter 
B und /\ ganz harmoniſch mit Lenning: 

„Dadurch iſt es geſchehen, daß man anfing, aus jenen bereits ausgewählten 
„Meiftern, außerdem noch Einen auszuwählen, der, gleichſam vor den übrigen 
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„hervorragend, als der höoͤchſte auserwählte Meiſter oder Patriarch verehrt wurde, 
„den auserwählten Meiſtern allein bekannt, ſo daß er auf ſolche Weiſe zugleich 
„als ſichtbares und als unſichtbares lebendes Oberhaupt angeſehen wurde. Wle 
„denn auch heutigen Tages, dieſem Vertrage gemäß, ein oberſter Meiſter und 
„Patriarch, den Wenigſten bekannt, wirklich vorhanden tft! — Endlich im 
Satz bekennt uns dieſelbe Urkunde weiter: 

„Die Leitung unferes Bundes und die Art und Wetfe, wie 
„die Strahlen des flammenden Sternes zu den erleuchteten Brüdern 
„und zu der ungeweiheten Menſchheit gelektet und verbreitet werden, 
„iſt bei unſeren auserwählteſten Meiſtern!“ — 

Die Vergleichung dieſer Stellen, inſonderheit die Bezeichnung eines erſt⸗ 
weſentlichen Lichtes, dem 6 andere untergeordnet ſind, die als ſeine Emana⸗ 
tionen erſcheinen, weiſt uns darauf hin, das Daſein des großen Lichtes und die 
Scene ſeiner Ertheilung, in das Verhältniß von Urſache und von Wirkung zu 
ſtellen, mithin inſoweit ihre Erklärung zu ſcheiden. 

Dieſes erſtweſentliche Licht, als ſolches, ſoll nach der ausgehobenen 
Stelle der Ordens-Encyklopädie, 

A. durch die Lehre der Freimaurerei die Brüderſchaft er⸗ 
leuchten, folglich bezeichnet es 

a) die Subjectivität, von der alle geiſtige Leitung der 
Brüderſchaft, uranfänglich ausgeht; den Angel- und Mittelpunkt der 
Bundesregierung, analog dem Weltgebäude, in deſſen Mittelpunkt die Central⸗ 
Feuerkraft ruht, ausgeht und wohin ſie zurückſtrömt. Der allerhöchſte Ordens⸗ 
Regent ſitzt als Mittelpunkt im Ordenskörper, als in der paſſiven Materie, wie 
das Feuer in der Einheit der Weltmaterte, bewegt und geſtaltet alle Ordenstheile 
und Verhältniſſe, wie das Feuer die Weltmaterle und iſt mit dem Bund, wie 
das Feuer mit der Weltmaterie, eine Weſenheit von activer männlicher Kraft, von 
weiblicher ſinnlicher Vermittlungs- und von Geſtaltungsmaterie. 

Daß dieſe Macht, wie das im dunklen Erdenſchooß ruhende Centralfeuer, 
geheimnißvoll im Ordensſchooß, als deſſen Feuerkraft, mithin als deſſen 
geheime, ihn durchdringende und regierende Potenz ruhe, zeigt 
ſich ſo deutlich, denn aus dem Boden der Loge ſchlagen die Flammen empor; es 
erleuchtet mit den Ordenslehren die Brüder, durchdringt alſo ihre Geiſter — wie 
Lenning uns lehrt. Es iſt der flammende Leit-Stern, deſſen Strahlen durch die 
auserwählten Brüder geleitet werden, nach den Worten der Cölner Urkunde. 

Ja es bedurfte aller dieſer Autoritäten und Symbolik nicht, das geheime 
Daſeln dieſer geheimnißvollen Centralregierung des Ordens zu beweiſen; ihr Da⸗ 
ſein muß Thatſache fein, es it unab wels liche, felbftverfländliche Conſeguenz 
des Grundprincips, auf dem der Orden ruht, der Analogie des Bundes-Organis⸗ 
mus vom mechaniſchen Welt-Organismus, in deſſen Erdenſchooß das Feuerelement 
ſeine geheimnißvolle Centralſtelle hat, von dem aus es den unſichtbaren Kreislauf 
durch die Materien- Schichten des Weltkörpers beginnt, zu dem es wieder nach 
vollbrachtem Kreislauf zurüdfließt, in welchem es alle Bewegung, Geſtaltung und 
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Umgeſtaltung, alſo alle Regierung aller Theile des Weltkörpers bewirkt, bis nach 
6000 Jahren nach Zoroaſters Lehre, es aus dem Erdenſchooß hervorbricht und 
die bisherige Weltordnung zerſtört. 

Und da die Loge des Ordens auch ein Bild des Weltgebäudes, ja dieß zu⸗ 
nächſt fein ſoll, fo muß auch das große Licht in ihr 

b) als im Bilde des Weltgebäudes die Feuerkraft in deſſen Schooße, ja 
zunächſt ſolche bezeichnen, indem die Loge des Ordens eben erſt die Analogie 
dieſes Weltgebaͤudes darzuſtellen hat. 

Ebenſo muß, 

e) da der Orden, wie das Weltgebäude, ein Tempel der Natur fein ſoll, 
im großen Licht die Idee der Einhelt des Natur-Cultus, des Kreislaufes des 
Feuers durch die beiden Materien-Gattungen, kurz, des Cultus des Mythras ruhen. 

Endlich, 

d) da jedes Symbol auch ſeine hiſtoriſche Bedeutung zu haben pflegt, ſo 
kann es hier dafür keine andere geben, als die des Erfinders der Geſammtheit 
dieſer Ideen in ihrer organiſchen mathematiſchen Einheit, des Mannes, den die 
Geſchichte Zoroaſter nennt. 

Dieſes wahre Licht ſoll ferner, nach der ausgehobenen Stelle der Eneyklopädie, 

B. auch in dem Ganzen der Freimaureriſchen ſog. Tugenden und deren 
Ausübung beſtehen, ſoll alſo den Grundzweck und das Fundamentalmittel dafür 
ſymboliſiren, kurz über Weſen und Wirken die wahre Aufklärung geben. 

Und das iſt es, was uns der Aet der Lichtertheilung handgreiflich enthüllt, 
die Erfüllung der ſymboliſchen Prophezeiung Zoroaſters vom Weltuntergang durch 
Feuer. Zoroaſter verkündete, — wie wir ſahen, — daß dann Götter und Men: 
ſchen durch das Feuer zu einheitlicher, gleichartiger Reinheit der Geiſter gebracht 
würden, die Ungeweiheten, die Böſen, würden dann den Geweiheten, den Guten 
gleich und mit ihnen vereint. Nun ſehen wir die Flamme aus dem Logenſchooß 
aufſchlagen, alle Weltherrlichkeit vernichten, dieſe Weltvernichtung aber die Loge 
um ſo ſtrahlender überdauern. Alſo ſoll aus ihr dieſe Zerſtörung der Außenwelt 
kommen, und in ihr ſoll die große Vereinigung der Menſchheit, als in einer 
reineren Weltiphäre erfolgen. 

So iſt unverkennbar der letzte wahre Bundeszweck, „ein Weltreich,“ und 
ſein größtes wahres Mittel dafür „die Zerſtörung der beſtehenden Weltordnung,“ 
ohne welche ja freilich die Erreichung des Endzwecks nicht denkbar wäre, die feine 
unerläßliche Vorbedingung blldet. 

Dieſes Bild iſt fo ſelbſtredend, daß es in der That jenes Berliner Auf⸗ 
ſchluſſes gar nicht bedurfte. 

Und das Ritual läßt den Lehrling erſt vor dieſer Schluß-Ceremonie die 
Binde abnehmen, damit er ſehe; ein weiterer thatſächlicher Beweis dafür, daß er 
endlich das wahre Licht, die wahre Aufklärung über Zweck und Mittel des Bundes 
erhalten ſolle. 

Dagegen dürften gegen die hiſtoriſche Bedeutung des großen Lichtes, als 
Symbol Zoroaſters leicht zwei Bedenken erhoben werden: 
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a) die hiſtoriſche und die moraliſche Erhebung Zoroaſters über Adam, Noah 
und Abraham, und 

b) die Stelle des Neuengliſchen Conſtitutionsbuches S. 49, welche den 
Zoroaſter 515 v. Chr. gleichzeitig mit dem Beginn des Baues des 2ten Tempels 
zu Jeruſalem durch Zerubabel, in folgender Weiſe in die Ordensgeſchichte ein— 
führt: „Unter dieſer Regierung (des Darius Hyſtaspes) blühete Zoroaſtres, der 
Erz⸗Magus oder Großmeiſter der Magorum, (welche die Sonne und das von 
ihren Strahlen entſtandene Feuer anbeteten) welche ſich allenthalben bekannt mach— 
ten, und von den Griechen die Lehrer der göttlichen und der menſchlichen Wiſſen— 
ſchaft genannt wurden. Ihre Schüler brachten es ſehr weit in den freien Künſten, 
ſonderlich in der Geometrie, führten im ganzen Reich ſehr viele Paläfte und 
Feuertempel auf, und blüheten in dem öſtlichen Theil von Aſien ſaſt fo lange, 
bis die Mahomedaner daſelbſt die Oberhand bekamen. Es find in ſelbigen Lan⸗ 
den bis auf den heutigen Tag noch Ueberbleibſel von ihnen, welche noch vieles 
von den alten Gebräuchen der Freimaurer behalten. Dieſes iſt 
die Urſache, weßhalb ihrer hier gedacht wird und nicht wegen ihrer Neligions- 
Gebrauche, welche mit dieſem Buche nichts zu thun haben ꝛc.“ 

Allein das 1ſte mögliche Bedenken zu a) betreffend, fo habe ich ſchon in den 
erſten Noten zur ſog. Porker Conſtitution gezeigt, daß weder in dieſer, noch in 
ihrer ziemlich treuen Nachbildung, in dem Neuengliſchen Conſtitutionsbuch, weder 
der allgemeinen Brüderſchaſt, noch der Welt, eine wirkliche Ordensgeſchichte gegeben 
werden ſollte, ſondern daß vielmehr Verwirrung darüber, glänzende und legitimirende 
Bemäntelung, als Abſicht, zum Grunde lag, woher es kam, daß wir die gröbften 
Fälſchungen der Geſchichte bezüglich der Zeit- und der Gehaltangaben wahrnahmen. 
Auch hier wird Zoroaſter erſt 515 vor Chriſtus und S. 55 Pythagoras im 
Jahr 620 vor Chriſtus aufgeführt. Und doch brachte dieſer notoriſch das zoro— 
aſter'ſche Syſtem aus Babylon nach Griechenland, konnte alſo unmöglich älter 
ſein als der Erfinder des mitgebrachten Syſtems. 

Niemanden wird ferner ernſtlich glaubhaft ſein, daß die Ordensgeſchichte mit 
Adam beginnen könne. Aber ich habe in den Eingangsnoten zur Porker Urkunde 
die Gründe nachgewieſen, weßhalb die angebliche Ordensgeſchichte mit Adam be- 
ginnen und in der geſchehenen Weiſe gefälſcht werden mußte. Daß dieſe Noth⸗ 
wenbigfeit aber eingetreten war, erwelſt ſich nur als Conſequenz der zoroaſter'ſchen 
Myſterien⸗Stiftung in deren Form und Weſen. Adam, Noah und Abraham mußten 
deßhalb für die moderne Welt zu den Potenzen gemacht werden, denen die zoro⸗ 
aſter'ſche Lehre das Daſein unter anderen Namen des alten Heidenthums gegeben 
hatte. Nur der tiefgeweihete Ordensbruder begreift ſolches und daß die Myſterlen— 
Geſchichte mit Zoroaſter beginne; daß Adam, Noah und Abraham, als feine 
naturwiſſenſchaftlichen und moraliſchen Schöpfungen, zu Ausflüſſen von ihm zu 
machen ſeien. 

Und noch weniger Gewicht könnte das 2te Bedenken zu b) beſitzen. Es 
wird in dieſer Stelle nach der bräuchlichen Ordenstaktik, immer Verwirrung zu 
erzeugen und ſich jede Erklarung offen zu erhalten, einestheils die gewichtvollſte 
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Stellung Zoroaſters in der Myſterien-Geſchichte zugeſtanden, andererſelts geleugnet. 
Beide Ordensurkunden führen die Ordensgeſchichte bis in die Myſterien der Helden: 
kirche, und zeigen uns das gleiche Symbol eines Naturtempels auch als ihr 
Ordensſymbol, wonach denn doch ihr Orden mit Religion, ja in conſequenter 
Folgerung mit der des Heidenthums zu thun hat. Man erkennt ferner die alten 
Magier als Lehrer der Menſchen und namentlich auch der Griechen, in göttlicher 
und menſchlicher Wiſſenſchaft, als hohe Meiſter in der Geometrie, dieſer uns be⸗ 
kannten Umſchreibung der Maurerei, ja endlich ſelbſt ausdrücklich als Ueberlieferer 
von Freimaurer⸗Gebräuchen an, folglich erhalten doch augenfällig die Magier auch 
hier ihre Geſchichtsſtellung wegen ihrer hohen Kenntniſſe der Myſterten-Weſen, als 
deren größte Urmeiſter fie notoriſch bekannt find. Und ward endlich Zoroaſter 
als ihr Erzmagier anerkannt, fo wird ihm ja doch die erſte und höchſte Stellung 
in der Myſterien-Geſchichte eingeräumt. 
37. „Lichter, die 3 großen.“ Lichter find Symbole von Kräften, von 
denen gewiſſe Wirkungen ausgehen. — Das Ritual zeigte uns ein größtes, 
wahres, erſtweſentliches Central-Lichtfeuer, geheim im Ordensſchooß „ und 
wir fanden in ihm den Central- und Ausgangspunkt aller Kraft und Thätigkeit 
des Ordenskörpers; ſeinen Vorzweck, die Zerſtörung der beſtehenden Weltordnung, 
ſeinen Endzweck, die Schaffung einer heidniſchen Ordens-Weltkirche und eines 
Ordens⸗Weltreiches. Es war zunaͤchſt Symbol des Centralfeuers im Schooße der 
leidenden Materien. Folgerecht müſſen dieſem größten Symbol die 3 großen 
Lichter und dieſen wieder die 3 kleinen Lichter ſich anreihen; dieſe 6 müſſen in 
jener Einheit oder Sieben inbegriffen ruhen; die 3 großen Lichter als die drei 
Speclalitäten jener Urdreieinheit der Geſammtheit der Weltmaterte, die 3 kleinen 
als Emanationen dieſer 3 Specialitäten, ſowie die höchſten Weltkörper als die 
erſten Emanationen der unmittelbaren Wechſelwirkung der 3 Urelemente im Cen⸗ 
tralfeuer aus dieſem hervorgingen, als die reinſten Elementarbeſtände. 
Und den phyſiſchen Kräften müſſen moraliſche Analogien entſprechen, und in 
den Lichter-Symbolen ihre Verſinnlichung mit erhalten. 
So müſſen die 3 großen Lichter ſymboliſiren: 
1) in der Loge, als Bild des Weltkörpers die 3 Urelemente, des Ur⸗ 
feuers, des Urwaſſers und der Urerdenmaterie; und 

2) in der Loge, als Bild des Tempels der Natur, dieſe 3 Urelemente, 
als Vergötterungen, in den Perſonificirungen des Mythras, der Cybele 
und der Kora, wie wir ſie in der zyrinthiſchen Grotte auf Samothraze 
u. ſ. w. fanden, des Feuers, des Waſſers und der Erde. 

Dieſe 3 Urelemente verbunden, bilden alſo die dreifaltige Einheit der Welt⸗ 
materie, und können keines für ſich allein, ſondern nur in dreieinheitlicher Wechſel⸗ 
Wirkung zeugen, geſtalten und umgeſtalten. Und dieſer ihr einheitlicher Cultus 
war, — wie ich bei Beleuchtung der Myſterten der zyrinthiſchen Grotte auf 
Samothraze zeigte, — das höchſte Geheimniß der alten Heidenkirche, der Cultus 
des Kreislaufes des Feuers, des Mythras, durch dieſe beiden leidenden Materten, 

Weiter fanden wir als alte Heidenkirche ausgebildet, den Cultus des aſtra⸗ 
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liſchen Feuers von Sonne, Mond und Sternen, als gemeinen Volkscultus, oder 
als allgemeine Kirche. Wir ſahen, es war nur der Cultus des Kreislaufes des 
Feuers durch die feine Materie, durch das Waſſerelement, mithin das 1fte Theil⸗ 
ſtück des Feuerkreislaufes durch die eine leidende Materie, mittelſt welcher Licht-, 
Geiſt⸗ und Befruchtung erſt als Wirkungen hervortraten, die Vorbedingungen der 
Geſtaltung und der Umgeſtaltung; die 1ſte Hälfte des Mythras-Cultus, der Cultus 
der Vermittlungs⸗Eigenſchaft des Waſſerelementes, daher auch der Iſis— 
Cultus den des Buſiris an Großartigkeit und an Volksanhänglichkelt weit übertraf. 

Endlich fanden wir den Cultus Vulkans, als des Feuerkreislaufes im Erden⸗ 
Element, mithin die 2te Spectalität des Mythras-Cultus, feiner Geſtaltungs⸗ 
und Umgeſtaltungsthätigkeit mittelſt des Erdenelementes, der Kora; daher 
auch dieſes Element hierbei in den Vordergrund tritt. — Das Geſetz, die zwin⸗ 
gende Nothwendigkeit der Geſtaltung, erhält Vulkan, das Feuerelement im Erden⸗ 
Element, durch die geſchehene Befruchtung der Erdenmaterie, die es nun zur 
Geſtaltung zu bringen hat, von der Iſis, alſo dem Waſſerelement, mittelſt deſſen 
die Befruchtung geſchah. — 

Und mit dieſem vulkaniſch⸗telluriſchen Cultus identificirte man nichtswürdig 
den Jehovah⸗Cultus, indem man das mechaniſche Geſetz dieſer Geſtaltungs⸗ 
und Umgeſtaltungsthätigkeit des Feuers, mittelſt des Erdenelementes vergötterte 
im Namen „Jehovah,“ kurz indem man Jehovah und Vulkan, im ſog. Großen 
Baumeiſter der Erdenwelt identificirte, und die Juden dieß Geſetz der Wirkſam⸗ 
keit des Feuers in der Erdenmaterie, in den Iſistempeln Egyptens finden ließ. 

Dieſer dreifaltige Cultus der alten Heidenkirche mußte erbleichen, als Gott ſich 
feiner Menſchen erbarmte, und unſeren Heiland ſendete, die Menſchen von dieſen 
Gräueln zu erlöſen; allein philoſophiſcher Hochmuth konnte den Gedanken des 
Verluſtes der Beherrſchung der Völker nicht vertragen; die ſog. gnoſtiſchen Sekten 
bildeten ſich zur Rettung des Heidenthums gegen das Chriſtenthum und wurden 
im ſiegenden Fortſchritt der Kirche Chriſti zu geheimen Verſchwörungs-Geſellſchaften 
gegen die heilige Kirche und gegen die Staaten. Von dieſen Sekten verſchlangen 
wleder drei die übrigen und erhoben ſich geheim zu den mächtigſten Weltverſchwö— 
rungs⸗Geſellſchaften, und jede von ihnen hatte die Aufgabe einen der drei Zweige 
der alten Heidenkirche zu retten. Wir haben ſie kennen gelernt, dieſe drei neueren 
Sekten und geſehen, daß auch ſie ſich endlich zu einer dreifaltigen verjüngten 
Heidenkirche einten; es waren die Sekten der Manichäer, oder der Kinder der 
Wittwe, der Cabbaliſten und der Eabäer oder Johannesbrüder. 

Die Manichäer retteten in ſich den perſiſchen Magier⸗ oder Mythras⸗Cultus, 
wie ihn Zoroaſter geſtaltet hatte, der Vergötterung des Feuerkreislaufes durch 
beide leidende Materien, alſo den Geſammteultus der 3 Urelemente, das Gebäude 
des Materialismus in feiner Totalität, dieſe Negation von Geiſt und Gott, welche 
im einzigen ſichtbaren, verſtändigen und eigenwilligen Erdenweſen, im Menſchen, 
die entſprechendſte Perſonification des Volksbegriffs „Gott“ finden mußte. Es 
ward ſymboliſch ausgedrückt, indem man ſagte: Adam ſei der erſte Architekt auf 
Erden geweſen, d. h. die erſte göttliche Denk- und Wiſſenkraft, ſowie die erſte 
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Zeugungs- und Geſtaltungskraft; der verkörperte Mythras, der Primus solus, 
der Gott-Vater. Und bis zur Selbſtvergötterung des Menſchen gelangt, mußte 
dann frellich der Cultus mit dem erſten derartigen göttlichen Product der Wechſel— 
wirkung der Elemente beginnen, mit den Ur-Gottmenſchen, mit Adam und Eva. 

Allein die Selbſtvergötterung des Menſchen muß das letzte höchſte, unaus— 
ſprechliche, ewige Geheimniß der höchſten geweihetſten Prleſterſchaft der Geſellſchaft 
bleiben; denn, da in ihm die Negation der Gottheit liegt, ſo ginge mit der 
Veröffentlichung der Lehre der religiöſe Zügel der Geſellſchaftsregierung über die 
Völker, dieſer verloren; daher wurde Adam nur für den erſten hohen Prieſter des 
Feuer⸗Cultus erklärt, weil er die erſten Brandopfer gebracht habe. 

Die Cabbaliſten erhielten in ſich den Cullus des vergötterten Geſetzes des 
Kreislaufes des Feuers und ſeiner ewigen Umgeſtaltungswirkſamkeit in der Erden— 
Materie, den Cultus des mechaniſchen Geſetzes, oder Planes, wonach der große 
Baumeiſter der Erdenwelt, Vulkan-Jehovah, die Erdenwelt bauen und zeither 
durch ewige Umgeſtaltung oder Verjüngung erhalten mußte, alſo die eine Halfte 
des Mythras-⸗Cultus, die telluriſche. 

Entftanden im Schooße des Judenthums während der ſyriſchen Gefangenſchaft, 
urſprünglich zum Zweck der Wiederherſtellung des theokratiſchen jüdiſchen Staates mit 
heidniſch gefälſchtem Jehovah Cultus, mußten die Cabbaliſten um dem moſaiſchen 
Offenbarungsglauben, einen jüdiſch- legitimen Ausgangspunkt ihrer heidniſch ge⸗ 
fälſchten Lehre entgegenzuſetzen, nothwendig bis Abraham aufſteigen. Ja dieß um 
ſo mehr, als Abraham auch den Stammen Arabiens heilig war, welche dem 
Cultus der Saba anhingen, von denen dann auch Mahomed die Heiligung Abra⸗ 
hams aufnahm, — ein ſpäterer weiterer Grund ſeiner Heiligerhaltung in der 
Ordensgeſellſchaft, da man mit ihm auch den Muſelmännern, für Glaubensver— 
wandte ſich geben konnte. Das Geſetz Abrahams war nur für wenige der aus⸗ 
erwählteſten Menſchen, als Geheimlehre, das des Moſes für den Volkshaufen 
beſtimmt. Um aber doch auch die heldniſche Beſtimmung Abrahams anzudeuten, 
mußte er, der angeblich den erſten Tempel zu Mekka gebaut haben ſoll, auch zum 
erſten Maurer geſtempelt werden. So ward er, wie Adam zum verkörperten 
Mythras gemacht war, zum verkörperten Vulkan, zur ausführenden, umgeſtaltenden 
menſchlichen Götterpotenz, zum Erdengeiſt oder heiligen Geiſt. Und da das 
Erdenelement hier dasjenige Urelement iſt, in dem und mittelſt deſſen das Feuer 
wirkt, fo iſt auch ihr gemelnſchaftlicher Cultus untrennbar. 

Die Sabäer endlich hatten ſich den Cultus der Saba in der weiteren Be— 
deutung, alſo den der Sonne, des Mondes und des 12 Geſtirns, in ihrer aſtraliſch⸗ 
zeugenden Geſammtwirkung auf die Natur und fpectell den Cultus dieſer Zeugungs⸗ 
kraft in der lebenden Schöpfung vorbehalten; alſo die andere Hälfte des Mythras— 
Cultus, den des Feuerkreislaufes in der feineren Waſſermaterie. Ihre höchſten 
Gottpotenzen waren alſo der Buſiris⸗ oder Bacchus⸗Sabazius und die Iſis⸗Venus. 
Allein der ſiegenden Gewalt der heiligen Kirche gegenüber, mußten ſie durch 
bibliſche Perſönlichkeiten dieſen Cultus verdecken und fo wurden die Johannes 
unter dem Namen angeblicher Schutzpatrone dazu herabgewürdiget, die Perſönlich⸗ 
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keiten des Bacchus und der Venus, ſowie der Erzvater Noah mit feiner Erzmutter, 
die zeugenden Kräfte für die todte Natur, die des Buſiris und der Iſis, das Natur⸗ 
geſetz der Zeugung, darzuſtellen; dieſes einzige Geſetz im Tempel der Natur, das 
einzige Geſetz daher, auf das die Maurer außer den fpeciellen Ordensgeſetzen 
verpflichtet werden, nach dem allein ſie „als ächte Noachiden“ leben ſollen; wie 
dieß ſchon die Porker Urkunde befagte, 

Noah war Erbauer der Arche — und fo ward er zum 1ſten Zimmermann. 
Er rettete in die Arche die Fortpflanzungs-Paare der lebendigen Schöpfung, ſo 
ward er der Fortpflanzungs⸗ Factor der lebenden Natur, und die heiligſte Natur 
pflicht der in die Arche geretteten Menſchen- und Thiergeſchöpfe ward die Zeugungs⸗ 
pflicht, die Verpflichtung Noahs. Und darum iſt noch heute das Schiff Noahs, 
die Royal-Arch, das Symbol der Johannes-Freimaurer⸗Brüderſchaft, das Schiff, 
das den Menſchenkönig Noah mit den Zeugungspotenzen der einftigen lebenden 
Welt in ſich rettete; denn die Brüderſchaft iſt heute die Menſchheit, welche nach 
Noahs Geſetz lebt. Die profane Welt ſoll wieder vertilgt werden und der Schooß 
der noachitiſchen Gemeinde in der Annahme ihres noachitiſchen Geſetzes allein 
Rettung bieten. So alſo erſcheint Noah, als die zeugende Liebeskraft der Natur, 
welche die Erdenwelt mittelſt des Waſſerelementes empfängt, als Gott⸗Sohn, nach 
der nichtswürdigen Myſterlen-Lehre. 

Faſſen wir nun die Bilder der drei Sekten zuſammen, fo erhalten wir als 
Reſultat die Gewißheit: daß dle Dreifaltigkeit der alten Heldenkirche in ihnen 
fortgeführt und im Freimaurer-Orden zur dreifaltigen Einheit ward, dergeſtalt, 
daß in der Abtheilung der Manichäer der Cultus der 3 Urelemente verbunden 
fein, in der Abtheilung der Cabbaliſten der Cultus des Feuer- und des Erden: 
Elementes, in der Abtheilung der Johannesbrüder der Cultus des Feuer- und 
des Waſſerelementes vortreten müſſen. Ruhen nun alſo die belden letzteren Gufte, 
als Speclalitäten im Erſteren, und einigen ſich alle drei im Cultus der drei 
Urelemente, ſo müſſen auch dieſe 3 Urelemente zunächſt die Symbolik der 3 großen 
Lichter geben. 

Und 

3) geſchichtlich kann die Bedeutung der 3 großen Lichter keine andere ſein, 
als die der drei hiſtoriſchen Ausgangsquellen des dreifachen Cultus, des 
Adam, als des Gott⸗Vaters, des Noah, als der zeugenden Liebeskraft, des 
Wortes, des Gott⸗Sohnes, und endlich des Abraham, als des heiligen 
oder Erd⸗Geiſtes, der Geſtaltungskraft; 

4) endlich müſſen die drei großen Lichter im theokratiſch-polktiſchen 
Ordenskörper in weiterer ſtrenger Conſequenz des Natur-Organismus, 
drei theokratiſch politiſche Analogien der drei Urelemente, als drei Speclall⸗ 
täten der dreifaltigen geheimſten, höchſten Ordensregierung, als der alles 
im Orden und durch den Orden bewegenden, geſtaltenden und umgeſtal⸗ 
tenden Kraft andeuten. 

Bruder Krauſe hebt in der Note 53 richtig hervor: Es ſcheint mit Abſicht 
geſetzt: „die 3 großen Lichter in der Maureret, nicht der Maurerei, alſo 

Edert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 13 
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Lichter, welche im Inneren der Maurerei leuchten.“ — Denn unter Maurerei 
verſteht die Ordensſprache nur die arbeitenden Ordenskörper, die unteren Werk 
zeuge der höheren leitenden Syſteme. Und in den unteren Sphären leuchten die 
Lichter nicht und machen ſich nicht unmittelbar ſichtbar, die höchſten Reglerungs— 
Potenzen regieren die unteren Sphären nicht unmittelbar, find nicht die fühl- und 
ſichtbaren Regenten dieſer. 

Es kommt in der That wenig auf die Namen an, welche den höchſten 
Ordenswürden diefer Dreifaltigkeit beigelegt find, genug, daß fie vorhanden fein 
müſſen, und vorhanden ſind, allein wir werden auch in den letzten Hochgraden 
zu ihren Namens ⸗Nachweiſungen kommen, fie tragen die Namen 

1) des Gottmenſchen, 2) des Weltpatrkarchen und 
3) des Weltkaiſers. 

Der Gottmenſch iſt die Analogie des Feuerelementes im Ordenskörper, 
die active Urkraft und Denkkraſt jeder geiſtigen und phyſiſchen Thätigkeit im Orden, 
deſſen Strahlen den ganzen Körper des Bundes durchlaufen und ihn regieren, der 
Gott⸗Vater. Analog dem Feuerelement, kann auch er nichts wirken, ohne die 
Vermittlung zweier leidender Werkzeuge, der Analogien von Waſſer und von 
Erde. Und das Ordensgeſetz hat ihm als ſolche jene zwei Würdenträger gegeben. 

Der Weltpatrtarch iſt die Waſſer-Analogie, das weibliche Vermittlungs 
Element des Ausdrucks der Ideen und des Willens des Gottmenſchen, alſo auch 
Organ des Geſetzes für die Ordensglieder, das Willensvermögen, der Mund, das 
Logos oder das zeugende Wort, der Gott⸗Sohn. 

Der Weltkaiſer endlich iſt die Erden-Analogte, die geſtaltende und um⸗ 
geſtaltende Thatkraft des Feuers mittelſt des Erdenelementes, die Hand des Gott— 
menſchen, ſeine politiſche Gewalt, der heilige Geiſt. 

So erklart uns einfach und unumſtößlich wahr, das unbeugſame Geſetz der 
Conſequenzen aus dem Fundamentalprincip des Ordens, aus ſeiner Annahme des 
Naturmechanismus als Lebens- und Ordnungsgeſetz, auch die geheimſte Symbolit 
der 3 großen Lichter. 

Vergleichen wir nun damit die Erklärungen, welche der Orden dafür gibt. 

Der Orden legt dem neueintretenden Bruder, — wie früher ſchon gedacht, 
— in der That ſchon im Ritualſtatut des Lehrlings, den Zweck, die Ueberſicht 
der Mittel und ſeinen Organismus dar; allein er thut es mittelſt einer ſymboli⸗ 
ſchen Darſtellung, und er befolgt bei ihrer Erklarung auch noch die Taktik der 
alten Myſterien, durch die unwahreſten, willkürlichſten und vielartigſten Deutungen 
moraliſcher Natur, die Erkenntniß der verwerflichen Wahrheit in der liſtigſten 
Weiſe zu erſchweren; und zwar je bedeutungsvoller ein Symbol iſt, um ſo mehr 
wird dleſe trügeriſche Taktik auf ſolches angewendet. 

Die Abgeſchmacktheit der in der vorliegenden Urkunde gegebenen Deutung, 
durch Cirkel, Bibel und Winkelmaß, ſpringt in die Augen; denn fie iſt die Er 
klärung eines Symbols durch ein anderes Symbol. Und das neuengliſche Syſtem 
gab lange Zeit den drei großen Lichtern die Erklärung, welche das altengliſche 
hier den drei kleinen Lichtern belegt, die durch Sonne, Mond und Meifter 
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vom Stuhl; alſo auch Erklärung des Symbols durch ein zweites Symbol, 
Ja die Sonne ſoll aber auch wieder den Meiſter vom Stuhl ſymboliſiren, obſchon 
er mit dieſe zwei Lichter vertreten ſoll; gar nicht zu gedenken, welche lächerliche 
Figur der Meifter vom Stuhl, als Iter Genoſſe der MWeltförper in der Deutung 
der 3 Lichter ſpielt. 

Mit Recht ſagt daher der, als Ordensbruder ſo berühmte gelehrte Reformator 
der Großloge Royal⸗Vork zu Berlin, Feßler, S. 104 des Iten Vandes feiner 
ſämmtlichen Schriften über Freimaurerel: „Nach der Exegeſe bedeuten die um 
den Teppich ſtehenden 3 Kerzen, die 3 großen Lichter der Freimaurerei und heißen 
Sonne, Mond und Logenmeiſter, zugleich find fie aber auch die Pfeiler, 
welche die Loge tragen, Weisheit, Schönheit und Stärke; wobei man doch bemerken 
ſollte, daß die ſymboliſche Sprache, wenn ſie ihrem Zweck entſprechen ſoll, ebenſo 
beſtimmt ſein müſſe, als die Wortſprache. In einem und demſelben Satze können 
die Worte, die ihn aussprechen, nur in einer einzigen beſtimmten Bedeutung ger 
nommen werden, ſonſt entſteht entweder eine witzige, oder eine widerſinnige, oder 
eine unredliche Zweideutigkeit.“ — Und er erklart nun S. 81 die 3 großen 
Lichter durch Religion, Recht und Geſetz. „Sie erleuchten die Vernunft, den 
Verſtand und den Willen, ſie leiten den Glauben; die Einſichten und die Geſin⸗ 
nung; ſie umfaſſen und vollenden den ganzen Menſchen!“ — Nun, der gute 
Bruder hat gut moraliſirt, aber auch ſeine Unwahrheit liegt auf der Hand; denn 
er legt moraliſche Begriffe unter, die zuvörderſt ſchon Reſultate moraliſch wirkſamer 
Kräfte, nicht ſelbſt Urkräfte find; die ferner ohne allen Verband mit dem größten 
Licht, ohne Zuſammenhang mit den 3 kleinen Lichtern, in der Luft ſchweben, die 
endlich ihrer einzelnen moraliſchen Natur halber nur eben das moraliſche Syſtem, 
nicht aber auch das hiſtoriſche, das naturwiſſenſchaftliche, das religiöfe und das 
politiſch-organiſche Syſtem befriedigen könnten. — Die nothwendig damit ver⸗ 
bundene Erklärung der 3 kleinen Lichter muß das Gewaltſame der gegebenen 
Deutung nur klarer hervorheben. 

Auch Br. Feßler ſagt: „Dle 3 kleinen Lichter ſymboliſtren die Sonne, den 
Mond und den Meiſter vom Stuhl. Die Sonne regiert nur den Tag, der Mond 
nur die Nacht, alſo die begrenzte Zeit unſeres Wirkens; der Meiſter regiert nur 
die Loge, als den begrenzten Ort unſeres Arbeitens. zenn wir demnach in den 
3 großen Lichtern die durch keine Zeit und keinen Raum begrenzte Tendenz der 
Freimaurerei erkennen, fo erinnern uns die 3 kleinen Lichter an die Beſchränkthelt 
und Endlichkeit unſerer Logenthätkgkeit!“ — Somit aber fällt ja zunäachſt auch 
der große Reformator in den von ihm gerügten Fehler; auch er will zunächſt 
zwei Lichter, durch Sonne und Mond, alſo durch zwei andere Symbole deuten. 
Dann dürfte weder der ſo hohe moraliſche Werth einer dreifachen Symboli⸗ 
ſtrung der Logen Geſchäftsthätigkeit durch Zeit und Raum zu begreifen, noch der 
Ausfluß dieſer Deutung aus der Erklarung der 3 großen Lichter zu finden ſein. 
Und am wenigſten können die Weltkörper von Sonne und Mond, ſowie der Meiſter 
vom Stuhl, loglſche oder phyſiſche Folgerungen oder Ausflüſſe von Religion, Recht 
und Geſetz ſein! — Folglich ſind auch dieſe Erklärungen nur willkürliche. 

13* 
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Wahre Geſtändniſſe legt der Orden ab in der, beſage des Vorwortes, auf 
ausdrücklichen Befehl feiner höchſten Ordens-Oberen verfaßten Schrift des berühm⸗ 
ten Bruders Hans Karl Freiherrn Ecker und Eckhoffen, (im Orden Karl Hubert 
Lobreich von Plumenoek genannt) beſtändiger Geſellſchafts-Cavalier des Ordens⸗ 
Großmeiſters, Herzog Ferdinand von Braunſchweig, welche den Titel führt: 
„Geoffenbarter Einfluß in das allgemeine Wohl der Staaten der ächten 
Freimaurerei.“ Amſterdam, (das tft Ordens-Name von Regensburg) 1777 
und 1779. 

Der berühmte Hr. Verfaſſer ſchrieb da mit Wiſſen und Willen der Ordens⸗ 
Oberen: 

„Das egyptiſche Volk war das erſte, welches die Geheimniſſe des 
dreifachen Lichtes: 

a) der natürlichen Magie, 

b) der Cabbala und 

e) der wahren Naturwiſſenſchaft, 
in eine ſyſtematiſche Ordnung gebracht, und in ihren geheimen Verſammlungen, 
unter gewiſſen hieroglyphiſchen Sinnbildern, lehrte. Lehre und Unterrichtweife 
verbreiteten ſich von da über die ganze Welt. Endlich brachten unſere Brüder— 
Meiſter, Salomo, Hermes und Hiram-Apif, der Wittwe Sohn, die Abtheilung 
der Claſſen hervor und gaben der Freimaurer-Geſellſchaft die Geſtalt, die fie noch 
heute hat.“ — 

(S. 10.) „Nachdem aber unfere weiſen Melfter erſahen, wie wenig Men⸗ 
ſchen die gehelligte Wlſſenſchaft mit Geiſtesdemuth bewahrten, jo wurde im 
Aten, 5ten und 6ten Jahrhundert die ganze Verbrüderung durch 7 weiſe Meiſter, 
reformirt, eingeſchraͤnkt und in die heutige Geſtalt gebracht.“ — 

(Ibid.) „Unſere Weltweisheit ift die wahre Oymnofophte der 
Aethiopier und der Braminen, der Seelenwanderung der Egyp⸗ 
ter, der perſiſchen Magier und der Cabbala der Iſraeliten. Dieſe 
reine Naturlehre ift diejenige, an die wir uns halten!“ — 

Alſo das Symbol der großen Lichter-Dreifaltigkeit bedeutet zugeſtanden das 
perſiſche Magler-Syſtem, mithin das des Mythras, der Totalität des Cultus der 
Urelemente, ferner das gefälfchte jüdiſche Jehovah-Syſtem der Cabbala, des Cultus 
von Feuer und Erde, und endlich das egoptiſche Syſtem mit der Seelenwanderung, 
d. h. mit der ſteten Verjüngung der zeugenden Kraft, das Syſtem der Feuer: 
Waſſer Cultus. In Summa: das organiſche Naturgeſetz iſt das Ordensgeſeßz 
und jene drei Syſteme ſind in ihm einheitlich verbunden. 

Hermes, — fo ſahen wir in den egyptiſchen Myſterlen, — ſollte ein höchſt 
weiſer König Egyptens geweſen ſein und dem Lande ſeine theokratiſche Verfaſſung 
und Myſterien-Wiſſenſchaft gegeben haben, alſo auch den Cultus des aſtraliſchen 
Licht⸗ und Zeugungs⸗Cultus. 

Salomo war Bauherr des Jehovah-Tempels, alſo des Tempels für den 
Cultus des in Jehovahs Namen perſonificirten Geſtaltungs⸗ und Umgeftaftungs- 
Geſetzes der Natur. 
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Hieram Apif, der Wittwe Sohn aber, war Manes, der Zoroaſters Mythras⸗ 
Cultus, gegen das ſiegreiche Chriſtenthum rettete. 

Die Stifter der 3 Sekten wurden uns damit zwar nicht genannt, Hermes 
iſt auch eine fabelhafte myſteriöſe Perſönlichkelt, eine Perſonificatlon des Luft⸗ 
Elementes und der Lift in den Myſterien Egyptens; Salomo konnte nicht Stifter 
der Cabbaliſten geweſen fein, da fie augenfällig weit fpäteren Urſprungs waren, 
allein das Weſen des Reſultates, die Gewißheit, daß in ihren Namen die 3 Sekten 
bezeichnet fein ſollten, bleibt doch gewiß, denn poſitiv feſt ſteht, daß Hermes, von 
dem wir die Iſis ſagen hörten: „ſie habe ihn zum Lehrer gehabt,“ eine Hauptfigur 
des egyptiſchen Iſis⸗Cultus; daß Salomos Tempel, das Hauptſymbol der Cabbaliſten 
und daß der Wittwe Sohn, der Manes, der Stlfter der Manichaͤer, des 
einzig bekannten Bundes „der Kinder der Wittwe“ war. 

Alle Katechismen der Ordenslehrlinge zeigen uns die Verwirrung der Sym⸗ 
bolik der Lichter, der 3 Werkzeuge von Cirkel, Bibel und Hammer und endlich 
der 3 großen Säulen, welche letztere von den nämlichen großen brennenden Kerzen 
in den Logen dargeſtellt werden, welche die 3 großen Lichter bezeichnen. 

Der Cirkel, Bibel und Hammer ſind ſelbſtverſtändlich reale Werkzeuge, be— 
ſtimmt von den unſichtbaren Perſonificationen der, in den großen Lichtern ange— 
deuteten Kräfte, zur Verſinnlichung ihres geiſtigen und materkellen Wollens gebraucht 
zu werden, und die Pfeiler ſymboliſiren ihre ſichtbaren perfontficirten ausführenden 
Werkzeuge; mithin zeigen die realen Werkzeuge, womit jene ihr Wollen verſinnlichen, 
allerdings deren Charakter, deren Eigenſchaften, ſie werden damit aber immer nicht 
gleichbedeutend mit dieſen ſelbſt. Und ebenſowenig werden ſolches die Pfeller— 
Symbole als die mechanisch vollziehender Potenzen. Jene, die Lichter⸗Symbole, 
erſcheinen im männlichen „I, denn fie bezeichnen leitende Kräfte, dieſe, die Pfeiler 
Symbole, als die erzeugenden Werkzeuge der Kräfte, gehören dem weiblichen Van. 

Und dieſes Verhältniß des LichtF-Symbols zum Pfeiler- oder Saͤulen-Symbol 
iſt ſehr ſinnreich in den 3 großen Kerzen dargeſtellt, indem man die Kerze mit 
Leuchter zum Säulen -Symbol, die Flamme zum Licht-Symbol nimmt, welches 
Letztere dann oben aus der Mitte der Säule herausflammt und ſomit zeigt, daß 
ihre Lichtkraft verborgen in dem Pfeiler ruhe und in ihm und von ihm aus wirke. 

38. Cirkel, Bibel, Winkelmaß. Siehe oben die Note zu Fragſtück 30; 
doch will ich hler bezüglich 

der heiligen Bibel, 
zur Charakteriſtit der beſten maureriſchen Darſtellung ihres Werthes die Note 50 
Br. Krauſens beifügen. Er ſagt: 

„Wie auch die alten Maurer die Bibel betrachtet haben mögen, fo ftcht ſie 
hier jedenfalls an rechter Stelle ze. Sowle aber Jeſus von allem blinden Glauben 
an irgend einen Autoritäten-Glauben frei erſcheint, ſo ſoll es auch der Freimaurer 
fein, Menſchen⸗Satzungen find als ſolche, für ſeinen erkennenden Geiſt und für 
fein freies Gemüth völlig ungültig, da ihn nur reine Selbſtanſchauung der Wahr: 
heit leitet.“ — Alſo die heilige Bibel iſt nicht das Geſetz göttlicher Offenbarung, 
die es nicht gibt, und der Maurer glaubt nur ſoviel, als jeder als Wahrheit zu 
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erſchauen meint. Dabei ſieht man zugleich, daß „Wahrheit“ in der Ordensſprache 
„Realität“ bedeute, Materie oder Form, die ſinnlich ſichtbar iſt. 

Weiter fährt Br. Krauſe in der Note 54 fort: „Daraus, daß die Urſchau 
„Gott“ hier durch das Lehrzeichen der Bibel nur angedeutet wird, folgt im Ein⸗ 
klange rein menſchlicher Gottinnigkeit, ſowie des erſten alten Grundgeſetzes 
(Adams?) der Frelmaurer⸗Brüderſchaft gemäß: daß jeder nicht chriſtliche Glau⸗ 
bensgenoſſe als Maurer, hier ſofern von einem Symbol die Rede iſt, an die 
Stelle der chriſtlichen Bibel das von ihm als erſtweſentlich anerkannte Religions⸗ 
buch ſetzen dürſe; ferner, daß in Logen, deren Mitglieder Nichichriſten find, das⸗ 
jenige Buch an die Stelle der Bibel, ſoſern ſie hier bloß Symbol iſt, geſetzt 
werden dürfe, welches dieſe Brüder als erſtweſentlich anerkennen, und daß ein 
Chriſt, ohne deßhalb ſeinen Glauben zu verleugnen, und ohne zu heucheln, ſolche 
Logen beſuchen konne, wo dieſes geſchieht, da es möglich und weſentlich iſt, daß 
die Brüder aus allen Völkern, im Erſtweſentlichen der Gottinnigkeit als Menſchen 
und Maurer übereinſtimmen.“ — 

Was Anderes kann nun die heilige Bibel fein, als das entwürdigte Werkzeug 
des Betrugs? als das phyſiſche adamitiſche Lebensgeſetz? — Was iſt der ſog. 
chriſtliche Maurer, der dem Türken den Koran, dem Chineſen ſein Heidenbuch 
zum Schwur vorlegt und ſich ihm als hohen Prieſter dieſes feines Religionsgeſetzes 
gibt, ihn zu weihen, mit ihm zu ſeinem Gott zu beten? — Iſt er ein anderer, 
als ein Belrüger und als ein Mann ohne jede Religlon, das gefährlichſte Glied 
im Staat, denn dem Mann ohne Gott muß auch der Eid zur Poſſe werden und 
Staat und Mitmenſchen haben keine Vürgſchaft von dem Mann des Betrugs, 
dem Mann ohne Pflicht! — 

39. Die drei kleinen Lichter, welche Sonne, Mond und den 
Melſter der Loge hier nach dem Katechismus bedeuten ſollen, anlangend, ſo iſt 
zuvörderſt im Meiſter eine Bedeutung ſtalt des Symbols genannt, weil man halbe 
Mittheilungen und Verwirrung liebt, um das Verſtändniß zu erſchweren. Das 
dritte Symbol ſtatt des Melſters, iſt „der flammende Stern.“ 

Ole volle Bedeutung auch dieſer drei kleinen Lichter, ergibt ſich in unab— 
weislicher Conſequenz des Emanationsprincips. Sie müſſen jene geheimen 
Urkräfte und deren religiöſe und politiſche Analogien, die Symbolik der 3 großen 
Lichter, einführen in ihren weiteren Wirkungen oder Emanationen, in die Erkennt⸗ 
niß der unteren Sinnenwelt, alſo in die untere Ordensſphäre, folglich müſſen fie 
in Wahrheit ſymboliſtren: 

1) im Ordens⸗Lokal, als Symbol des Weltkörpers: Sonne, Mond und 

vulkaniſches Flammenfeuer, dieſes dargeſtellt im flammenden Stern; 

2) im Ordens⸗Tempel, als im Tempel des Naturcultus: die Götter: 

Potenzen des Buftris, der Iſis und des Vulkan, oder — nach der 
ſpaͤteren Myſterien⸗-Sprache — des Jehovah, als die sinnlichen Factoren 
der Licht⸗, Zeugungs⸗ und Geſtaltungskraft für die Erdenſphäre. 

Die drei großen Lichter ſymboliſirten weiter bezüglich der theokratiſch⸗politiſchen 
Ordensbeſtimmung, die theotratiſch⸗ polttiſch regterende geheime Dreifaltigkeit, als 
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Analogie der drei Urelemente, daher nicht unmittelbar auf die untere Ordens⸗ 
Sphäre, ſondern nur auf die höchſte Sphäre direct wirkend, die untere durch 
ſtellvertretende Emanattonen aus ſich regierend. Und dieſe theokratiſch-politiſchen 
Gmanationen müſſen nun in weiterer Conſequenz ebenfalls in den 3 kleinen 
Lichtern ſymboliſirt fein. 

In den alten Myſterlen war die Denkkraft ein Ausfluß des Lichtfeuers, des 
Buſtris, der Wirkung des Mythras oder des Feuers im Schooße der Cybele, oder 
der feuchten feinen Materie; daher Buſiris auch Symbol der Denkkraft in der 
Erden-Weltſphaͤre fein muß. Die Denkkraft aber mußte die übrigen Weltkräfte 
regieren; daher ward Buſiris theokratlſcher Weltregent. 

Iſis war ſein weibliches Element, das der Vermittlung ſeines Willens, Sym⸗ 
bol der Willenskraft und des Geſetzes der Natur, da der Wille der Naturgottheit 
das Geſetz der Naturwelt ſein mußte, das Geſetz, wonach Vulkan Alles zu ge⸗ 
ſtalten hatte. 

Vulkan endlich, Wirkung des Mythras oder Feuers im Schooße der Kora, 
der Erdenmaterie, der Geſtaltungsmaterle, war der phyſiſche Weltgeſtalter, alſo 
vie ausführende Thatkraft, die politiſche Gewalt in der Erden-Weltſphäre. — 

Sie erſchienen alſo in der Erdenſphäre nur als die Emanationen des Mythras, 
der Cybele und der Kora, von denen der Gottmenſch mit dem Weltpatriarchen 
und mit dem Weltkalſer, als Analogien theokratiſch-politiſcher Natur im Orden 
ſich darſtellten. Folgerecht alſo müſſen auch die 3 kleinen Lichter 

3) drei Emanationen dieſer geheimſten regierenden Ordens Dreifaltigkeit für 

die untere Sphäre des Ordenskörpers ſymboliſiren, als Ana⸗ 
logien jener Begriffe von Buſiris, Iſis und Vulkan. 

Und wir werden ſie künftig in den Hochgraden finden, 

a) als „Gubernator olympicus,“ Bufiris; (Siehe vorläufig mein Magazin 

der Beweisführung gegen den Orden, Heft 6. S. 16.) 
b) als Erzpatriarch, als deſſen geiſtiges Willensorgan, als fein Mund, Iſis; 

e) als Weltkönig, als feine Thatkraft, feine Hand, Vulkan. 

Drei Copien des Gottmenſchen, des Weltpatriarchen und des Weltkaiſers, und 
deren Stellvertreter im Untergebäude des Ordens. 

Allein Lichter ſymboliſiren in der Loge, wie gedacht, geheime, unſichtbare 
Potenzen für den Logen⸗ oder Ordensgrad, in dem fie brennen; alſo find auch 
die Potenzen der Symbolik der 3 kleinen Lichter, welche das ganze Untergebäude 
des Ordens geheim regieren, unbekannt den Lehrlingen, deren Logen-Ritual allein 
hier erſt in Frage ſteht. Die ſichtbaren Potenzen ſymboliſiren, als mechaniſch 
ausführende Werkzeuge der Lichter die Pfeiler; mithin muß noch eine entſprechende 
ſichtbare Ordens-Dreifaltigkeit in drei Pfeilern vorhanden fein, welche das Bild 
des Buſiris, der Iſis und des Vulkan ſichtbar darſtellt; und wir finden auch ſie 
in den Pfeilern, wie die Note zu Fragſt. 95 zeigt. Auch werden wir in den 
heutigen Logen 9 kleine Lichter und im Tempelgebäude 9 kleinere Pfeiler in jedem 
der 4 großen Selten⸗Syſteme erblicken. 
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Wir finden ferner im Orden, daß jeder Theil ein treues Formen-Abbild des 
Ganzen iſt, daher muß auch in jeder Loge eine ſolche geheime leitende Drei⸗ 
faltigkeit vorhanden fein, ſowie in jeder Loge die Flamme des großen Lichtes auf 
ſchlagt; eine Bedingung, deren Erfüllung dadurch ſehr erleichtert wird, daß in der 
unterſten Lehrlingsloge auch alle Glleder der Hochgrade, meiſt unbekannt, ver⸗ 
bunden find. Sind nun aber auch die ſichtbaren Autoritäten in den Saulen 
ſymbollſirt, ſo ſind doch eben dieſe die ſichtbaren Werkzeuge der Lichter oder Punkte 
und erſcheinen als ſichtbare Träger und Bilder der Autoritäten jener, daher dieſe 
in den Pfeilern deutlich zu erkennen ſind. 

Und fo finden wir in jeder Loge eine theokratiſch politiſch-reglerende ſichtbare 
Dreifaltigkeit im Obermelſter, oder Meiſter vom Stuhl, im iſten und Aten Auf 
ſeher. (Vergl. weiter darüber Note zu Fragſt. 95.) 

Endlich 

4) ſymboliſirten geſchichtlich die 3 großen Lichter die drei ſog. Urvater und 
Gründer des Dreifaltigkeits⸗Cultus der alten Heidenkirche der theokratiſchen 
Völkerbeherrſchung, Adam, Noah und Abraham, folgerecht müſſen geſchicht— 
lich die 3 kleinen Lichter die drei Stifter der 3 Sekten ſymboliſiren, welche, 
im Freimaurer⸗Orden zur Einheit verbunden, jenen heidniſchen dreiſaltigen 
Cultus mit der Idee der heidniſch⸗theokratiſchen Völkerherrſchaft gegen 
das ſiegende Chriſtenthum retteten, der Sekte der Manichäer, der Cab⸗ 
baliſten und der Sabäer; allein ich kenne geſchichtlich anerkannt erwieſen, 
nur erſt den Stifter der Haupt⸗Sekte der Manichäer oder der Kinder der 
Wittwe, den Manes. Ihn bezeichnet unfehlbar das te Licht. 

42. Der Griff, als erſtes thatſächliche Erkennungszeichen der Brüder, iſt 
Symbol der Verbrüderung, der Schließung des Bundes. 

Das Wort, Jachln, iſt das ideelle Zeichen der Erkennung des Bundes⸗ 
Bruders. Es fft das Wort, woran man ſich als in ihm verbrüdert erkennt, alſo 
die Bundesparole, der Ausdruck des Bundeszweckes, zu dem ſich die händegebenden 
Brüder gemeinſchaftlich verpflichteten. Seine Bedeutung zeigt folglich den Zweck 
an, der dem Lehrling, als Bundeszweck angegeben wird. Und dieſe Bedeutung 
verbinden die Ordenskatechismen mit der gleichnamigen ſüdlichen Säule, die wir, 
mit J bezeichnet, in der Vorhalle treffen. Die Ordenskatechismen nennen die 
mit J bezeichnete ſüdliche Säule Jachin, die mit B bemerkte, nördliche Säule 
Boaz, und ſagen dem Lehrling, ſeine Stelle ſel an der Säule Jakin, dem Geſellen, 
ſein Platz ſei an der Säule Boaz. Die natürliche und nothwendige Erklärung 
dieſer Säulen, muß mit der Erklärung der ſymboliſchen Form des Weltgebäudes 
und des Ordensgebäudes, des N verbunden ſein und in der Note zu 91 
gegeben werden, ihre erſchöpfende Deutung aber, der Erklärung des Geſellengrades 
vorbehalten bleiben, weil beide Saulen zuſammen, erſt in dieſem Gegenſtände der 
Katechtſation werden. 

Die Freimaurer-Eneyklopadie von Lenning ſagt uns nur: „Jachin oder 
„Jakin, der Name der Säule zur Rechten, am öftlichen Eingang der Vorhalle 
„von Salomons Tempel, an welcher die Lehrlinge, ſowie an der zweiten, Boaz, 
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„die Geſellen ihren Lohn empfingen. Es gehört dieſes hebräiſche Wort, welches 
„aufrichten, auch befeſtigen bedeutet, unter die denkwürdigen, im Lehrlings⸗ 
„oder erſten Grade der Maurcerel.“ 

Das Wort Jakin bezeichnet alſo dem Lehrling den Zweck des Bundes, wozu 
der Handdruck ihn verpflichtete. Und dieſer Zweck helßt „Aufrichten.“ Nun wird 
dleſes Wort nicht nur vorzugsweiſe und zunächſt vom Aufbau von Säulen ge⸗ 
braucht, ſondern hier im ſymboliſchen Freimaurer- oder Salomons-Tempel trägt 
ſpeciell eine der zwei Saulen, die mittägliche, am Eingang ſtehende, den Namen 
Jakin, und an ihr ſoll der Lehrling ſeinen Arbeitsplatz haben, wie der Geſell 
an der Saͤule Boaz, angeblich der Säule der Staͤrke, mithin iſt die Saule Jakin 
ſpeciell als Object der Arbeitsbeſtimmung der Lehrlinge bezeichnet, folglich iſt, 
„ihre moraliſche Bedeutung realiſiren zu helfen, dafür zu arbeiten,“ die Lehr⸗ 
lingsbeſtimmung. Es fragt fi alſo, welche Bedeutung haben dleſe Säulen? — 
Wir kennen dieſe beiden Säulen aus den heidniſchen Myſterken, als die der beiden 
Geſchlechtskräfte der Natur, des Buſiris und der Iſis, im Tempel der Natur. 
Und den Tempel der Natur fanden wir wieder im Tempel Salomontis der Frei⸗ 
maurerbrüder, mit ſpecieller Aufnahme beider Säulen, mithin liegt das richtige 
Verſtändniß der Säulen Jakin und Boaz ſchon ſelbſtverſtändlich auch hierin vor; 
es kann ihre Bedeutung keine andere ſein, als die in den alten Myſterien, denn 
der Tempel der Natur konnte kein anderer werden! — 

Die mitternächtliche Säule iſt die Feuerſaͤule der männlichen Zeugungskraft; 
da aber das Feuer der Außenwelt nur ſichtbar wird als aſtraliſches Feuer, als 
Buſiris, und auch dieß nur mittelſt des Waſſers, als weiblichen Elementes, in 
feiner Vergötterung Iſis genannt, fo muß die Feuerſaͤule in Mitternacht ſtehen, 
weil das Feuer vom finſteren Erden-Schooße, aus dem Gentralfener ausſtrömt 
und den Kreislauf bis zu ihm zurück dergeſtalt macht, daß es im Oſten, an 
den Grenzen des Waſſerelementes ſichtbar wird, im Mittelpunkt des Mittags feinen 
Glanzpunkt erreicht, und nach Weſten hin wieder ſchwindend, nach Norden hin⸗ 
ziehend, untergeht. Die Iſis⸗Säule aber muß im Mittagspunkt ſtehen, weil dort 
das Waſſerelement feine ſtärkſte Wirkung außert und den Glanzpunkt des Lichtes 
der Erde hingibt. 

Die Saͤule Jakin iſt alſo die Iſis⸗Säule, und ſomlt iſt die Wlederherſtellung 
des Iſis⸗Cultus die moraliſche Beſtimmung der Lehrlingsarbeit. 

Aber die Zeugungskraſt der Natur wurde mit der Schaffung der fog. leben⸗ 
den und Pflanzen⸗Schöpfung auch eine ſelbſtſtändige, ſpecielle Weſenzeugungskraft, 
die zwar, da auch die lebende Schöpfung doch nur ein Theil des einheitlichen 
Naturweſens blieb, von den Urgeſchlechtskraͤften des Naturweſens auch nur aus⸗ 
floſſen, doch aber, einmal empfangen, eigenthümlich fortwirkten. Die Alten fanden 
dafür eigene Namen, ſie nannten den Buſiris, Bacchus, und machten nun einen 
älteren und einen jüngeren Bacchus, jenen Dionyſos, dieſen Sabazzios bezeichnet 
und felerten die Weiblichkeit der todten Natur als Iſis, die der lebenden Schö— 
pfung als Venus. Die Egypter ſetzten als Symbole dieſer zweiten ſecundären 
Wirkſamkeit des Bufiris und der Iſis, die freiſtehenden Säulen des Buſtris und 
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der Iſis, zum Unterſchled von den Tragfäulen des Tempels des Naturkörpers. 
So gaben die alten Prleſter den kleinen Myſterſen der Vorhöfe und der Außen⸗ 
welt zwei Paar Geſchlechts-Gottheiten, ein Paar aſſraliſche für den Naturkörper, 
ein Paar halbmenſchliche für die lebende Schöpfung, Letztere bloße ſpecielle Ema⸗ 
nationen des erſteren Paares. Allein die Sinnlichkeit der Menſchen gab ſich mit 
Leidenſchaft dem Cultus des letzteren Götterpaares dergeſtalt hin, daß der Cultus 
des Hauptpaares darüber erblich. Beider Paare active Kraft ging aber natürlich 
doch immer vom Centralfeuer im Erdenſchooß aus. 

Und fo mußte auch der Tempel Salomonis des Ordens zwel Saulen vor 
ſelnem Eingang, als Symbole der aſtraliſchen und phyſiſchen Zeugungskräfte in 
der Erdenſphäre haben, die wir deßhalb mit Lilien und Granataͤpfeln geziert in 
feiner Vorhalle fanden. Ihren Cultus aber zeigt uns der Orden in feinen 
Johannes- und Nofenfeften, die Nepräfentanten der zwei Göͤttergeſchlechts-Paart 
in den beiden Vorſtehern und in den beiden Schaffnern, ihr Einhekts-Element 
aber, das Feuer, im Meiſter. Darum ſtehen die belden Vorſteher, jeder mit 
einem Stab vor dem Meiſter, nach Weſten, nach dem Inneren des Tempels, als 
Pfeiler im Inneren des Weltgebäudes, als Zeugungskräfte des Naturkörpers, und 
die beiden Schaffner, wieder jeder mit einem Stab, hinter dem Meiſter nach 
Oſten, alſo nach Außen, denn auch der Meiſter ſitzt im Oſten. Sie ſind die 
Symbole der phyſiſchen Weſen⸗Zeugungskraft auf der Erdenoberfläche, daher nicht 
Tragpfetler, ſondern nur Zierſäulen des Ordensgebäudes. Stäbe und Bäume 
fanden wir auch in den alten Myſterten als Symbole des männlichen Geſchlechts— 
gliedes und ebenſo Granatäpfel und Lilien, als Geſchlechtsſymbole. 

Endlich beſtimmte auch ein politiſcher Grund die Stellung der Saulen in 
der Vorhalle, der Grund: daß der religiöſe Cultus der Völker dem eigentlichen 
innerſten Orden, dem höchſten geweihetſten Ordens-Prieſterkörper, nur Mittel 
zum Zweck der Völkerbeherrſchung, nicht Selbſtzweck fein ſollte. 

Die Freimaurer berufen ſich als Autorität auf einen hochgelehrten Rabbiner 
Naphthali Abraham, um zu behaupten, über die Saulen J und B, am ſalomo⸗ 
niſchen Tempel gebe der Talmud folgende Erklärung: „Jakkn tft auf den 
Mond zu beziehen und Boaz auf die Sonne, weil die Sonne ſtark {ft in 
ihrer Wirkung auf die Erde;“ — wonach alſo der Talmud die Bedeutung der 
aſtraliſchen Zeugungskraft der Feuer- und Waſſerelemente in der Symbolik der 
Säulen beſtätigte. (Vergl. Krauſe die 3 älteſten Kunſt-Urk. der Freimaurerei. 
Th. 1. Abth. II. S. 425.) 

Und das Neuengliſche Ritual (Vergl. ibid. S. 267) ſchreibt und erklärt 
über dieſe Saulen: „Als unſere alten Brüder arbeiteten, empfingen fie ihren 
„Lohn in der mittleren Kammer des ſalomoniſchen Tempels. Dahinein gelangten 
„Ne durch eine Vorhalle, woſelbſt fie zwei große Pfeiler fanden, zur Rechten 
„Jakin, zur Linten Boaz. Jakin bedeutet „aufrichten,“ Boa „Stärke,“ 
„beide „Beſtandheit;“ d. h. der Welt durch Geſchlechts-Zeugung.“ 

Stärke: „er wolle dieſes fein Haus feſt machen, auf daß es beſtehe.“ — 
Nun, da der Tempel Bild des Weligebäudes fein ſollte, ſo war das Haus zwiſchen 
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den Saulen die Weltform, die ihr von den Säulen, dem Feuers und dem Waſſer⸗ 
Element gegeben ward. — Weiter beſchreibt die Stelle die Säulen: „Sie waren 
reich geſchmückt mit Lilien und Granataͤpfeln,“ (alſo mit den Symbolen von 
Waſſer und Feuer, von weiblicher und ven männlicher Geſchlechtselgenſchaft). 
Das Ritual ſagt: Lilien bedeuten Frieden, Granatäpfel Nachkommenſchaft, 
wegen der Fülle ihrer Samenkörner. Frage: Womit waren dieſe Pfeiler ferner 
geſchmückt? — Antwort: Mit 2 Globen. Auf der einen war eine Vorſtellung 
der r auf der anderen eine Karte der . 
Frage: Was bedeutet dieſes? Antw.: Daß Maurerei allgemein iſt. Fr.: Wann 
erklaͤrt man fie für vollendet? Antw.: Als das Netzwerk darüber gezogen war it. 
Sie ſollten an die zwei wunderbaren Pfeiler erinnern, deren Einer den Sirar, 
liten bei Nacht leuchtete, und fie durch das rothe Meer leitete, der andere 
aber, als ein Wolken-Pfeiler, eine Verhüllung für die Egypter bel Tage war ꝛc.“ 
Alſo das Reſultat der Erklärung iſt: die beiden Pfeiler ſymboliſirten aftraltiches 
Feuer und Waſſer. — Immer daſſelbe Facit! — 

Deßhalb mußten dieſe Säulen als Symbole des einſtigen Volkscultus in 
den Außenthellen des Tempels ſtehen, daher wir fie auch nicht in der Loge ſelbſt, 
ſondern auf dem Tapis, dem Tempelbild dargeſtellt ſehen. Und da fir abge 
leltete Zeugungskräfte ſymbollſirten, fo erhielten fie auch in dem Logenperſonal 
ihre wahren ſpeciellen Vertreter in den beiden erſten Schaffnern, in den Brüdern, 
welche die materiellen, ſinnlichen Bedürfniſſe der Brüder zu verſorgen haben, die einen 
Stab, das alte Myſterlen- Kennzeichen der Geſchlechtskraft, in der Hand führen 
und im Rang, wie die Dankrede des Lehrlings hier zeigt, unmittelbar hinter den 
drei höchſten, hinter dem Obermeiſter und den beiden Aufſehern ſtehen. Reprä⸗ 
fentiren nun dieſe drei Höchſten im inneren Orden, alſo im Gegenſatz zur 
Johannes-Vrüderſchaft, die drei Urelemente, ſo müſſen auch nach dem viel dar⸗ 
geſtellten Naturgeſetz, die beiden Schaffner, als nächſtfolgende Repraͤſentanten der 
zeugenden Naturkraͤfte, die Geſchlechtskraͤfte dieſer Urelemente im inneren Tempel 
repräſentiren; für den Vorhof der Johannes-Maureret aber müſſen, da hier, als 
in der Außenwelt, das Urfeuer nur in ſeinem Ausfluß als Sternenfeuer ſichtbar 
werden kann, die drei erſten Logenbeamten als aſtraliſches Feuer, alſo als die 
zeugenden Kräfte ſich mit darſtellen. 

So geben dieſe beiden Säulen auch 

der Vorhalle des Ordens-Tempels 
ihre Bedeutung, als den Platz der Ordensgrade, welche die Namen dieſer beiden 
Säulen tragen, deren Beſtimmung alſo mit der Bedeutung dieſer beiden Säulen 
verknüpft iſt, anſcheinend alſo nur der Lehrlinge und der Geſellengrade; allein ich 
habe in der Note zu Fragſt. 12 nachgewieſen: daß, wie der allmächtige Gott Jehovah 
im gottesläſterlichen Orden, zur Perſonificatlon des Iſisgeſetzes, feine Bibel zum 
Iſisgeſetzbuch, ſein moſaiſcher Tempel zum Tempel des vergötterten Vulkangeſetzes 
gemacht wurden, die chriſtlichen Hekligen, Johannes der Täufer und Johannes der 
Evangeliſt ſich zu Identificirungen mit dem Buſiris und mit der Iſis, zu Namens⸗ 
trägern jener Säulen herabwürdigen laſſen mußten. Tragen aber dieſe Säulen, 
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nach der geheimeren inneren Ordenslehre dieſe Namen, fo gehören auch in der 
Wirklichkeit der Vorhalle oder den kleinen Myſterien der Vorſchule, die Grade der 
Ordensgeſellſchaft an, welche unter dem Namen der Johannes-Maurerel begriffen 
werden, mithin die vier Grade der ſog. Freimaurer-Brüderſchaft, als die 
dem Johannes geweihete Brüderſchaft, die Grade der Lehrlinge, der Ge— 
ſellen, der Meiſter und der auserwählten Meiſter, wie ſie die Cölner Urkunde 
ſchon ausführlich darlegt und die heutigen Katechismen ſie zeigen. Auch trägt 
dieſe Johannes-Brüderſchaft die Namen der blauen und der ſymbollſchen Maureret. 

Die Freimaurer⸗Eneyklopädie Art.: „Freimaurerei, (die Johannes⸗ſymboliſche⸗ 
„blaue) iſt die der drei erſten Grade, im Gegenſatz zur rothen oder ſchottiſchen 
„Maureret.“ — Die Erklärung der Angabe nur dreier Stufen der Johannes⸗ 
Maurerei zeigt uns ſchon die Cölner Urkunde: man liebt es im Orden zu ſagen 
3 Stufen, Lehrlinge, Geſellen und Meiſter, aber die Meiſterſtufe hat zwei Grade, 
die des Meiſters und die des vollkommenen oder Obermeiſters, techniſch die 
Thorſchwelle. 

Weiter lehrt uns der Anhang zu den Ritual-Statuten der drei Johannes⸗ 
Grade der Großen National-Mutterloge zu den 3 Weltkugeln zu Berlin. Leipzig 
1825. Lauffer. S. 192: „Der Meiſter muß wiſſen, daß die 3 Grade nur 
„eine Hülle, eine vorbereitende Beſchäftigung im Vorhofe find; daß erſt auf 
„höheren Graden das volle Licht erblickt und der Eingang in das 
„Innere des Ordens betreten werden könne.“ — 

Der weltberühmte Ordensbruder und Ordens -Schriftſteller, Ecker von Eck⸗ 
hofen, in ſeinem, — wie er ſelbſt ſagt, — auf Befehl der Oberen geſchriebenen 
Werk: „Geoffenbarter Einfluß der ächten Freimaurerei in das allgemeine Wohl 
der Staaten.“ Amſterdam 1779. 2. Aufl. S. 11 ſagte: „Damit die Oberen 
„ihre wahre Abſicht beſſer verbergen, haben fie die 3 erſten Stufen, zu einer 
„Pflanzſchule höherer Wiſſenſchaften gewidmet; und kann Keiner höhere Stufen 
„erſteigen, oder in das Allerheiligſte des ſchönen Naturtempels eingelaſſen 
„werden, der nicht erſt jene Stufen erſtieg!“ — Und (S. 88): „Schon die 
„wahre Erklärung der Tapeten (des Tapis) der erſten drei Grade 
„beweiſt den wahren Endzweck der Stiftung (des Ordens). Alle in 
„ſie wird nur im Innerſten des Ordens mitgetheilt.“ 

Dazu erklärt uns derſelbe Ordensbruder in derſelben Ordensſchrift auch den 
Grund dieſes Verhältniſſes. Er ſagt Seite 9: „Das egyptiſche Volk war das 
erſte, welches die Geheimniſſe des dreifachen Lichtes, a) der natürlichen Magie, 
b) der engliſchen Cabbala, und e) der Naturwiſſenſchaft in eine ſyſtematlſche 
Ordnung gebracht, und in ihren geheimen Verſammlungen in gewiſſen hiero⸗ 
glyphiſchen Sinnbildern lehrte.“ 

Und die Ordnung dieſer drei Sekten im gemeinſchaftlichen organiſchen Körper 
war eben wieder bedingt durch das Princip der Geltung des Naturorganismus 
für den Ordensorganismus. Auf der äußeren Oberfläche der Erde wurden die 
wohlthaͤtigen, zeugenden Wirkungen der Urelemente nur mittelbar, als aſtraliſches 
Feuer wahrgenommen und göttlich verehrt. Aber ein ſolcher Bekenner verſtand 
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das Naturgeſetz noch nicht, das die Urelemente als die wahren Sötterfräfte der 
Natur zeigt. Sie ſtanden alfo noch vor der Erkenntniß des inneren organiſchen 
Naturgeſetzes, alſo noch außen, vor dem Innern des Tempels der Natur, im 
Vorhof. 

Dieſes Geſetz des inneren organiſchen Lebens der Natur, dieſe Erkenntniß 
ihres inneren Tempels, war nun dem Geſetz der Cabbala vorbehalten, folglich 
mußten die Schüler dieſes Geſetzes die unteren und die mittleren Räume des 
inneren Tempels füllen, da nur der Durchlauf durch dieſes Lehrſyſtem, die Vollen— 
dung feines Verſtändniſſes, die letzte Erkenntniß, das rationelle Nefultat bringen 
konnte, das Schlußreſultat: die Erkenntniß der Mythras⸗ oder Magier⸗Myſte⸗ 
rien, die Erkenntniß der Lehre von der Allheit der Materie, vom Kreislauf 
des Feuers, von der Negatlon von Gottheit, von Geiſt, von Tugend und von 
Laſter; mithin mußte dieſes Syſtem des Zoroaſters und des Manes das höͤchſte 
werden. 

So zeigt ſich uns die Johannes-Brüderſchaft als die Claſſe der kleinen 
Myſterlen, im Vorhof des Tempels des Freimaurer-Ordens, in ganz gleicher 
Welſe, wie die kleinen Myſterien mit dem Buſiris und Bacchus, mit dem Iſis 
und Venus ⸗Cultus der alten Myſterien-Geſellſchaften. Und die beiden Säulen 
am Tempel, an welchen die Lehrlinge und Geſellen ihre Plätze haben, an denen 
fie arbeiten wollen, nach den Weifungen ihrer Meiſter, lehren alſo die Beſtimmung 
der kleinen Myſterien, an der Reſtauration der alten Heidenkirche Egyptens in 
deren Glanzzeit zu arbeiten. Und eine Reihe weiterer Autoritäten des Ordens 
beſtätigen ſolches weiter ſpeciell. (Vergl. Note 12 u. 16.) 

Die Aſtraa, Taſchenbuch für Freimaurerei auf das Jahr 1837, S. 28. 
gab uns das Motto, welches dem ſpeciellen Theil vorſteht. Und die Latomia 
fügte das Motto zum Aften Kapitel bei, das uns das Bekenntniß ablegte: alle 
Maurerei ruhe auf dem Princip des Logos, der zeugenden Natur 
kraft, auf ihrer Erkenntniß und Uebung. Folianten würden ſich an⸗ 
füllen mit ähnlichen Leſefrüchten. 

45. Die Todesandrohung für den Fall des Verrathes alſo, iſt die einzige, 
die man dem Lehrling in der Symbolik ausdrücklich, klar und deutlich erklärte, 
Darüber allein durfte er keine Minute im Unklaren bleiben. 

47. Br. Krauſe erklärt in ſeiner Note 61 uns dazu: „Dieſe Entfernung 
und Wiederankleldung des Neuaufgenommenen iſt ein Zeichen, daß nun die Auf- 
nahme vollendet iſt, und daß er das Weſentliche über die Freimaurerel und über 
die Kunſt der Brüderſchaft gehört hat. Daher wird er auch nun in den Stand 
geſetzt, ſich jedem Bruder zu erkennen zu geben. Wenn er dann wieder herein⸗ 
kommt, tritt er als Bruder, als Gleicher unter Gleiche herein. 

Der 2te Theil dieſer liturgiſchen Handlung beginnt; die Beſtimmung deſſelben 
iſt: den Neuaufgenommenen mit an die gefellige Arbeit zu ſtellen; daher ihm 
auch die bildlichen Werkzeuge eingehändiget und erklärt werden.“ — 

49. Schaffner oder Stewards haben die ökonomiſchen Angelegenheiten, dit 
phyſiſchen Bedürfniſſe zu beſorgen. Ihr Name ward einer ähnlichen Stellung 
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am königlichen Hofe, der eines Oberhofmarſchalls entlehnt. Sie trugen, als 
Zeichen ihrer Amtführung dem König einen weißen Stab vor. (Vergl. die Frei⸗ 
maurer-Eneyklopädie von Lenning.) Auch im Orden iſt ihre Stellung eine 
hohe, denn wir ſehen aus der hier folgenden Dankrede des Lehrlings, daß ſie 
unmittelbar der regierenden Dreifaltigkeit im Range folgen. (Vergl. ſerner die 
Note zu Fragſt. 42 am Schluß.) 

51. Das Schurzfell. Nackend erſchien das erſte Menſchenpaar auf 
der Welt; den erſten Schurz erhielten bekanntlich nach dem Text der hei 
ligen Bibel, Adam und Eva nach dem Sündenfall und nach ihrer Verurtheilung 
zur Arbeit von Gott ſelbſt. Er ward die erſte und einzige Kleidung Adams 
und feiner nächſten Nachkommen. So ward das Schurzfell Symbol des erſten 
menſchlichen Naturlebens, der Gleichheit ihrer Verurtheilung zur Arbeit, zum 
Gewinn der Nahrung und der Gleichheit ihrer Erſcheinung. — Nackend ſahen 
wir in den alten Myſterien den Neuling eintreten in die Weihen, denn er kam 
ſymboliſch, eben erſt neu geboren aus dem Erdenſchooß. Und ſoweit es heute 
die Sitte nur irgend zuläßt, erſcheint der Candidat im heutigen Maurertempel 
nackend. Man hat ihm an Kleidung ſoviel genommen, als man nur irgend wagen 
durfte, und hat entblößt, ſoviel nur die Zeitſitte vertragen konnte. Auch er kommt 
aus dem Erdenſchooß, aus der finſteren Kammer, eben erſt neugeboren zur Welt. 
Aber er iſt Hier gleich allen anderen Menſchen zur Arbeit verur⸗ 
theilt, um feine phyſtſchen Bedürfniſſe befriedigen zu können. 
Und zum Zeichen deſſen erhält er, wie alle andern vor ihm erhielten, den Arbeiter⸗ 
Schurz. Und dem fügen die Ordensſchriftſteller (Zeitſchrift für Freimaurerei. 
Als Manuſcript gedruckt für Brüder. Altenburg 1823. 1. B. Iſtes Heft. S. 46) 
bel: „Das Feigenblatt, womit Adam, als er aus dem Paradieſe floh, feine 
Nacktheit bedeckte, war der Iſte Schurz, Noah nahm denſelben hierauf als Zimmer 
mann zur Zimmerung der Arche und Abraham als Maurer zum Bau der Kaaba; 
Mohamed erhielt denſelben in der Nacht feiner Himmelfahrt aus den Händen 
Gabriels.“ (Ibid.) 

So iſt das Ordens Schurzfell 

1) Symbol des erſten phyſkſchen und gleichartigen arbeitenden 
Naturlebens der erſten Menſchen und aller Ordensbrüder nach 
dieſem Naturgeſetz Adams, als Ordensgeſetz. 

Mit Schurz und mit Hammer ſahen wir ferner den göttlichen Vulkan, als 
Erdenwelt⸗Schöpfer, Erhalter und Regierer auf dem Weltthron des Naturtempels 
der inneren Myſterien der alten Welt; um ihn mit Schurz und Hammer in 
voller Feuerarbeit der Weltumgeſtaltung, feine Feuer-Kabiren in 
der Werkſtätte des Weltgebaͤudes. Sie arbeiteten ewig an der welfen, wohl: 
thätigen und friedlichen, wenn auch gewaltfamen Umgeftaltung der Welt⸗ 
Formen. Und ſo müſſen wir ihn in Folge der Unveränderlichkeit der Natur, 
noch heute im Naturtempel unſerer Freimaurer wiederfinden und wir ſehen ihn 
vor uns in dem Meiſter der Loge, am Feueraltar mit Hammer und mit Schurz⸗ 
fell, um ihn die Heben Brüder, alle mit Hammer und Schurzfell, alle alſo Feuer⸗ 
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Kabiren in Vulkans Werkſtatt, in voller Arbeit, die heutige moraltfhe Welt an⸗ 
geblichwohlthätig umzugeſtalten. 

Aber der Gott mußte nicht nur wohlthätig umgeſtalten, ſondern er mußte 
auch, als Gott, das höchſte Recht zu dieſer Thaͤtigkelt beſitzen, mithin war feine 
Wirkſamkeit eine legale. Iſt nun der Metfter der Loge ſein Stellvertreter auf 
Erden, fo iſt auch feine und feiner Leute Arbeit eine legale, mithin iſt der Schurz 

2) Symbol der Verbergung der gewaltſamen Arbeit der Umge— 
ſtaltung der moraliſchen Welt durch den Orden, unter legalem 
und wohlthätigem Vorwand. 

Aber die wahre Bedeutung dleſer Arbeit wird geſchichtlich noch klarer gemacht. 

Nach der älteſten perſiſchen Geſchichte band Kawe, der Grobſchmid, — augen⸗ 
ſcheinlich der Oberaͤlteſte dieſer Zunft, — fein Schurzfell an eine Stange, um 
unter dieſer Fahne Irans Bewohner zum Sturz des Königs Sohak und zur 
Wiedererlangung der Freiheit aufzurufen. Die Rebellion ſiegte, das Schurzfell 
ward zum Reichsbanner und erhielt, mit den koſtbarſten Edelſteinen geſchmückt, 
den Werth von Millionen. Erſt in der Schlacht von Kadeſſia gingen Banner 
und Reich verloren. (Vergl. die obige Freimaurer-Zeltſchrift ibid.) 

Nun ſahen wir in perſiſchen Myſterien, daß die damaligen Zünfte mit den 
Myſterien in Perſien, ſowie in Egypten zuſammenhingen, und daß die Zünfte von 
den Myſterien ihre Vorſteher oder Aelteſte erhielten, mithin war der Aufruhr der 
Zünfte damals eine Wirkung des Einfluſſes der Prieſter-Myſterien, von denen 
aus ſie ihre Richtung erhielten. Und da die heutigen Freimaurer-Myſterien die 
moderne Auflage der perſiſchen Myſterien ſind, da ſie das Schurzfell beibehalten 
haben und da ſie deſſen Geſchichte geben, ſo folgt auch daraus die heutige Bedeu— 
tung jener hiſtoriſchen perſiſchen Symbolik: 

3) das Schurzfell iſt Symbol der revolutionären Natur 
der Brüder-Arbeiten zur Umgeſtaltung der Welt; eine Beſtimmung 
die ſchon als Folge der Umgeſtaltungs-Arbeit thatſächlich hervortritt. 

Und die vom Orden ausgegangenen Revolutionen aller Länder zeigen in 
Wahrheit lebendig dafür, daß ich auch hier nicht irrte. Ueberall begannen die 
Arbeiter-Maſſen ähnliche Zeichen auf Stangen zu ſtecken, um als Zeichen der 
Arbeiter⸗Revolutionen zu gelten! — Von wem erhielten fie die Lehre der 
Symbolik? — Wer ſtiftete die Gewerbe- und Arbeiter-Vereine und wozu? 

Auf Felle endlich waren die erſten Geſetze der Myſterien in Hieroglyphen 
geſchrieben, und der Ausdruck „Geſetz,“ begriff, wie wir ſchon in den Säulen des 
Hermes erkannten, alle Wiſſenſchaſten, deren ſich die Myſterlenkörper zur Beherr— 
ſchung der Völker bedienten. Und vielleicht eben deßhalb trug Vulkan das Schurz⸗ 
Fell, zum Zeichen, daß den Bauherrn und Regierer der Erdenwelt diefe Wiſſen⸗ 
ſchaften eigen ſelen. Das fog. goldene Vließ, das die griechiſchen Helden aus 
dem heiligen Haln zu Kolchis ſtahlen, jene Helden, unter denen Orpheus und 
Herkules, die höchſtgeweihetſten Helden ihrer Zeit mitglänzten, war unverkennbar 
das Geſetz der phöniziſchen Mythras-Myſterien, die wir ſpäter auf Samothraze 
fanden. Und darum ſahen wir ale Candidaten der griechiſchen Myſterlen bei der 
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erſten Weihe auf das Thierfell kreten, zum Zeichen, daß das Myſterlengeſetz die 
künftige Baſis ihres Lebens ſein ſolle. 

Unſere modernen Heidenmyſterien des Ordens umgürten den Neuling mit 
dem Schurz, und dieſer iſt gleichbedeutend in der unteren Ordensſphäre mit dem 
Gürtel in der höheren (Vergl. dieſelbe Freimaurer-Zeitſchrift. Ibid.) Sphäre. 
Er muß alſo 

4) auch hier das Symbol der Ergebung mit Leib, Seele und 
Geiſt an das moderne Myſteriengeſetz ſein! — 

52. Der Sitz des Lehrlings zur Rechten des Meiſters iſt einerfeits eine 
Conſequenz des politiſchen Nachaͤffungs-Syſtems des Chriſtenthums, andererſeits 
aber auch eine nothwendige Conſequenz der Bundes-Allegorie des Kreislaufes des 
Feuerelementes durch die, deßhalb in Krelsſyſteme geordnete Körperwelt, daher jede 
Loge einen ſolchen Kreis, eine Gliederkette darſtellt, deren Anfang und Ende der 
Meiſter iſt, von dem alle Leltung und Bewegung ausfließt und zu dem im jüng- 
ſten Bruder das Ende zurückführt. 

53. Der 24zollige Maßſtab beſagt ſymboliſch, daß alle Arbeiten je 
nach den 24 Syſtemen, welche, — wie wir ſehen werden, und wie ich bereits in 


meinem Tempel Salomonis zeigte, — den Orden bilden, zu verrichten und zu 
bemeſſen ſeien. — Die Erklärung zu Fragſt. 56 iſt eine moraliſche, alſo eine 
willkürliche. 


Das Winkelmaß iſt oben erklärt zu Fragſt. 30. 

Der Spitzhammer iſt das Werkzeug des Abſchlagens und Zerſchlagens, 
des Zerreißens, kurz des Zerſtörens. Das Symbol beſagt alſo: die Arbeit 
des Lehrlings ſei gewaltſame Zerſtörung. Allein die Bedeutung geht 
tiefer und bezeichnet zunaͤchſt eine friedliche Zerſtörung unter dem Schutz der 
Geſetze. Und dafür bedarf es noch einiger Erläuterung. 

Der Hammer war Werkzeug des Erdenwelt-Schöpfers und Negierers 
Vulkan, womit er die Arbeiten feiner Feuer-Kabiren reglerte und die Arbeiten 
ſelbſt regulirte, dieſe Arbeiten ewiger Weltumgeſtaltung, Verjüngung und Regle⸗ 
rung. So alſo war der Hammer das friedliche Werkzeug wohlthätiger 
umgeſtaltender und regierender göttlicher Welshelt, mithin iſt er 

a) in den Händen der einzelnen Brüder, Symbol ſog. friedlicher, [heim 
bar legaler gewaltthätiger Arbeit und Beſtimmung; 

b) in der Hand des Obermeiſters aber Symbol weifer und fräftiger 
Leitung und Regulirung dieſer ſcheinbar legalen und wohlthätigen Gewalt 
thätigkeit. 

a 55. Bruder Krauſe in feiner Note 68 erklärt dazu: „In dleſer Stelle, 
welche durch alle andere geſchichtliche Nachrichten als alt und ächt beſtätiget wird, 
liegen viele wichtige Aufſchlüſſe über die Weſenheit und Beſtimmung 
der Maureret und der Brüderſchaft: 1) daß nicht alle Mitglieder die Baukunſt 
übten; 2) daß ſich die geheime Kunſt nicht bloß auf Baukunſt bezog, mithin auch 
nicht allein baukünſtleriſche Bildung vorausſetzte, mithin eine allgemeine menſchliche 
Kunſt geweſen fein müſſe; 3) daß die geheime Kunſt eine ſittliche oder moraliſche, 
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d. i. eine alle Menſchen angehende Lebenskunſt ſei.“ — Sehr wahr iſt es, daß 
wichtige Aufſchlüſſe in der Floskel ruhen, aber ebenſo wahr iſt es, denke ich, daß 
Br. Krauſens dreifaltige Erklärung unklar und unbefriedigend ſei. Die Wahrheit 
iſt vielmehr folgende: Die Freimaurerei jener Zeit in England ruhete verborgen 
in den Baucorporationen und die Werkmaurer wurden vornämlich „arbeitende 
Maurer,“ von den ſymboliſchen Maurern auch „Genoſſen“ genannt. Das war 
der eine Sinn, der in der Floskel ruhete und der hier zunächſt gemeint war. 
Aber auch die ſymboliſchen Maurer werden wir wieder als hörende und als 
arbeitende Maurer kennen lernen, deren Erſtere eben nur moraliſche, keine poli⸗ 
tiſchen und praktiſchen Erklärungen der Symbole erhielten. 


b 55. Morals hat Br. Krauſe überſetzt durch „ſittlichen Lebenswandel,“ 
fügt aber in Note 69 bet: Johnſon ſagt: „Die Ausübung der Lebenspflichten, 
ein Betragen, das auf Andere Rückſicht nimmt.“ Man erkennt alſo darin nur 
Lebensklugheit, nicht Moral. 


56. Siehe zuvörderſt die Note zu Fragſt. 53. Bruder Krauſe in ſeiner 
Note 70 erklärt demnächſt den Schlußſatz „ohne mir ſelbſt oder meiner Familie,“ 
für ein ſpäteres, aus politiſchen Gründen gemachtes, mit dem Weſen der 
Geſellſchaft un verträgliches Einſchiebſel. 

Und Note 71 fügt er bei: „durch die Gleichheit der Einthetlung wird wohl 
nur die Gleichförmigkeit derſelben angedeutet.“ — Und beiden Erklärungen kann 
ich nur beitreten. 

Note zur Beweis⸗Rubrik. Br. Krauſe hatte Note 60 erklart: „Auch 
jetzt noch umfaßt der Lehrlingsgrad die ganze Maureret, und der 
Geſellen- und Meiſtergrad ſind bloß weitere Ausführungen einzelner Lehrzweige, 
Doctrinen und Arbeiten des Lehrlingsgrades.“ — 

Und Note 73 ſagte er weiter: „Der Aufgenommene iſt nun Maurer; es 
iſt ihm das allgemeine Weſentliche der geheimen moraliſchen, allgemein menſch⸗ 
lichen Kunſt, mit Hülfe der Hauptſymbole erklärt worden; er ſteht an der Arbeit. 
Jetzt kann er noch Rechenſchaft fordern über die Nebenlehrzeichen (Neben⸗ 
Symbole), über die Bedeutung der ſymboliſchen Handlungen bei ſeiner Aufnahme 
und über deren Zuſammenhang mit dem Weſentlichen jener Kunſt. Dieſer Unter⸗ 
richt wird ihm hier ertheilt, er erfährt die Gründe des ganzen Verfahrens,“ — 
welches ehrliche Geſtändniß er in der Anmerkung *) S. 195 aus anderen Autori⸗ 
täten beſtätigt beibringt, deren Geltung im Orden eine unbeſtrittene iſt, — „da 
die Belehrung oder Anweiſung zur Arbeit des Lehrlings eigentlich am nothwen⸗ 
digſten und gleichſam der Schlüſſel zu den übrigen Geheimniſſen und Verhältniſſen 
der anderen Grade in der Freimaureret iſt, fo — ꝛc. ꝛc.“ Alles organiſch 
ſehr wahr, nur erklärt man nicht die Wahrheit! — 

57. Vergl. meine Note zu Fragſt. 8. Eine mit dem adamitiſchen Geſetz 
harmonirende Erklärung gibt Br. Krauſe in der Note 75 über die Stelle „weder 
nackend, noch bekleidet,“ fie beſagt: „weil ich nackend geboren bin und wieder 
nackend zur Verweſung übergehe.“ — Die adamitiſchen Bundesbrüder des Manes 

Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 14 
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ſollen, wie die Urmenſchen fo wenig als möglich bekleidet leben, um ſich fo wenig 
als möglich vom Naturzuſtande zu entfernen. 

„Unbeſchuhet war ich, weil der Boden, worauf der Meiſter- 
Maurer tritt, heilig tft.“ (Vergl. Exod III. 5. Gott ſprach zu Mofes: 
„Lege deine Schuhe ab, denn der Boden, worauf du trittſt, iſt heilig.“) 

So wird der Maurermeiſter dem Moſes und die Loge dem Tempel Jehovahs 
gleichgeſtellt, ſehr natürlich, denn beide ſollten Tempel des Cultus der Naturkräfte 
und die Maurermeiſter — worunter die Logenmeiſter zu verſtehen ſein möchten — 
ſollen die Prieſter des Ordens ſein. 

„Und die Urſache, — fährt die Krauſe'ſche Note fort, — warum ich einen 
Strick um den Hals hatte, iſt, weil es heißt: Was gebunden iſt auf Erden, das 
ſoll gebunden ſein im Himmel.“ (Matth. XVI. 19.) 

Nun dieſe letzte Erklärung iſt offenbar nichts als ein weiteres Stück des 
frechen, verruchten kirchlichen Affenthums des Ordens, der kein Band auf Erden, 
geſchweige im Himmel will. 

57. Die Erklärung gehört zu den willkürlichen. Wäre der Candidat weder 
der Loge entlaufen auf die Straße, ſo helfe der Strick nichts mehr, ihn daran 
zurückzuführen, er hätte dagegen den Staats- und Menſchenſchutz. (Vergl. aber 
die Note zu Fragſt. 8. u. 57.) 

58. Iſt im Grunde nur eine Umſchreibung meiner zu Fragſt. 53 gegebenen 
Erklärung, denn wenn ſich das Herz einnehmen laſſen ſoll, ehe der Verſtand 
prüfen konnte, ſo iſt dieß ja die geiſtig blinde Hingebung. Und das Herz ſoll 
faſſen, heißt offenbar die mündlichen Lehren; ehe die Augen entdecken, d. h. 
ehe der Verſtand mittelſt der Augen den geheimen Sinn der Symbolik enträthſelt. 

59. Dieſe zweite Erklärung erſcheint nur als eine höchſt unnatürlich ges 
zwungene und würde die Verpflichtung der Verſchwiegenheit, der Erhaltung der 
Welt in Unwiſſenheit über den Orden bedeuten. Der Candidat zeigt einen leiden⸗ 
den Zuſtand und ſoll einen actlven Zuſtand ſymboliſiren! — Indeſſen hat auch 
Br. Krauſe in Note 77 dieſe letztere Erklärung unter Zugrundelegung namhafter 
Ordens-Autoritäten angenommen. Er ſagt: „die Welt iſt im Dunklen über die 
geheime Kunſt und kann ſie nicht faſſen, (Joh. 1. 5. welche Stelle zur Erklärung 
aufgeſchlagen wird) alſo iſt fie dazu noch nicht reif und die Brüderſchaſt kann 
eben deßhalb die geheime Kunſt noch nicht öffentlich machen, ſondern nur die von 
der Mehrzahl der wirklichen Mitglieder der Brüderſchaft für würdig Erkannten 
unter ſich aufnehmen. Und in dieſem Geiſte ſoll auch jeder Bruder handeln und 
die geheime Kunſt ſorgfältig verhehlen.“ — Nun, es dürfte den gelehrten Herrn 
Commentatoren doch nicht leicht werden, aus der Augenbinde die Verſchwiegenheits⸗ 
pflicht ſinnbild lich herauszuerklären. 

Endlich aber iſt der angeblich religtöfe Grund zu bemerken, womit die lieben 
Brüder die Geheimhaltung ihrer nichtswürdigen Zwecke, Mittel und Organismen 
gegen ihre Mitmenſchen, die fog. profane Welt, legitimiren wollen. Sie berufen 
ſich auch hierzu auf die heilige Bibel und ſelbſt auf Chriſti Wort im Evangelio 
Matthäl Cap. 7. V. 6. wo es heißt: „Gebet das Heilige nicht den Hunden 
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und werſt Eure Perlen nicht vor die Säue, daß fie dieſelben nicht mit Füßen 
treten und ſich umdrehen und Euch zerreißen.“ — Das ſagt uns Br. Krauſe 
in ſeiner Rote 80. — Alſo macht der Orden ſeine diaboliſchen Zwecke und 
Mittel zu chriſtlichen Heiligthümern, dle allgemeine profane Menſchheit aber zu 
Hunden und Schweinen. Freilich würde nicht nur die profane Menſchheit, ſon⸗ 
dern auch die große Maſſe der mitbetrogenen Ordensbrüder über die Betrüger 
herfallen, fie zu erwürgen, fielen der betrogenen Welt endlich die Schuppen 
von den Augen und ſie erblickte die bodenloſe Verworfenheit in ihrer ganzen 
Häßlichkeit! — 

60. Iſt augenfällige Lüge, Geld und Pretioſen find keine Vertheidigungs⸗ 
Mittel in einer Loge, wo gezogene Degen ringsum drohen. 

61. Dieſe Erklärung kommt, wie man ſieht, der Wahrheit etwas näher, in 
der Erklärung der ſymboliſchen Verpflichtung der Hingabe des Beſitzes an ärmere 
Brüder. Allein wenn der Bruder nichts haben durfte, als Maurer, ſo konnte er 
nichts geben und nichts nehmen von Geld, folglich bleibt nur die zu Fragſt. 53 
in meiner Note gegebene Erklarung die logiſch und grammatiſch einzig richtige, 
und dem Ordenszweck entſprechende. 

64. Unſtreitig eine fo ſinnreiche, als ſchöne moraliſche Erklärung, immer 
aber doch eine willkürliche, denn das Anklopfen an der Thür bildet offenbar 
weniger das Symbol, als der Dreiſchlag in deſſen Form es geſchah. Das Ein- 
laßbegehren an ſich würde keine Dreizahl der Schläge, als Merkmale der Forde— 
rung für die Brüder im Inneren bedingt haben, hatten dieſe drei Schläge nicht 
für dieſe Brüder eine Namensdreifaltigkeit bezeichnen ſollen, in deren Namen der 
Einlaß gefordert werde. Man verbinde damit die Erfahrung, daß der Bund der 
Kinder der Wittwe der liſtige Affe der Kirche Chrlſti iſt, und daß die Aufnahme 
in dieſe Kirche in der Taufhandlung im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes geſchleht, und man wird unmöglich an die Wahrheit der 
hier gegebenen Erklarung glauben konnen, ſondern ſich zu der meinigen, zu Frag⸗ 
ſtück 10 gegebenen, bekennen müſſen. 

65. Gibt keinen verſtändigen Sinn. (Vergl. die Note zu Fragſt. 15) 

66. Auch diefe Erklärung wird keinem Verſtand genügen. (Vergl. dagegen 
Note zu Fragſt. 23.) 

67. Br. Krauſe in der Note 85 erklärt: „Der eigentliche Sinn dieſer 
Entblößung des linken Knie's iſt: der Aufnahmling iſt ſich feiner Schwachheit 
bewußt, und ſucht Stärke und Hülfe durch die Brüderſchaft, und dieſe verſpricht 
ihm Stärke und Hülfe zu fein.” — und dieſe Erklärung erſcheint auch mir vie 
richtige, weil fie mit den ſymboliſchen Lehrgebaͤuden aller alten und neuen Myſte⸗ 
rien harmonirt. Das adamitiſche Geſetz der Urnatur ſoll das menſchliche Lebens⸗ 
geſetz ſein; es legitimirt die freie Befrledigung der phyſiſchen Triebe und der 
Leidenſchaften, aber auch die Freiheit des Gebrauchs der Liſt und der Gewalt zur 
Dienſtbarmachung Anderer für Befriedigung der Leldenſchaften Einzelner. Und 
eine Verbindung einer Mehrheit einzelner geiftiger und phyſiſcher Kräfte für dieſen 
Zweck ſichert jedem verbündeten an ſich wentgvermögenden Einzelnen, die anthellige 
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Realiſirung des gemeinſchaftlichen Zwecks. Und dieſe Erfahrungslehre iſt es ja, 
welche dem ganzen Bunde der Kinder der Wittwe zu Grunde liegt. Er theilt 
alſo dieſe Erfahrungslehre, als ſein Fundament, dem Neuling ſymboliſch mit. 

70. Drei Geſellſchaftsglieder machten nach römiſchem Recht auch in den 
Vaucorporationen einen Geſellſchaftskörper; allein in der ſymboliſchen Maurerei 
der Kinder der Wittwe war das perfonifieirte und vergötterte Trinitäts-Verhältnlß 
der drei Urelemente das entſcheldende Motiv. (Vergl. Note zu Fragſt. 37.) Die 
drei großen hier erwähnten Maurer ſind eben jene vergötterten Elemente und 
Wirkſamkelten, und die ſog. göttliche Ordensdreifaltigkeit, die wir als Gottmenſch, 
Weltpatrlarchen und Weltkaiſer kennen lernen werden, mußte, da der Orden, fo 
wie jede Loge, ein vollkommenes Abbild des Weltgebäubes ſein ſoll, die erſte 
Grundpotenz zum Orden und im Orden ergeben, jede Loge aber in weiterer 
Analogie mit drei Copien der 3 Urelemente als Baſis und Lebenskraft beginnen, 
mit dem Meiſter und zwei Aufſehern. 

Br. Krauſe gibt uns in der Note 88 wieder einen jener zahlreichen Beweiſe 
der Unmöglichkeit, auch nur ein moraliſch conſequentes Lehrgebäude von Zweck 
und Mitteln aus den Ritualen ohne gewaltſame Auslegungen, ja ohne Verwerfung 
ſogar ſo mancher Symboliktheile zu ſchaffen. Weiß der gute Bruder ſich gar 
nicht zu helfen, fo muß ſelbſt ein Symboltheil im Zeitlauf in die Urkunde einge⸗ 
ſchoben fein, ohne daß der gute Bruder im Stande wäre, dafür andere Beweiſe 
beizubringen, als feine zärtlichen Gefühle für das Daſeln eines idealen Menſch⸗ 
heitsbundes, mit höchſter ſublimſter Moral, ohne Gott und doch gottinnig, ohne 
Furcht und Hoffen bezüglich Gottes künftigen Gerichtes und doch vom frömmſten 
Wandel! — Natürlich müſſen ihm zahlreiche Verlegenheiken erwachſen und jo 
auch wieder hier. Er ſagt: 

„Hier wird auf die kirchliche Grundlehre von der Drekeinlgkeit hingedeutet. 
Da nun die Culdeer, die erweislichen Urheber unſerer Urkunde in dieſer ihrer 
Geſtalt, die kirchliche Grundlehre der Dreieinkgkeit als ſolche, und 
in dem Sinn, der mit obiger Antwort allein verträglich iſt, nicht annahmen, wie 
ſchon der Eingang der Yorker Conſtitutlon zeigt und ſchon Br. Schneider in 
einer eigenen Abhandlung erwieſen hat: daß ſie in dieſer und vielen anderen 
Hauptlehren von der römlſchen Kirche abwichen; welches mir auch eine genaue 
Unterſuchung dieſes Gegenſtandes allſeitig beſtätiget hat, auch überhaupt von kirch— 
licher Satzung, als ſolcher, ſich unabhängig erhielten, fo fällt auf die zu obiger 
70ſten Frage gegebene Antwort, ſowie auch auf die Antworten und Fragen unter 
85, 86 und 94 ein gegründeter Verbacht mannigfaltiger Verfälſchung und. theil- 
weiſer Unächtheit.“ — Welcher andere Sinn iſt nun — frage ich — der langen 
gelehrten Rede kurzes Reſultat, als das poſitive Geſtändniß der Unzuläſſigkeit der 
gegebenen Erklärung, der Rathloſigkeit eines vernünftigen Erſatzes, und der Ver⸗ 
zweiflung, welche zur Verwerfung der Urkunden⸗Stellen drängt! — 

71. Das heißt: drei große Meifter waren und find die Gründer und Re⸗ 
gierer des Ordens. (Vergl. ebenfalls die Note zu Fragſt. 37.) 

72. Fünf. Drei Urelemente und zwei Geſchlechtskrafte waren die ſchaffen⸗ 


den und erhaltenden Urkräfte der Welt. Die männliche Urkraft ging vom Feuer, 
die weibliche vom Waſſer aus. Und dieſe beiden Geſchlechtsthätigkeiten wurden 
in der Bundesregierung repräſentirt durch dle beiden Stewards. So ſind 3 die 
erſten, zwei weitere Stellungen die weiteren Bedingungen der Logen. Die Er⸗ 
klärung durch die fünf Sinne des Menſchen und ihre Deutung, kann um fo 
weniger genügen, als nur drel dieſer Sinne von einiger Bedeutung, zwei aber 
gar nicht als moraliſch einwirkend erklart wurden. Aber auch nicht einmal in den 
drei erſteren wird ein verftändiger Menſch eine Nothwendigkeit ihrer moraliſchen 
Vertretung in den Logen erkennen. 

76. Sieben. Drei Urelemente, drei Gottheiten, drei Ordenshäupter, bes 
dingten die 3. Zwei Geſchlechter, zwei Stewards die 5. Und die Wechſelwirkung 
der drei Urelemente in ihren Geſchlechtsthätigkeiten, erzeugten die zwei ſecundaͤren 
Elemente von Licht und Luft, mithin mußten auch ſie im Bundeskörper, als ſecun⸗ 
daͤre Elemente des Bundeslebens vertreten werden und fie wurden es im Redner, 
das Licht, im Seeretaͤr die Luft. 

Die Erklarung durch die ſieben freien Künſte tft geiſtvoll und kann ſelbſt 
als eine Nebenurſache angenommen werden, es muß für jede Lehrmeiſter geben in 
dem Sinn derſelben, den ich in der Note 23 zur Baugeſchichte der ſog. Vorfer 
Urkunde oben dargelegt habe; allein ſchon die unabweisliche harmoniſche Conſe— 
quenz aus gleichem Prineip-Ausgang mit den Logen-Repräfentationen der 3 und 
der 5 läßt keine andere Deutung als wahr möglich erſcheinen, außer die hier 
oben gegebene. 

Ueber die wahre Erklärung der 7 freien Künſte in der ſymboliſchen Maureret 
ſiehe daher die Note 23 zur Yorker Urkunde. 

78. Die Stelle beweiſt alſo nicht nur das Daſein elner eigenen Ordens⸗ 
Sprache, die man ſchrelben und ſprechen lernen muß, ſondern auch eine dreifache 
Art dafür. 

85. In der Note zu Fragſt. 76 wurde die Entſtehung und die conſequente 
Nothwendigkeit des Sieben-Verhältniſſes in den Bundeslogen gezeigt; nach Erzeu— 
gung der beiden ſecundären Elemente wurde nun die Welt vierſeitig und in drei 
inneren und in einer äußeren Ordnung der lebenden Erdoberfläche ausgeblldet, ſo 
daß auch vier große Syſtem-Ordnungen wurden, deren jede einen Angelpunkt oder 
Regenten haben mußte. Auch dieſe Organiſation mußte, als das geiſtige Abbild des 
Naturorganismus, der Bund haben. Und fo kamen vier ſolche Regenten, zu den 7. 
Doch gibt auch dieſe Urkunde, nach der gewöhnlichen Ordenstaktik nicht das Ganze, 
denn die vier Seiten-Syſteme find anderer Art, als die vier Stufen Ordnungs⸗ 
Syſteme, die nach demſelben Geſetz auch ihre regierenden Angelpunkte haben 
mußten und die nicht minder auch im Ordenskörper vepräfentirt waren; der Orden 
hat, wie wir ſpäter finden werden, einen Regierungskörper von 15 Perſonen. 

„Weil der Menſch 5 Sinne, die Welt 7 Wiſſenſchaften und Jeſus 11 treue 
Schüler behalten hatte,“ ſollen ſich die Repraͤſentationen der 5, 7 und 11 in den 
Logen rechtfertigen! — Wer erkennt nicht ſofort die Lächerlichkeit einer ſolchen 
Zuſammenſtellung von Motiven für gleichartige Wirkungen! — 
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87. Br. Krauſe erklärt uns hierzu in feiner Note 97. „Nun folgt bis zu 
Ende einer der weſentlichſten Theile dieſer Liturgie, worin vorzüglich die Kunft 
bemerkt zu werden verdient, womit die Lehrbilder zugleich auf die verſchiedenen 
Lebensalter, auf die verſchiedene Abtheilung der Erde, und auf die Geſchichte der 
Menſchheit und der Freimaurerel insbeſondere bezogen und damit innig verwebt 
ſind; welches alles wieder mit der Verfaſſung der Loge in unauflösliche und 
weſentliche Beziehung geſetzt iſt. — Vor allen iſt das Symbol des rechtwinkligen 
Vierecks [, mit der größten Kunſt und Zartheit ausgeführt. Rechtwinkelig 
iſt es, nicht ohne Anſpielung auf das Winkelmaß, als Bild des Geſetzes, länglich, 
weil die bewohnte Erde ſich mehr von Oſten nach Weſten, als zwiſchen Süden 
und Norden befindet. Sogar das Wort „zwiſchen“ Norden und Süden iſt nicht 
zufällig. Seine Länge von Oſten nach Süden wird in der 94ſten Frage als 
eine Andeutung des Ganges der Ausbildung und Erziehung der Menſchheit be⸗ 
zeichnet. Nehmen wir die beſchriebene Höhe und Tiefe dazu, ſo iſt die Loge 
überall im Weltall; und doch tft zugleich die Beſchloſſenheit dieſer Loge auf dieſer 
Erde angedeutet. Nur dadurch erhält der geheimnißvolle Ausdruck: „bis zur Erde 
Mittelpunkt,“ Bedeutung, daß ausgedrückt wird, wie die Freimaurerei ſich rings 
um die Erde finden ſolle. Auch iſt hier keine andere Auslegung möglich, denn 
die Oberfläche umfaßt Länge und Breite zugleich; und Länge und Breite, überall 
zuſammengedacht, geben erſt die Anſchauung der ganzen Oberfläche. Da die Erde 
rund iſt, ſo laufen alle auf Länge und Breite der Erdoberfläche gerichtete fenks 
rechte Linien, — das iſt, alle Höhen- und Tiefen⸗Linten, — in dem Mittel⸗ 
punkt zuſammen. Deßhalb umfaſſen die angegebenen Dimenſionen der Loge die 
ganze Erde, und deßhalb wird auf den Umſtand, daß die Loge bis zum Mittel⸗ 
punkt der Erde tief iſt, ein ſo großes Gewicht gelegt, auch lediglich hieraus (in 
der gꝛſten Frage) die Allgemeinheit der Freimaurerei abgeleitet.“ — 


„Ich erkenne daher, — fährt Br. Krauſe in ſeiner Note 98 fort — dieſes 
Symbol als ein Grund-Symbol an, aber keineswegs als das Haupt⸗Symbol, 
denn dieſes muß Weſenheit und Form der Maurerei und der Freimaurer-Brüder⸗ 
ſchaft zugleich in ſich faſſen. Das längliche Viereck aber deutet nur einen Theil 
der Form, nämlich nur die Form der Loge an und auch dieſe nicht einmal ganz, 
ſondern nur die Allgemeinheit derſelben. Deßhalb erkläre ich vielmehr die 3 
großen Lichter für das Haupt⸗Symbol.“ — 


Nun hier läßt ſich der ſehr gelehrte Bruder auf einer wahrhaft groben Igno⸗ 
ranz ſeiner Ordens-Symbolik betreten. Er ſollte doch wahrhaftig begriffen haben, 
daß Weſen, Geiſt und Form nicht ein und daſſelbe Symbol, am mindeſten Lichter 
haben können, die nun und nimmermehr Formen bedeuten; daß Lichter immer 
geiſtige Kräfte, Linien und corporelle Dinge nur Formen und Werkzeuge verſinn⸗ 
lichen können. Die 3 großen Lichter find freilich die Haupt⸗ Symbole des 
Weſens der Freimaurerei, aber im [ ruht das Symbol der Form und aus 
der Form ſchlleßt man ſicher auf das Weſen, ſobald man weiß, daß die Form die 
des Weltgebäudes ſei, denn dann muß das Innere des Ordens, fein Weſen, 
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conform fein mit dem Weltorganismus, folglich auch die Analogie feines organis 
ſchen und geiſtigen Lebens ergeben. 

Br. Krauſe ſagt mit Recht weiter: „Alle Tiefen-Linien auf der ganzen 
Oberfläche der Erde, in welchem Grad der Länge und Breite man ſich auch be— 
finden mag, laufen in den Mittelpunkt der Erde zuſammen. Da nun die Loge 
univerſal iſt, ſo kann der Loge jene Tiefe in allen Punkten der Oberfläche zuge— 
ſchrieben werden.“ — Nun, ich meine, dleſe Wahrheit bewelſt weiter für mich, 
denn auch alle Fäden der Ordensregierung laufen in einen einzigen Mittelpunkt 
zuſammen. 

91. Zu den Fragſt. 87, 88, 89, 90 u. 91. Loge, Logen-Tempel, Forms 
Bedeutung. Man ſieht alſo ſchon aus ihnen, daß die Loge ein Bild des Melt 
gebäudes in der Form der cubiſchen Quadratur, des länglichen rechtwinkligen 
Vierecks [), vom Mittelpunkt des Weltgebäudes, oder vom Ordens ⸗Central⸗ 
punkt aus ſein ſoll, und daß auch ein Convent „Loge“ heiße. 

Die Ordens-Werke erklaren uns darüber weiter: 

1) „Die Loge, Werkſtätte, Bauhütte, die Halle, der Logen-Tempel, 
„et ſowohl der Ort, wo Freimaurer ſich in gehöriger Form zu ihrem Zweck 
„verſammeln, als auch die Verſammlung einer ſolchen Zahl von Freimaurern, 
„geradeſo, wie das Wort Kirche ſowohl die Verſammlung und die Allgemeinheit 
„des moraliſchen Körpers, als den Ort der Gottesverehrung bezeichnet. Die 
„Loge als Verſammlung, kann eine allgemeine oder eine beſondere ſein,“ 
(d. h. eine Verſammlung der Allgemeinheit der Mitglieder des Logenvereins für 
allgemeine Thätigkeitszwecke, oder eine beſondere für einzelne Grade oder einzelne 
Zwecke.) 

Eine Anmerkung Preſtons in den Illustrations edit. 1812. p. 29 verdient 
hier eingeſchaltet zu werden: „In der Loge kommen Maſonen zuſammen als 
„Mitglieder einer und derſelben Familie, und ſind alsdann für dieſe Zeit die 
„Stellvertreter der Brüder auf dem ganzen Erdboden. Es darf 
„mithin keinem einzigen Vorurtheile in Hinſicht auf Religion, Vaterland oder 
„Privatmeinungen Raum gegeben werden.“ — (Freimaurer-Encyklopädie von 
Lenning. Art.: „Loge.“) 

Das Wort „Loge,“ analog dem Wort „Kirche,“ bezeichnet daher auch 

2) nicht bloß den Theil der Ordensbrüderſchaft, der an einem Orte vers 
ſammelt iſt, nicht nur eine örtliche Kirche; ſondern auch den ganzen Ordenskörper, 
ſowie dieß Wort in der Kirchenſprache, auch als pars pro toto, von dem ganzen 
Körper der Gläubigen einer Confeſſion gebraucht wird; wie ſchon aus den Vor⸗ 
ſchriften hervorgeht: daß jedes in eine Loge aufgenommene Mitglied, damit Glied 
des Ganzen wird und jedes Glied des Ganzen zu einer Loge halten muß. Es 
iſt ſolches ſerner deutlich in der vorſtehenden Anmerkung ausgeſprochen, und in 
zahlloſen Stellen der Logen-Reden, leſen wir die Floskel: „die Welt will in die 
Loge, — drängt zur Loge!“ — Die Eneyklopädie erklart: „die Erde, das Welt⸗ 
All iſt unſer Logen-Tempel.“ Und Br. Krauſe nennt fein Ordensgeſellſchafts⸗ 
Symbol [, die Großloge auf Erden, (B. IV. S. 17. Note a) in der — 
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wie wir laſen, — die Brüder, wie Kinder einer Familie in gleicher Art leben 
ſollen. 

3) Es umfaßt der Ausdruck „Loge“ ferner, analog dem der heiligen Kirche, 
auch den Organismus der ganzen Ordensgeſellſchaft; denn iſt die Loge Symbol 
des Ordenskörpers, ſo iſt ſie auch Symbol ſeines Organismus, als eben ſeiner 
organiſchen Form, und dieſe organiſche Form muß die des Weltgebäudes fein, da 
die Loge zunächſt deſſen Bild fein ſoll. 

4) Es umfaßt das Wort Loge endlich, eben analog dem kirchlichen Sprach⸗ 
gebrauch, den Zweck des Lokals und des Geſellſchaftskörpers, den Cultus eines 
Bekenntnulſſes, die Wirkſamkeit für einen gewiſſen Zweck. 

Die Eneyklopädie, Art. „Viereck“ ſagt: „Das [ iſt der Tempel ſelbſt, 
das Sinnbild und das Verſinnblldete.“ 

5) „Das Wort Loge kommt von locus, logis logian, Loggia (oder 
„loja) her, welche letztere Worte im Deutſchen (2) ein kleines bretternes Haus oder 
„eine Hütte bedeuten, dergleichen bei großen Bauten aufgeſchlagen werden, worin 
„die Arbeiter ihre Werkzeuge bewahren und wo ſie ſich in den Ruheſtunden zu 
„verſammeln pflegen.“ (Ebenda.) 

6) Die Geſtalt einer Loge iſt ein längliches, rechtwinkliges Viereck, 
deſſen Länge von Oſten bis Weſten reicht, und deſſen Breite zwiſchen Süden und 
Norden iſt. Ihre Höhe geht von der Erde bis zum Himmel, ihre Tiefe von der 
Oberfläche der Erde bis zu ihrem Mittelpunkt, die 4 Ecken genau den 4 Him⸗ 
melspunkten zuſtehend. (Ebenda. Art.: Geſtalt der Loge.) 

7) Das Innere der Form der Lokalitäten iſt wagerecht und in 
4 Quartiere eingethellt. Die Afte Thür ſchließt die geweiheten Räume ab von 
den unheiligen und iſt ſtets geſchloſſen und bewacht. Und der Raum dleſer Vor— 
halle, ein Bild des Vorhofs der alten Myſterien, der Räumlichkeit der fog. kleinen 
Myſtertien, heute der Johannes oder der blauen Maurergrade, zeigt zwei Säulen, 
eine nach Norden, eine nach Süden ſtehend, mit Granatäpfeln und Lilien verziert, 
mit B und J bezeichnet. Ihr zunächſt findet ſich auf jeder Seite eine Kammer, 
die ſchwarze genannt. Das andere Quartier hat eine Thüre ohne Schloß und 
Wache. Auf beiden Seiten ſind zwei Bäder und zwei Kammern, die man ver⸗ 
ſchließen kann. Das dritte Quartier enthält das Allerheiligſte, das Berathungs⸗ 
und Aufnahme⸗Zimmer. Am Eingang ſtehen von Außen zwei dienende Brüder 
mit Degen, im Innern ein Lehrling mit gezogenem Degen. Das vierte Lokal 
dient zum Speiſe⸗ und Vergnügungslokal. (Ritual der 3 Grade. 1766.) 

8) Die innere ſymbolitſche und lebendige Darſtellung. Der 
Meiſter vom Stuhl hat einen erhabenen Sitz im Oſten unter einem Thronhemmel 
von Azur, Blau und Gold mit Geſtirnen beſäet, mit Sonne und Mond. Zimmer 
und Möbel ſind blau. Vor ihm ſteht ein kleiner Altar, auf welchem die Haupt⸗ 
Symbole, eine aufgeſchlagene Bibel und auf derſelben ein Winkelmaß und ein 
ausgeſpannter Zirkel liegen. Drei brennende Kerzen auf dieſem Altar ſtehen im 
rechten Winkel. Die beiden Vorſteher haben ihre Plätze im Weſten, dem Meiſter 
gegenüber, jeder hinter einem dreiſeitigen Tiſchchen, auf welchem ſich ihre Inſignien 
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befinden und ein dreiarmiger Leuchter ſteht. Zur Seite des Meiſters ſitzen der 
Secretär und der Redner, hinter dem Meiſter, alſo weiter im Oſten ſitzen die 
zwei Stewards. Die übrigen Mitglieder in zwei Reihen an den Langſeiten der 
Logen, früher die Lehrlinge im Norden, die Meifter im Süden, heute gemiſcht. 
Als Kleinod trägt der Melſter vom Stuhl ein Winkelmaß, der ältere Vorſteher 
eine Waſſerwage, der jüngere ein Senkblei auf der Bruſt. 

Als Zeichen der Amtsgewalt führt der Meifter vom Stuhl einen großen, 
jeder der Letzteren einen kleinen ſilbernen Hammer. 

Alle Brüder tragen Schurz und Hut, Hammer und Degen. Außer den 
9 Lichtern, welche dieſe 3 Beamten der Loge vor ſich haben, iſt das Zimmer noch 
von Wandleuchtern erleuchtet, denn die Maurer arbeiten nur beim Kerzenſchein. 

Auf dem Fußboden vor dem Altar des Meiſters liegt das Tapis, das ſog. 
moſalſche Pflaſter, das äußere Bild der Loge, als Tempel Salomonis, geſtickt in 
bunten Farben. Um ſolches im Dreieck ſtehen als ſomboliſche Pfeiler die drei 
großen Lichter. Auf dem Tapis ſieht man hervorragend die beiden Säulen Boaz 
und Jakin, Erſtere nach Norden, Letztere nach Süden; zwiſchen ihnen erhebt ſich 
der flammende Stern und zu feinen Seiten Sonne und Mond. Dazu ſieht man 
die Bundesſchnur, Cirkel, Winkelmaß, Senkblei und Waſſerwage, 3 Fenſter. 

(Lehrlings-Ritual der Großen Landesloge von Deutſchland. Sarſena S. 82. 
Fallou, Myſterien der Freimaurerei. Leipzig bel Brockhaus 1818 und Ritual 
von 1766. Beſtätigt durch alle Fragſtücke alter und neuer Zeit.) 

Auch im vorliegenden Fragſtück wird des Tapis nicht, gleichwohl aber der 
Säulen Jakin und Boaz auf ihm erwähnt, mithin war es doch vorhanden. Da 
indeſſen Symbole, welche die hier fragliche Urkunde nicht erwähnt, auch noch nicht 
zur Erklärung kommen dürfen, ſo muß ich mich begnügen ſolche nur anzu⸗ 
führen, ſowelt dieß nothwendig iſt, um die Stellung der angeführten Symbole 
zu erklären. 

9) Die Bedeutſamkekt des Logen- und Ordenszeichens, des laͤnglichen 
Quadrates [] endlich, deutet die Eneyklopaͤdie in den Worten an: „Das 
längliche Quadrat iſt ein Grund-Sym bol der Maureret,” (Vergl. den Artikel 
„Viereck.“ 

Dieſes längliche Viereck ſymboliſirt alſo Weltgebaͤude, Logentempel und 
Ordenstempel, Ordenskörper und Ordenszweck. Dieſe Begriffe umfaſſen ein Ganzes 
und Theile, Zweck und Mittel, und für alles das braucht dle Ordensſprache auch 
das Wort „Loge.“ Das Symbol erſcheint alſo gewiß als das bedeutungsvollſte, 
denn es iſt: 

A. Symbol des Aeußeren des Weltgebäudes und deßhalb auch 
Symbol des Ordenskörpers in feinem äußeren Ganzen, fowte jedes lokalen 
Körpers der Geſellſchaft. 

B. Es iſt Symbol des Inneren des Weltgebäudes und des Inneren des 
Ordenskörpers; denn die äußere Form umfaßt ja das Innere. 

Ziehen wir die nothwendigen Gonfequenzen aus dem äußeren Bilde. 

Die äußere Form des ) iſt gegeben durch 4 Linien, durch zwei gerade 
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Flächenlinlen und durch zwei ſenkrechte, den Raumgehalt ſchlleßende, alſo die Form 
vollendende Linten oder Säulen. Und dieſe beiden Säulen fanden wir bereits 
an allen alten Tempel-Eingängen, als Objecte des Cultus der zeugenden Ges 
ſchlechter, ja zwei Säulen ſtanden ſelbſt vor dem Jehovah-Tempel Salomons. 

Es zeigten alſo die alten Heiden-Myſterien das gleiche Bild des Weltgebäudes 
und ihrer Tempel, das uns heute der Orden als Bild des Weltgebäudes und 
ſeines Ordens zugeſteht. Das alte Heidenthum nannte der Außenwelt ſeine ſenk— 
rechten Schlußlinien oder Säulen, die des Vuſiris und der Iſis, die Freimaurer 
ſagen uns die ihrigen hießen Boaz und Jakin, weil ihr Tempel-Cultus der des 
Jehovah ſei und die Säulen in Salomos Tempel dieſe Namen getragen hätten, 
ja fie nennen uns als dieſe beiden Säulen ſogar die chriſtlichen Namen Johannes 
des Täufers und Johannes des Evangellſten, (Vergl. Note zu Fragſt. 12.) mit 
der Erklärung: beide hätten im Raum, im Schooß des Chriſtenthums, den Ordens⸗ 
leib [3 geſtaltet und die Kirche Chriſtl durchſchnitten. 

Nun, der Orden gibt uns ebenſo wie die alten Myſterten feinen Körper, 
das Aeußere wie das Innere, als Abbild des Weltgebäudes, alfo muß die My⸗ 
ſterienlehre vom Naturgeſetz doch auch das Erklärungsgeſetz für die gleichartige 
Ordens-Symbolik ſein. Dieſes Geſetz lehrte uns aber, daß das Erdenelement 
das Element für alle Geſtaltung war und daß die Geſtaltung dem Erdenelement 
durch die geſchlechtliche Wechſelwirkung von Feuer- und Waſſerelement gegeben 
wurde; daß mithin die beiden Säulen am Symbol des Weltgebäudes ], die 
Elemente von Feuer und Waſſer, als Geſchlechtskräfte, der viereckige Raum zwi— 
ſchen ihnen aber das durch ſie geſtaltete Erdenelement verſinnlichen mußten. Und 
brachte man dieſe zwei Säulen außen an den Tempeln an, fo erklärte man der 
Außenwelt damit thatſächlich: der Tempel iſt Symbol des geſtalteten 
Erdenwelt⸗-Raums, und der Cultus in ihm der der zeugenden 
Naturkräfte. 

Die beiden Säulen am Naturtempel ſymboliſirten alſo urſprünglich die Ele⸗ 
mente von Feuer und Waſſer; allein auf die Oberfläche der Erde wirkt das 
Feuer nur als aſtraliſches mittelbar, als reines Feuer unſichtbar, von ſeinem 
Centralſiz, dem Erdenſchooß aus, daher mußte in den alten Tempeln, als den 
Tempeln der Natur, ſein Sitz und Cultus im inneren Tempel, ſeine aſtraliſche 
Wirkung nach Außen, durch den äußeren Cultus dieſer Wirkungen verfinnlicht 
werden. Daher der Feuercultus im Inneren der alten Myſterien, der aſtrallſche 
der Volkscultus war. 

Zeigt uns nun ſeinerſeits auch der Orden das [—) als fein Bild, nennt 
er fein Bild gleicherweiſe ein Abbild des Weltgebäudes und einen Tempel, fo 
muß ja auch in unabweislicher Conſequenz fein Körper Abbild der Erdenwelt⸗ 
Form, ſein Tempel, — da doch Tempel den Begriff eines Religions-Cultus aus⸗ 
drückt — der Tempel der Natur, alſo der zeugenden Elementarkräfte ſein, zumal 
da auch er die beiden, auch ſeine Körperform bildenden Säulen, als Gegenſtände 
ſymboliſcher Verehrung darſtellt. Und die Noten zu den Artikeln „Johannes,“ 
„Bibel,“ „Pfeiler“ und „Jakin,“ zu den Fragſt. 12, 30, 42 u. 95 weiſen zum 
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Ueberfluß urkundlich nach: daß der Orden den Jehovah zur Perfontfication und 
Vergötterung des Naturgeſetzes, des Iſisgeſetzes, die heilige Bibel zum Buch des 
Geſetzes des Vulkan, den Jehovah-Tempel Salomons zum Tempel des Cultus 
der Jehovah-Vergötterung als vulkaniſchen Geſetzes und die beiden Johannes 
zum Buſiris und Iſis, kurz zu den beiden Säulen vor ſeinem Tempel gemacht 
hat; mithin ändert der Name „Salomos Tempel“ nichts. 

Endlich finden wir im Inneren auch den Feuercultus. Somit erklärt uns 
alſo das Aeußere des Ordens-Symbols ſchon: cc) daß fein räumliches 
Gebäude, als Bild des Weltgebäudes, die Menſchheit umſchließe, 
lebend im Ordensſchooße, als im Schooße der Natur, folglich 
nach dem Geſetz der Natur, alſo nach angeborenen Trieben und 
in der gleichen Freiheit ihrer Befriedigung; 6) daß es ein Tem 
pel des Naturcultus fet, nach Außen der zeugenden Geſchlechter, 
im Inneren des Feuers; )) daß der Ordens körper die Geſell⸗ 
ſchaft der Bekenner des Naturgeſetzes begreife; 9) daß, da der 
Orden fein Tempelhaus zur Aufnahme der ganzen Menſchheit beſtimmt habe, fein 
Zweck auf ein heidntſch-theokratiſches Weltreich auslaufe, woraus 
von ſelbſt folgt, s) daß dieſem heidniſchen Weltreich die Zerſtörung aller bis— 
herigen Weltordnung als Vorziel des Ordens, vorangehen müſſe, daß alſo der 
Orden dieſe Zerſtörung zunächſt als Vorbedingung feines Endzweckes erſtre⸗ 
ben müſſe. 

93. Iſt wieder ein Franzenſtück. Der wahre Grund liegt darin, daß der 
Bund der Kinder der Wittwe aus Oſten nach Weſten kam, dort ihren Mittel⸗ 
punkt oder den Sitz ihrer Centralregicrung behielt, und daher, — wie die Bun— 
desſprache ſagt, — alles Licht, alle Leitung von dort erhielt. 

95. Drei große Pfeiler. Pfeiler unterſchelden ſich bekanntlich von 
den Säulen dadurch, daß fie Tragfräfte eines Gebaͤudes find, während die Säulen, 
Bterden eines Gebäudes darſtellen, ein Unterſchied, der auch in der Symbolik des 
Ordens feftgehalten wird. Die Säulen des Buſiris und der Iſis in der Vorhalle, 
ſind eben Säulen, keine Pfeiler des Ordensgebäudes; denn ſie ſymboliſiren nur 
einen religiöſen Cultus, beſtimmt, in der Außenwelt auf das Gebäude des verworfen: 
ſten Egoismus den ehrwürdigen Schimmer einer religiöfen Beſtimmung zu werfen. 

Pfeiler ſymboliſiren ferner als Linien, als ſichtbare Flächen, die ſichtbare 
mechaniſche Ausführung der Ideen der Potenzen, welche in den Lichtern angedeutet 
wurden, alſo die ſichtbaren fubjectiven Werkzeuge der Lichter und die Ausführungen 
der von den Lichtern in den Punkten gegebenen Ideen, in den gewordenen Zu⸗ 
ſtänden; kurz ſie ſind Verkörperungen der Lichter und ihrer wirkenden Eigenſchaften, 
daher deren Weſen in ihnen klar erkennbar wird; die Hände, welche das Hand⸗ 
werkszeug führen, deſſen die denkenden Krafte der Lichter bedürfen, um die Ideen 
zu verwirklichen. Daher das, bei der Erklärung der Lichter hervorgehobene, 
ſprechende Bild des, aus der Säule herausbrennenden Lichtes. 

Nun zeigte uns das vorliegende Ritual drei große und drei kleine Lichter, 
mithin muß auch für jede der 6 Lichtpotenzen, eine Schattenpotenz, 


eln Körperpfeiler vorhanden fein, als ihr ſichtbares Werkmittel und Reſultat; mit: 
hin muß es nicht nur drei große, ſondern auch drei kleine Pfeiler geben, deren 
Daſein durch die Bezeichnung „große,“ im Ritual in der That auch angedeutet 
erſcheint. 

Symboliſiren nun, — wie aus den Ordens-Autoritäten bet der Erklärung 
der Lichter gezeigt wurde, — die 3 großen Leuchter mit den großen Kerzen, die 
3 großen Lichter, in den brennenden Flammen, die 3 großen Pfeiler aber 
in den Leuchtern mit den Kerzen-Körpern, ſo müſſen auch die 3 
kleinen Leuchter und Kerzen auf dem Altar, welche die 3 kleinen Lichter tragen 
und nähren, die 3 kleinen Pfekler darſtellen. 

Bedeuteten nun die 3 großen Lichter 

1) im Ordensgebaude, als im Bilde des Weltgebäͤudes, die drei 
Urelemente, ſo müſſen die 3 großen Säulen zuerſt dieſe erſten Naturwirkungen 
dieſer Urkraͤfte ſymboliſiren: Erleuchtung, Bewegung und Zerſtörung 
oder Auflöſung. 

Verſinnlichten ferner die 3 großen Lichter 

2) im Ordensgebäude, als in dem Tempel des Naturcultus die drei 
Vergötterungen der 3 Urelemente, fo müſſen die 3 großen Pfeiler den drei⸗ 
faltigen Cultus dieſer 3 Urgötter-Potenzen, des Mythras, des 
Feuerkreislaufs in den beiden leidenden Materlen des Waſſer- und des Erden⸗ 
Elementes, alſo im Schooße der Cybele und der Kora, darſtellen. 

Symboliſirten ferner die 3 großen Lichter: 

3) geſchichtlich den Adam, den Noah und den Abraham, als die 3 an⸗ 
geblichen Stifter des dreifaltigen Cultus der alten Heidenkirche, a) des dreiein⸗ 
heitlichen Mythras-Cultus des Zoroaſter, b) des jüdiſchen gefälſchten Jehovah⸗ 
oder Erden-Feuercultus, und des egyptiſchen Waſſer-Feuer- oder aſtraliſchen Cul⸗ 
tus, fo müſſen die 3 großen Pfeiler das dreifaltige Geſetz dieſer drei⸗ 
faltigen theokratiſchen Lebensverfaſſung verſinnlichen, a) das 
Adamittiſche, als das reine Geſetz der Natur, ihre Mitgabe an den Menſchen 
bet deſſen Geburt, alſo das Sinnengeſetz phyſiſcher Bedürfniſſe, der Nahrung und 
der Zeugung, und das Recht gleicher Befriedigung für Alle, aber auch mit dem 
Recht Jedes durch Liſt und Gewalt ſich zum Herrn über Geiſter, Seelen und 
Leiber Anderer zu machen, worüber das Geſetz die Regeln dieſer Kunſt, als Ges 
heimtheil enthielt, b) das Abrahamitiſche, d. h. das Lehrgeſetz des 
inneren und des äußeren Naturlebens und der politiſchen Kunſt 
ſich ſubjeetiv dieß Leben möglichſt genußvoll zu geſtalten; alſo 
ein politiſches Lebens- ein vulkaniſches Geſtaltungsgeſetz; endlich e) das Noachi⸗ 
tiſche Geſetz, das religiöſe Geſetz des Geſchlechts-Cultus, als das Mittel der 
politiſchen Lebens-Wiſſenſchaft, den Zweck ſubjeetiver höchſter Genußmöglichkeit zu 
erreichen; denn die Religlon ward nach der Myſterienlehre des höchſten, materiellen 
oder Magier⸗Syſtems eben nur von den Klügſten erfunden, um ſich zu Herrn 
über die Geiſter, die Gemüther und die Leiber ihrer Mitmenſchen zu machen. 
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Die 3 großen Lichter verſinnlichten endlich: 

4) im theokrattſch-politiſchen Ordenskörper, die höchſte regie⸗ 
rende Ordensdreifaltigkeit, als Analogien der 3 Urelemente im Weltkörper, den 
Gottmenſch, den Weltpatriarch und den Weltkalſer, drei allerhöchſte beſchließende 
Denkkräſte, den männlichen Götter „, mithin müſſen die 3 großen Pfeiler ihren 
ausführenden weiblichen Y) perſontficiren. Und wir werden in den Hochgraden 
dieſe Perſonificationen a) im Groß⸗Magler, b) im Pater patrum, (päpſtliche 
Nachäffung) und c) im Ordens⸗Generaliſſimus kennen lernen. Allein alle Kate⸗ 
chismen verbergen ängſtlichſt dieſe Bedeutungen, indem ſie 3 kleine Pfeiler für 
die 3 großen ausgeben, ſowie wir auch die 3 großen Lichter zu den 3 kleinen 
Lichtern gemacht fanden. 

Müſſen uns nun ferner folgerecht die 3 kleineren Pfeiler als ſinnliche Wir⸗ 
kungsausdrücke der 3 kleineren Lichter erſcheinen, ſo iſt auch ihre Erklärung 
bereits in der dieſer 3 Lichter vorgezeichnet. 

Die 3 kleineren Lichter ſymboliſirten (Vergl. Note zu Fragſt. 39) in der Loge 

1) als im Bilde des Weltgebäudes, die Emanationen der 3 Urele⸗ 
mente, Sonne, Mond und vulkaniſches Feuer, im Symbol des flammenden 
Sternes, ſinnliche Factoren der Licht-, Zeugungs- und Geſtaltungskräfte für die 
Erdenſphare, folglich müſſen auch die 3 kleineren Pfeiler als Pfeiler des Welt⸗ 
gebäudes, die Wirkungen der Sonne, des Mondes und des flammenden Sternes, 
als des vulkaniſchen Feuers verſinnlichen, a) die Erkenntniß, b) die Be 
fruchtung und c) die Geſtaltung. Drei Folgewirkungen der Erleuchtung, 
Bewegung und Zerſtörung, denn jede Zerſtörung wird Umgeſtaltung, alſo Neu⸗ 
geſtaltung. 

Die 3 kleinen Lichter bedeuteten ferner in der Loge, 

2) als im Tempel des Naturecultus, die Götterpotenzen des Bufitis, 
der Iſis und des Vulkan oder des gefälſchten Jehovah, folgerecht müſſen daher 
auch die 3 kleineren Pfeller deren Cultus oder heldniſches Kirchenthum verſinnbil⸗ 
den. Nun war aber, — wie wir ſahen, — der Buſiris-Iſis⸗Cultus ein Einheits⸗ 
Cultus des Waſſer⸗Feuers, d. h. der Wirkſamkelt des Feuers in der Waſſermaterie, 
und der Vulkan⸗Jehovah⸗Cultus war der des Erden-Feuers, d. h. der Wirkſamkeit 
des Feuers im Schooß der Erdenmaterie; jene Wirkſamkeit war die leuchtende und 
befruchtende, dieſe die geſtaltende und die umgeſtaltende; beide aber ruheten vereint 
im Mythras⸗Cultus, als dem der Cirkulation des Feuers in der Geſammtheit 
der Materie. Und dieſer dreifaltige Cultus der alten Heidenkirche war in den 
3 Sekten der Manicdäer, der Cabbaliſten und der Johannesbrüder geheimnißvoll 
fortgeführt und auch im Freimaurer⸗Orden einheitlich verbunden worden. Und da 
der Feuerkreislauf im Erdenſchooß aus⸗ und einmündet, ſo ward der flammende 
Stern Symbol des Erden-Feuercultus. 

Die 3 kleinen Lichter verſinnbildeten weiter in der Loge 

3) als im Symbol des theokratiſch-politiſchen Ordens-Kör— 
pers die regierende Ordensdrelfaltigkeit, als Analogien der, die niedere Erben: 
Sphäre regierenden Götterdreifaltigkeit, des Buſiris, als der herrſchenden Denk 


222 


kraft, der Iſis, feiner Willens» und Geſetzeskraft, und des Vulkan, ſeiner That⸗ 
kraft, die regierende Ordens⸗Trinität der unteren Ordensſphäre, den Gubernator 
olympieus, den Erzpatriarchen und den Weltkönig, den Erſten als Factor der 
Denkkraſt, welche alles beherrſcht, den zweiten als den Factor der Willenskraft des 
Erſteren als ſein Geſetz und Mund, den dritten als Factor der Thatkraft des 
Erſten, als Träger feiner politiſchen Gewalt, als feine Hand. — Und folgerecht 
müſſen nun dieſen 3 regierenden, beſchließenden Potenzen auch 3 vollziehende 
gegeben und in den 3 kleineren Pfeilern ſymbollſirt fein, wofür die Würden: 
a) des Alten vom Berge, b) des hohen Prieſters und e) des Ordens⸗Oberſene⸗ 
ſchalls erfunden wurden. 


Endlich gab es noch 

4) eine geſchichtliche Symbolik der 3 kleinen Lichter, die der Darſtellung 
der 3 Stifter der im Freimaurer-Orden vereinten 3 Sekten des altheidniſchen 
politiſchen Kirchenthums, des Stifters der Manichäer, des Stifters der Cabbaliſten 
und des Stifters der Johannesbrüder, und folgerecht müſſen nun die drei kleineren 
Pfeiler die Geſellſchaftsgeſetze dieſer 3 Sekten ſymboliſiren, welches Deeifaltigkelts⸗ 
Geſetz der Orden als a) das der Weisheit, b) der Schönheit und e) das der 
Stärke nennt. Das der Schönheit iſt das religiöſe der Johannesbrüder; denn 
es iſt das, den Zeitumſtänden der chriſtlichen Periode angepaßte Noachitiſche, das 
große äußere Mittel zum Völkerbetrug. Die Stärke ruht in dem Geſetz der 
Cabbala, dem in Namen und Formen moderniſirten ſog. Geſetz Abrahams, der 
Wiſſenſchaft der Erdengeſtaltung und Erhaltung ſowie des Lebens auf ihr und der 
Wiſſenſchaft ſubjectiv das Leben möglichſt genußreich zu machen; die Weisheit 
endlich muß im Mythrasgeſetz der Manichäer, als im Geſammtgeſetz, ruhen, dem 
nicht minder in Formen moderniſirten ſog. adamitiſchen Geſetz, deſſen zoroaſterſche 
Geheimlehre durch praktiſche Erfahrungen Jahrtauſender im Geiſt des Manes ber 
reichert wurde und der Inbegriff der höchſten Weisheit fein ſoll. 


Pfeiler endlich, welche das ganze Ordensgebäude mitzutragen haben, 
können ſchon ſelbſtverſtändlich nicht die einzelnen Logenbeamten ſymboliſiren, fon: 
dern müſſen immer Central-Reglerungs-Potenzen verſinnlichen. Und da wir hier 
im alten Lehrlings-Katechismus nur eben erſt die allgemeine Logenorganiſation 
und auch dieſe nur ſoweit, als fie in der vorliegenden Urkunde ſymboliſch vor⸗ 
kommt, vor uns haben, ſo müſſen die, den höheren Graden vorbehaltenen Cen⸗ 
tralregierungen in ihren Speckalltäten und Nachweiſungen, auch für die Dar⸗ 
ſtellung dieſer höheren Grade offen erhalten bleiben. 


Ferner werden wir künftig finden, daß das Ordensgebäude in feiner unteren 
Sphäre den unteren Theil des inneren Ordens und den Vorhof begreift, wovon 
jeder Theil wieder feine ſpeciellen Regierungsorgane hat, weßhalb wir auch noch 
6 kleinere Lichter und Pfeiler auf den 2 Tiſchen der beiden Aufſeher finden wer⸗ 
den; doch da das vorliegende Statut ihrer nicht erwähnt, jo müſſen auch fie noch 
unbeleuchtet bleiben. Allein, da im Orden jeder Theil conform mit dem Ganzen 
iſt, ſo müſſen wir auch in jeder Loge die niederen Schattenbilder jener höheren, 
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in Lichtern und Pfeilern angedeuteten Ordenspotenzen, wiederfinden und finden 
ſolche in der die Loge ſichtbar regierenden Dreifaltigkeit des Meiſters vom Stuhl 
und der beiden Aufſeher. 

Der Orden maßte ſich eine theokratiſche Weltmacht an, die Verbindung eines 
Weltprieſterthums, mit einer politiſchen Weltherrſchaft, und in Folge davon auch 
mit der richterlichen Gewalt über Leben und Tod der Menſchen und der Völker; das 
Prieſterthum aber war dreifacher Gattung, das zweier Speclalitäten und das ihrer 
Einheit, kurz das Dreifaltige der drei im Orden vereinten Sekten, der Manichäer, 
der Cabbaliſten und der Johannesbrüder, in ihrer Einheit Freimaurer oder Bund 
der Kinder der Wittwe genannt, weil beide letztere Sekten in der ſie umfaſſenden 
Sekte der Manichaͤer verſchmolzen und dieſe Sekte den Namen der Kinder der 
Wittwe uranfänglich führte. 

Deßhalb alſo erſcheint, wie der Vater der Väter, die üſte Saule, als Aus⸗ 
druck des Gottmenſchen, auch 

A. der Meiſter vom Stuhl, als Stellvertreter des, die Welt regierenden, 
im Mythras vergötterten Feuer-Elementes, als Gottmenſch, als höchſter Ausfluß 
der Denkkraft dieſer elementariſchen Vergötterung, mithin als Saͤule der 
Weisheit. Und in den Einzelnheiten dieſer Machtfülle ſehen wir ihn nun: 


1) als dreifaltigen hohen Prleſter, 

«) als hohen Prieſter des perſiſchen Mythras-Cultus vor dem Feueraltar, 
über und um ſich die Geſtirne und die blaue Waſſer-Himmelsſphäre, vor 
ſich die Erdenſphäre Vulkans, die Mythras-Grotte, den Erdenſchooß, er— 
leuchtet durch Fackeln, Lichter; 

A) als hohen Prieſter des Vulkan-Jehovah, als den großen Baumelſter der 
Erdenwelt, umgürtet mit dem Schutz, den Hammer führend; alle Brüder 
in gleicher Erſcheinung, Bilder feiner Feuer-Kabiren, den jungen Bruder 
vereidend und weihend auf das Geſetz Jehovahs, auf die heilige Bibel mit 

gefälſchtem Begriff; am Halſe das Urim und Thummin in der Form des 
Winkelmaßes, das Werkzeug, zu meſſen die Thaten der Menſchen und 
der Völker; 

y) als hohen Prieſter des Buſiris⸗Iſis-Cultus der Johannes-Bruderſchaft, 
ſtrahlend in Azur und Blau, ſitzend im Oſten, im Punkte des Lichts 
Aufganges. 

Darum ſehen wir ihn, 

2) als Welten-Regenten, ſitzend auf erhabenem Thron, über ſich den 
königlichen Thronhimmel, mit den Inſignien der göttlichen irdiſchen Weltregierung, 
mit dem, alle Welten-Geſtaltung und Umgeſtaltung regierenden Hammer Vulkans, 
vor ſich den Girkel auf der Bibel, um mit ihm die Bahnen zu zeichnen, welche 
die Menſchheit nach dem gefälſchten Geſetz Jehovahs durchwandeln ſoll, 

3) als Richter über Menſchen und Völker, mit dem Winkelmaß die Thaten 
der Menſchen und Völker nach den vorgezeichneten Bahnen zu meſſen, und mit 
dem Schwerte des Mars die an den Bahnen und am Geſetz frevelnden, rebelliſchen 
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Menſchen und Völler zu vertilgen. Und mit ihm führen alle Brüder auch das 
Schwert, dle Urtheile vollſtrecken zu helfen, welche der Meiſter ſpricht. 

Folgerecht ferner ſtellt ſich dar: 

B. der 2te Aufſeher als Emanation des vergötlerten Waſſerelementes, des 
Vermittlungs⸗Elementes der Licht-, Zeugungs- und Willenskraft des Naturweſens, 
und ſomit des Weltengeſetzes, der Cybele-Iſis, des Organs des göttlichen Welt: 
Regenten; mithin erkennen wir in dieſem Beamten das Organ des Logenmeiſters, 
ſeinen Mund, den Ausdruck des von ihm ausfließenden Lichtes und Geſetzes, 
alſo des Geſetzes der Weisheit, mithin der Vollkommenheit, daher die Säule der 
Schönheit. Sie birgt in ſich den Mond, die befruchtende Feuerkraft im 
Waſſerſchooß. Sein Platz iſt im Süden, denn im ſüdlichen Mittelpunkt erreicht 
das Licht des Feuers durch Vermittlung des Waſſers feinen höͤchſten Glanzpunkt, 
mithin muß dort der Angelpunkt des Waſſers ruhen. 

C. Der iſte Aufſeher endlich iſt und muß fein, die Emanation des vers 
götterten Erden- oder Geſtaltungs-Feuerelementes, des Elementes der Kraft, daher 
die Säule der Stärke, die geſtaltende, alfo die vollziehende Hand des Melſters 
der Loge. Seine Säule birgt in ſich den flammenden Stern, des Feuers im 
Schooße der Erdengeſtaltungs-Materie. Er muß nach Norden ſtehen, denn im 
Erdenſchooß ruht das Feuer, von ihm aus beginnt der Kreislauf und in ihm 
endet er, er wird als Licht ſichtbar im Oſten und endet als Licht im Weſten, 
mithin geht er aus vom Norden und endet im Norden. 

Zu dieſem Endreſultat der Erklarung der Säulen führen die Conſequenzen 
der Analogie des Welt-Organismus im Ordens-Organismus nach der alten 
Myſterlen-Lehre. Allein, fo gewiß die 3 Pfeiler im Weltgebäude Weisheit, 
Schönheit und Stärke ſymboliſiren würden, fo müſſen doch ihre moraliſchen Ana⸗ 
logien im Orden, durch die Conſequenzen modificirt werden, welche das Grund⸗ 
Princip des Ordens bedingt: „das techniſch-mechaniſche Naturgeſetz, iſt auch 
alleiniges Geſe der moraliſchen Welt;“ denn in Folge dieſes Lehrſatzes It Alles 
Materie, Geiſt und Gott, find Tugend und Laſter nur mechaniſche Elementar- 
Wirkungen. Es gibt alſo kein Moralgeſetz, keine Tugend, kein Laſter im morali- 
ſchen Sinn, und an die Stelle der Moral tritt das Nützlichkeits-Prineip des 
Egoismus. Dann wird aber die Denkkraft, der Verſtand ohne Moral nicht zur 
Weisheit, ſondern zu Lift; der Wille und das Geſetz der Liſt aber konnen nicht 
als moraliſche Schönheit, ſondern nur als moraliſche Häßlichkekt, als Betrug 
denkbar ſein; und die Thatkraft der betrüglichen Liſt, in der Ausführung des 
egoiſtiſchen Nützlichkeits-Geſetzes und Wollens, führt zum Gegenſatz moraliſcher 
Stärke, wird Zerſtörung von Recht und Moral, wird zur Gewaltthat. 

Und die volle Wahrheit auch dieſer Conſequenzen beweiſen noch zum Ueber⸗ 
fluß, die Arbeits-Werkzeuge, welche der Orden feinen reglerenden Potenzen 
aller ſeiner Ordnungen und den Brüdern gegeben hat, welche mithin die Mittel 
ſymboliſiren, durch welche die großen Zwecke der Zerſtörung der bisherigen Welt⸗ 
Ordnung und der Schaffung eines heidniſch⸗theokratiſchen Ordens⸗Weltreiches, er⸗ 
rungen werden ſollen. Die Noten zu den Fragſtücken 15, 30, 33, 34 und 51 
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zeigen einfach die wahren Bedeutungen der 6 Arbeits⸗Geräth-Symbole, des Eir⸗ 
kels, der Bibel und des Winkelmaßes, des Hammers, des Schurzfells und des 
Schwertes. Sie zeigen, daß der verwerflichſte Endzweck des Ordens, der im 
großen, wahren und vorweſentlichen Lichte ſymboliſirt war, auch folges 
recht durch dle verwerflichſten Mittel erſtrebt werden ſoll, durch Lift, Betrug und 
Gewalt; folglich bedeuten die 3 Pfeiler, welche den ſog. moraliſchen Ordens⸗ 
Tempel tragen ſollen, 

nicht Weisheit, ſondern Lift, 

nicht Schönheit, ſondern Betrug, 

nicht Stärke, ſondern Gewalt, 
denn auf ihnen ja ſoll das ſtolze, ehrwürdige Ordensgebäude ruhen! — 

Die Freimaurer⸗Encyklopaͤdie Art. „Pfeiler“ ſagt uns: „Jede Loge (ſie ſagt 
„nicht der Orden, und nirgends in den Katechismen heißt es „der Orden,“ woraus 
„aber nicht zu ſchließen iſt, daß die nachgenannten Pfeiler einer weit niederen Sphäre 
„angehören) ruht auf 3 Grundpfeilern, welche Weisheit, Schönheit und Starke 
„beißen, denn mit Weisheit ſoll der Meiſter vom Stuhl die Arbeiten der Loge 
„regieren, der Ifte Aufſeher ihn dabei mit Kraft unterſtützen und der 2te Auf 
„ſeher durch fein Wachen über Ordnung und Sitte, dem Ganzen Schönheit 
„verleihen.“ — 

105. Da die Loge Symbol des Weltgebaͤudes iſt, und deſſen Oberraum in 
dem fog. Himmelszelt beſteht, aus der Reglon der Dünſte und der vielfältigen 
Farbenſchattirungen ihrer Schichten, fo kann die Antwort nicht angemeſſener fein. 

106. Der Maurer-Wind bedeutet zuvörderſt allegoriſch die geheime Regie— 
rungsthätigkeit im Orden, die nicht oſtenſibel auf dem Wege der anerkannten 
Ordensbehörden befiehlt, ſondern geheimen Anſtoß nach gewiſſen Richtungen zu 
geben verſteht. Dieſer Wind muß ſtets aus Oſten kommen, weil von dort die 
innerſte, geheimſte Reglerung des Ganzen ausgeht. 

Der Wind hat aber auch die Bedeutung günſtiger oder ungünſtlger Zeit⸗ 
ſtrömungen für oder gegen den Orden. Und die Ordensſprache bezeichnet günſtige 
Strömungen, als öſtliche, der Wind weht aus Oſten, heißt, die Zeitereigniſſe find 
dem Orden günſtig. Weniger günſtige bezeichnet man als ſüdliche, bedenkliche 
als weſtliche, die gefährlichſten, als nördliche. 

107. Die Tagesſtunden endlich find den verſchiedenen Syſtemen dergeſtalt 
zugetheilt, daß die unteren und unſchuldigeren Syſteme, welche den Bund, dem 
oberflächlichen Menſchen wenlgſtens, noch in glänzend ſchönem Lichte erſcheinen 
laſſen, auch Stunden der hellſten Sonnenzeit erhielten, ſowie fie auch der Mit- 
tagsfeite, der Glanzſeite zuliegen; je ſchuldvoller die Syſteme werden, um ſo mehr 
bedürſen fie der Dunkelheit, alſo der Abend- und der Nachtſtunden, weßhalb auch 
die gefährlichſten Syſteme auf der Mitternachtſeite des Tempels liegen. 

Schlußbemerkung. Die Locirung der Namen der Ordenswürden kann 
bei Vollendung der Bearbeitung der Hochgrade vielleicht einige Modificatlonen 
erfahren; etwas Weſentliches ändert ſich nicht. 


Edett, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ic, 15 


§. 8. 


Reſultat der ſog. Yorker Urkunde. 


Motto: 


„Die Magier, die weiſen Meiſter des Morgenlandes, beſchäſtigten ſich namentlich mit 
der Kenntniß des menſchlichen Herzens; ſie beſorgten die Erziehung der Fürſten 
und Großen, und ſtanden deßhalb in großem Anſehen, fo daß nach Memphis und 
Heliopolis die größten Feldherren und Philoſophen wanderten, um ſich dort in die 
Geheimniſſe des Prieſterthums einweihen zu laſſen. Hier lernten die Geſetzgeber 
Griechenlands, Lykurg und Solon, ſowie die ſpäteren Philoſophen. Hier war 
auch der Schöpfer des jüdiſchen Staates erzogen, Moſes. Auch er nahm in feinen 
Prieſterſtaat Geheimniſſe auf, welche dem Volk unbekannt blieben. — Die Templer 
nahmen in ihren Orden Alles auf, was fie aus der Vorzeit retten konnten, nament- 
lich aus der Weisheit des Morgenlandes. Aber noch vor Aufhebung des Templer⸗ 
Ordens hatten ſich die Ideen deſſelben in ein unſcheinbares Gewand geflüchtet. 
Eine alte Inſtruction über die Aufnahme der freien Baumeiſter, welche die Bau- 
hütte zu York im Jahr 926 annahm, gibt näheren Aufſchluß über die damals in 
den Bauhütten üblichen Gebräuche und gilt noch gegenwärtig als die 
älteſte Urkunde der Freimaurer. Unter den Gebräuchen der Maurer 
ſtellte man nun fpäter die Ideen dar, welche man aus der früheren Zeit, nament- 
lich von den Tempelherren erhalten hatte!“ — 

(Die Freimaurer und ihre Stellung zur Gegenwart. Offene Enthüllung der 


Geſchichte und Zwecke des Freimaurer-Ordens, nebſt einer Abwehr der 
jüngſten Angriffe des Adv. E. E. Eckert zu Dresden. Leipzig 1852. 
S. 3 ff.) 


Die 1ſte Urkunde. 

Vor Allen erwähnt die, angeblich den jungen Chriſten Enge 
lands gegebene Conſtitution, Jeſu mit keiner Sylbe und Gottes 
ſelbſt nur als Baumeiſters der Welt, alſo als erſten und groͤßten 
Maurers, folglich kaum anders, als eines Erſten unter Gleichen. 

Die iſte Urkunde beginnt zuvörderſt mit einer fabelhaften, 
allegoriſch⸗myſteridſen Geſchichte der Maurerkunſt. 

Adam war nach dem Weltbaumeiſter, der erſte Maurer und 
Gott gleich, war aber Adam ein Maurer, dann iſt ein Maurer 
ein Menſch, der wie Adam lebt und ſich beſchäftiget, und war 
Adam Gott gleich, ſo iſt auch ein wahrer, ächter Maurer Gott 
gleich. Aber ſein Geſchlecht ging unter bis auf Noah, dieſer ward 
der zweite Stammvater, die männliche Kraft, welche das Maurer- 
oder Gottmenſchen-Geſchlecht fortzeugte und auch den Weinſtock 
pflanzte, mithin der göttliche Buſiris oder Bacchus, die zweite 
männliche Zeugungskraft der Natur. Und in den griechiſchen 
Bacchus-Myſterien fanden wir ſchon die Prophezeiung, daß die 


Zeit kommen werde, in der Bacchus den Jupiter und alle anderen 
Gottheiten in der Welt entthronen und als Zeugungskraft 
der lebendigen Schöpfung, die Ehren der allerhöchiten Gott— 
verehrung in der Welt genießen werde. Die Idee ruhete ſchon 
im Glauben der Egypter, im Buſiris⸗Cultus, ward durch die 
Orphiten, vorzüglich in den letzten Jahrhunderten vor Chriſtus 
auch in Griechenland zur Realität erhoben, und kam als Haupt⸗ 
ſtück der heidniſchen Kirche mit in die Glaubens- oder Beſtre— 
bungs⸗Artikel der Pythagoräer, dieſer Nachbilder der Orphiker, 
dann der Gnoſtiker, der Cabbaliſten und endlich der Manichäer. 

Die Arche Noah's, (die Royal-Arch der heutigen Maurer) 
ward Symbol der geſellſchaftlichen Einheit der Bekenner des Noah: 
Bacchus, den die Freimaurer auch Adonai nennen, (Vergl. das 
Motto zu den Bacchus-Myſterien) in welche die Menſchen 
bei der wiederkehrenden Vertilgung ihres Geſchlech— 
tes ſich retten koͤnnen, indem fie das Bekenntniß der Geſellſchaft, 
den Cultus der Zeugungskraft des Buſiris oder Bacchus, annehmen. 

Der Tempel Salomonis war, wie gezeigt, Symbol des Welt⸗ 
Gebäudes, gebaut nach ſeinem Muſter, umfaſſend die Altäre aller 
Glaubensbekenntniſſe des Morgenlandes in ſeinem Vorhof, wäh— 
rend er in ſeinem geheimnißvollen Inneren nur den Jehovah— 
Cultus zuließ, des Gottes, den man zum Weltbaumeiſter, zum 
erſten und geſtaltenden Gottmenſchen gemacht hatte. Und ſo war 
der Tempel Salomonis das Symbol der modernen Heidenkirche 
der Zeit vor Chriſtus, Chriſtus aber war ihr Zerſtörer. Die 
Wiederherſtellung des Tempels wurde die Aufgabe der Gnoſſiſten 
und der Manichäer, die Vertilgung des Chriſtenvolkes, in deſſen 
Schooß ihre königliche, das heißt, göttliche Arche ſchwimmt, ihr 
Ziel. Die heutigen Statuten, dieſer Vorzeit entlehnt und ihren 
Kern bewahrend, werden jeden Zweifel an dieſer Wahrheit löſen. 

Noachiden find alſo die Bekenner des Bacchus oder des Natur— 
Cultus, der Gott-Menſchheit, der Gleichheit Aller, der Freiheit 
Aller von jedem höheren Gottglauben, von jeder religiöſen und 
moraliſchen Pflicht außer der des Zeugens und Genießens. Und 
ihr Geſetz iſt das Bundesgeſetz dieſer Bekenner, das ſoweit noch 
andere Pflichten auferlegt, als die Realiſirung der Idee: „die 
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ganze Menſchheit in die Arche, d. h. in den Bund der Bekenner 
zu zwingen oder ſie zu vernichten,“ erfordert. 

Auf dieſes Geſetz und deſſen Verſchweigung verpflichtet die 
erſte Urkunde den ahnungsloſen Maurer. Außerdem nur zur 
religiöfen Toleranz, denn Salomos Tempel umfaßte ja alle Altäre 
des Heidenthums. Die übrige Geſchichte iſt nicht allegoriſcher Natur. 

Nur Eins gefällt mir und ſcheint mir recht treffend, die hier 
beliebte Abſtammung der Geſellſchaft von Kain, dem erſten Bru⸗ 
dermörder. Aber daß dieſe ganze Allegorie nicht für eine Werk: 
maurer⸗Geſellſchaft gegeben war, das denke ich, ſpringt in die 
Augen, mithin mußte in dieſer Werkmaurer-Geſellſchaft noch ein 
anderer geheimer Kern ſitzen, für den ſie beſtimmt war. 
Und mehr noch als die erſte Urkunde beweiſt ſolches die zweite, 
wie ich in den Noten zu ihr an den betreffenden Stellen hervorhob. 


8. 9. 


Reſultate der zweiten Urkunde, des älteſten Lehrlingskatechismus 

der Johannes-Freimaurer-Brüderſchaft: a) Gewißheit über 

Endzweck, Mittel und Organiſation der Geſellſchaft; b) Gleich— 
heit mit dem Bunde der Manichäer. 


Motto: 

„Im erſten oder Lehrlings-Grade wird dem Maurer durch allerlei Symbole und ſym⸗ 
boliſche Handlungen der allgemeine Zweck der Maurerei anſchaulich gemacht, wie 
dieſer in den von der Baukunſt entlehnten Formen verborgen ſei, und daß es ſeine 
Aufgabe nur ſei, neben dem großen Baumeiſter ſchaffend und bildend aufzutreten, 
ſich in den Dienſt der ihm mitgetheilten Ideen zu ſtellen. Das Loſungswort 
iſt der Name der Iften Säule des Salomoniſchen Tempels: „Jakin,“ d. h. „Gott 
hat mich erſchaſſen!“ — Es gibt nur zwei Grundfarben; blau und roth; ihre 
rechte gekreuzte Durchdringung ıft das reine Licht. Blau iſt die horizontale Linie, 
das Leidendez roth die perpendikulare, das Wirkende. Die Schotten in der 
Maurerei find roth gekleidet; die ihnen untergebenen Brüder der Johannes⸗ 
Maurerei heißen die Blauen!“ — 

(Die Freimaurer und ihre Stellung zur Gegenwart. Offene Enthüllung der 


Geſchichte und Zwecke des Freimaurer-Ordens, nebſt einer Abwehr der 
jüngsten Angriſfe des Adv. E. E. Eckert zu Dresden. Leipzig 1852. 


S. 19 und 23.) 
a) Gewißheit über Endzweck, Mittel und Organiſation der 
Geſellſchaft. 


Die Urkunde, deren Reſultate für die klare und ſichere Er⸗ 
kenntniß des Freimaurer⸗Ordens nachzuweiſen, jetzt meine nächſte 


Aufgabe iſt, gab ſich uns als ein Ritualſtatut des Lehrlingsgrades 
des Ordens, deſſen Kern noch heute der Kern jedes Lehrlings— 
Ritualſtatutes iſt. Liegt nun damit auch nur die Symbolik des 
unterſten Grades des Ordens, des Anfangsgrades der Johannes⸗ 
Brüderſchaft, dieſer kleinen Myſterien des heutigen Ordens, wie 
ſich künftig zeigen wird, vor, ſo iſt doch in dem Lehrlingsritual das 
Ganze des Zweckes, der Mittel und der Organiſation des Ordens 
in der Form eines Hieroglyphen-Räthſels dargelegt, ein Prüfſtein 
der Geiſtesſchärfe und des Charakters des Neulings. Verbindet 
er Klugheit, Eifer und moraliſche Verworfenheit, ſo wird er die 
Wahrheit bald finden und raſch ſteigen, iſt er moraliſcher Cha- 
rakter, jo wird er die bodenloſe Verworfenheit nicht für möglich 
halten, unter jo ſchöͤner Hülle; ſein Gefühl wird ſich empören, 
gegen ſeinen Verſtand. Der Schwächere an Geiſt und an Cha⸗ 
rakter aber, wenn er nur Eifer hat, wird in den inneren 
höheren Graden allmälig der Nichtswürdigkeit und der Erkennt⸗ 
niß zugeführt. Alle höhern Grade ſind nur gradweiſe Lehr— 
und Erkenntnißſtufen einerſeits und andererſeits praktiſcher 
Wirkſamkeit. 

Alle Symbolik in dieſem Statut, — ſehen wir weiter — iſt 
der Baukunſt entlehnt, iſt techniſcher Natur. Der Orden zeigt 
uns ein Gebäude, „Loge, Logentempel, Tempel Salomonis“ ge- 
nannt, als Bild deſſen, was er ſein wolle und im Weſentlichen 
bereits ſei, und in Geräthen und Ceremonien die Mittel es zu 
werden. 

Beginnen wir alſo mit der Enthüllung zunächſt des Bildes 
ſeines Ganzen. 

Das Verſammlungslokal der Brüder, hier Loge und Tempel 
genannt, iſt beſage der Fragſtücke 91, 87, 88, 89, 90 und beſage 
der, in der Note zu dieſen Fragſtücken ausgehobenen zahlreichen 
Urkundenſtelle, ein Bild des Weltgebäudes in der gegebenen Form 
der cubiſchen Quadratur, , mithin in der Form von zwei 
ſenkrechten Linien oder Säulen und von oberer und von unterer 
Raumſchließung, mittelſt welcher die Geſtaltung wird. Und die 
alten Myſterien zeigten daſſelbe Bild als Schoͤpfungs⸗ und Tempel⸗ 
Gebäude. Alſo zwei Säulen vollenden die Geſtaltung zwiſchen 
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| ſich. Und wir fanden dieſe zwei Säulen an den Tempelpforten 
1 aller alten Myſterien, ſelbſt des Jehovah⸗Tempels. 

Nun wiſſen wir bereits aus dem allgemeinen Theil und aus 
den alten Myſterien, daß das Erdenelement, das Element für 
alle Geſtaltung war und daß die Geſtaltung dem Erdenelement 
durch die geſchlechtliche Wechſelwirkung der Elemente von Feuer 
und von Waſſer gegeben ward, mithin leuchtet ſchon daraus ein, 
daß die beiden Säulen an den Pforten der Heidentempel, Sym⸗ 
bole vom Feuer und vom Waſſer, der geſchloſſene Raum zwiſchen 
ihnen aber, Symbol des Erdenelementes ſein mußten. Und 
die Myſterien der alten Zeit zeigten, daß ſie es waren. 

Beſagt nun der hier vorgelegte Ordenskatechismus: daß gleiche 
| artig am öͤſtlichen Eingange des Ordenstempels, dieſer Copie des 
| Weltgebäudes, zwei Säulen ftehen, eine links im Norden „Boaz“ 
| genannt, eine rechts im Süden, „Jakin“ bezeichnet, jo ſpringt 
ihre urſprüngliche Bedeutung als Feuer- und Waſſer-Symbole 

1 in deren geſchlechtlichen Wirkungen in die Augen. Die im Nor⸗ 


it den ſtehende muß Feuer Symbol fein, die im Mittag Waſſer⸗ 
‚li Symbol; denn das Licht iſt, — wie ſchon die alten Myſterien 
4 lehrten, — Wirkung des Feuers auf das Waſſer; es beginnt 
1 ſichtbar zu werden auf dem Scheidepunkt von Oſt⸗Nord, ſchwillt 


fort nach Mittag, erreicht da ſeinen Höhe⸗Glanzpunkt, ſchwindet 
dann nach Weſten hin und verliert ſich im Scheidepunkt von 
Weſt⸗Nord. Es läuft alſo von Nord aus und kehrt nach Nord 
1 zurück. Und da das Waſſerelement die Lichtwirkung des Feuers 
aus ſeinem Waſſerſchooße während des Kreislaufes des Feuers 
durch ſolches erzeugt, da dieſe Wirkung ſchwillt bis zum ſüdlichen 
0 Mittelpunkt und von da ſchwindet, ſo muß der Angel- oder 
Mittelpunkt des Waſſerelementes im Weltgebäude im Süden ruhen, 
ö | mithin das Symbol dieſes weiblichen Elementes dem füdlichen 
1 Mittelpunkt zuſtehen. 
1 Das Feuer wirkt jo als männliche Kraft mittelſt des Waſſers, 
1 als ſeines weiblichen Werkzeuges, erleuchtend und befruchtend auf 
die Erde, jo daß alles Leben, alles Wachſen auf der Erde, aus⸗ 
gehen muß aus der männlichen Geſchlechtskraft des Feuers und 
aus der weiblichen Vermittlungskraft des Waſſers, mithin ſind 
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dieſe beiden Geſchlechtskräfte die wohlthätigſten für alle Erden⸗ 
Schöpfung. Unſichtbar dagegen im Erdenſchooß wirkt das Feuer 
ſchmerzhaft Geſtaltung und Umgeſtaltung der Erden-Weſen und 
Formen. Die unwiſſende Menſchheit nahm dieſe ihr wohlthätige 
Wirkung des Feuers in der feinen feuchten Materie, als aſtra⸗ 
liſches Feuer, während des Tages, als Sonne, während der Nacht 
als Mond und Geſtirne, als Wohlthat einer männlichen feurigen 
Gottheit, der Sonne, und einer weiblichen feuchten Gottheit, des 
zarten feucht befruchtend wirkenden Mondes. Sie betete die Sonne 
in Egypten als Buſiris, den Mond als Iſis, als zeugende Ge— 
ſchlechtskräfte und als Regulatoren oder Regenten des Erdenlebens 
an, und errichtete ihnen, als Geſchlechts-Kräften, Säulen in Feld 
und Stadt, beſonders vor den Tempeln. Den Geweiheteren im 
Schooße der Myſterien aber blieben die Säulen Symbole der 
Urelemente von Feuer und Waſſer, als der Urſachen jener Wir— 
kungen. So erhob man in der Außenwelt die Wirkungen 
des Feuers und des Waſſers zu Gottheiten und erkannte in den 
Myſterien die Urſachen, die Elemente ſelbſt an. 

Der Außenwelt war daher der Tempel die Weiheſtätte der 
zeugenden Gottheiten der Natur; der Prieſterſchaft in ihm, 
war der Tempel das Bild des Weltgebäudes, der Natur, in wel⸗ 
cher Liſt, Betrug und Gewalt zur Befriedigung der natür- 
lichen Triebe und zur Herrſchaft über die Maſſen, ſo 
bei Thieren, ſo bei Menſchen führen; mithin wird nach 
dieſer Naturphiloſophie die moraliſche Welt durch Liſt und Gewalt 
geſtaltet und ruht auf dieſen beiden Fundamental-Kräften, als 
auf ſeinen zwei Pfeilern. Und da die Liſt ein Ausfluß der 
Geiſteskraft, dieſe aber eine Wirkung des Feuers in der feinen 
feuchten Materie iſt, die Gewalt dagegen als Wirkung des Feuers 
in der ſtarken Geſtaltungsmaterie des Erdenelementes ſich zeigt, 
ſo muß ferner ſich die mittägige Säule als Symbol der Liſt, die 
mitternächtliche ſich als Symbol der Gewalt darſtellen. 

Und was die Tempel des Buſiris und der Iſis Egyptens 
Prieſtern und Volk waren, das ſollten die Logen der Manichäer 
allen Völkern der Welt und der Bundes-Prieſterſchaft jenes alten 
Bundes der Kinder der Wittwe werden, das ſollen — ſo ſehen 
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wir — nur allzubald die Logen der Freimaurer, des heutigen 
Bundes der Kinder der Wittwe, der Menſchheit und der Ordens— 
Prieſterſchaft ſein. Darum zeigen auch ihre Logen-Tempel die 
Außenform von TI), und find die beiden Säulen an ihrer öftlichen 
Eingangspforte mit den Buchſtaben J und B bezeichnet. Die 
Vorhalle bildet den Vorhof, den die Glieder des Johannes-Ordens 
oder richtiger der Freimaurer-Brüderſchaft, im Gegenſatz zum 
eigentlichen Orden oder inneren Tempel füllen. Die Johannes⸗ 
Brüder oder Sabäer waren aber, wie wir ſahen, Bekenner des 
aſtraliſchen Feuer-Cultus oder des Cultus der zeugenden Ge— 
ſchlechtskräfte, deren Verbindung als Freimaurer-Brüderſchaft, mit 
dem großen Bund der Kinder der Wittwe, wir in der nachſtehen⸗ 
den Cölner Urkunde documentirt erhalten. Sie wähnten das 
Ganze dieſes Bundes zu bilden, und füllten doch nur deſſen Vor⸗ 
ſchule, regiert von geheimen Würdenträgern des inneren Ordens. 

Ihnen alſo waren die beiden Säulen die des Buſtris⸗Bacchus 
und der Iſis-Venus; ihr Cultus war das Ordens- und Welt⸗ 
geſetz, und daſſelbe zur Weltgeltung zu bringen, ward ihre ge⸗ 
heimſte Beſtimmung. (Vergl. Note zu Fragſt. 42.) 

Allein ſchon ihre Duldung wäre in der Zeit der kirchlichen 
Kraft des Chriſtenthums nicht möglich geweſen, und ihre Logen 
würden leer geblieben ſein, hätte ihr Endzweck bereits ausgeſchrieben 
auf ihren Säulen geſtanden; denn der Menſch bedarf erſt der 
unmerklichen fortſchreitenden Gewöhnung, fo auf dem Felde des 
moraliſchen, wie des phyſiſchen Lebens. 

Darum nahm der Bund frech den ehrwürdigen Namen des 
Erzvater Noah und bedeckte damit den des Buſiris, als zeugender 
Feuer-Waſſerkraft. (Vergl. Note 7 zu Urk. J.) Ja er wickelte 
ſeinen ſchmutzigen Bacchus⸗Venus⸗Cultus, ſogar in die ehrwür⸗ 
digen Namen der beiden heiligen Johannes, unter der Form eines 
vorgeblichen Schutz-Patronates und machte ſie zum Horus und 
Harpokrates, zu den beiden Sonnenwenden der ſchwellenden und 
ſchwindenden Zeugungskraft des Feuer⸗Waſſers, des Noah; (Vergl. 
Note zu Fragſt. 12.) den Johannes den Täufer zum Feuer— 
Element der Sommer-Sonne, den Evangeliſten zum Waffer- 
Element, das in der Winter⸗Sonne vorherrſcht. Noch mehr, der 
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Orden hat die Frechheit feinen Vertrauten zu ſagen: Feuer und 
Waſſer waren die ſenkrechten Linien, welche das Schöpfungs⸗ 
Gebäude ausſchnitten aus dem endloſen Raum und jo den Welt 
leid II geftalteten; und die Weltform iſt auch unſere Ordens: 
form, die beiden Johannes aber ſind die ſenkrechten Linien, welche 
unſeren Ordensleib ausſchnitten, geſtalteten aus und im Raum 
des Chriſtenthums. (Vergl. Note zu Fragſt. 12.) 

Das Lokal des Logentempels ſoll alſo ein Bild des Welt⸗ 
gebäudes darſtellen, und daraus folgt denn als nothwendige 
Conſequenz, daß auch die Brüderſchaft in dem Logentem— 
pel die geſammte Menſchheit im Weltgebäude ſymboli— 
ſiren ſoll, wie ſie aus der geheimen Werkſtätte der Natur her⸗ 
vorging und lebt, mithin, daß die Lebensgemeinſchaft aller 
Menſchen im Ordenstempel mit gleichen phyſiſchen 
Bedürfniſſen und mit dem gleichen Recht auf ihre 
Befriedigung, mit der einzigen natur- religidſen 
Pflicht der Fortpflanzung durch Geſchlechtsthätig— 
keit, auch der Ordenszweck ſeiz eine nothwendige natürliche 
Folgerung, welche uns die guten Brüder hier noch ſpeciell beſtä— 
tigen, indem ſie uns im Ritual ausdrücklich ſagen, daß nicht nur 
ihr Lokal, ſondern auch der Brüder-Convent in ihm ein Logen⸗ 
Tempel, ein moraliſcher Naturtempel, ein moraliſches Bild des 
Lebensgeſetzes der Natur heißen und ſein ſolle; natürlich, denn 
im Tempel der Natur muß der Natur-Organismus, muß das 
Naturgeſetz gelten, folglich auch im Abbild des Naturtempels, im 
Ordenstempel oder Ordensſchooß. Auch der Ordens-Orga⸗ 
nismus muß alſo als eine Analogie des mechaniſchen 
Organismus des Naturkörpers ſich darſtellen. 

Die guten Brüder nennen ferner ihre Logen „Tempel,“ und 
ein Tempel iſt eine Weiheſtätte eines Gottcultus, mithin ſoll ihr 
Logen⸗Tempel auch dieſen religidſen Charakter tragen, ſoll einen 
Gottceultus in ſich ſchließen und ein Gegenſtand religiöſer Ver⸗ 
ehrung der Menſchheit ſein. Es ſoll folglich das Naturleben der 
Menſchen im Ordens-Weltreich gezügelt werden durch ein reli⸗ 
giöſes Lebensgeſetz, und ſomit die Regierung über die Menſchheit 
der Prieſterſchaft dieſes Cultus der Menſchheit im Ordenstempel 
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gefichert werden. Und die beiden Säulen am Eingang ihrer 
Tempelpforte ſymboliſiren ſpecieller die Gattung dieſes Cultus. 
Die Elementarmaterien und ihre zeugenden Geſchlechtskräfte, treten 
ganz folgerecht in der moraliſchen Copie des Mechanismus der 
Natur, — dieſe Copie zum Tempel erhoben, — als moraliſche 
Götterpotenzen hervor, außen im Vorhof, oder — zur Zeit noch 
in der Vorhalle des Tempels, — der aſtraliſche Geſchlechtscultus 
des Buſiris und der Iſis, im Inneren der Mythras-Cultus des 
Feuerkreislaufes. 


Und da endlich die Schaffung eines ſolchen Reiches die directen 
Gegenſätze der vier bisherigen Grundlagen der chriſtlichen Staaten⸗ 
Geſellſchaften zur Geltung bringen würde, ſo müßte alſo die 
Zerſtörung dieſer vier bisherigen Lebensgrundlagen der civiliſirten 
Welt: des Kirchenthums, des Staatenthums, des Familienthums 
und des Eigenthums, der Realiſirung des theokratiſchen Welt⸗ 
reiches mit phyſiſchem Naturleben vorhergehen, mithin muß 
ihre Zerſtörung in unabweislicher Conſequenz der 
nächſte Vorzweck des Ordens ſein. 


Die Yorker Urkunde nannte, — und die heutigen Rituale 
nennen, — dieſen allegoriſchen Ordenstempel, „den Tempel Salo⸗ 
monis.“ Es iſt damit kein Jota im Weſen geändert, denn, 
(vergl. Note 16 zur Horker Urkunde und die Noten zu den Frag⸗ 
ſtücken 12, 30, 42 u. 95, die Artikel „Loge, Johannes, Bibel und 
Pfeiler“) ſogar der Allmächtige, Jehovah ſelbſt, iſt gottesläſterlich 
herabgewürdigt, zur Perſonification und Vergötterung des vul⸗ 
kaniſchen Erden⸗Feuercultus und des mechaniſchen Naturgeſetzes, 
dieſer Wirkung des Feuers im Erdenſchooß. Wir fanden dieſen 
Cultus als den des Cabbaliſten-Syſtems im Ordensſchooß; da⸗ 
her auch der Tempel im Vorhof alle Altäre des Heiden-Cultus 
und die Säulen der Iſis und des Buſiris an ſeinem öſtlichen 
Eingang gezeigt haben ſoll. Die Verbindung der Cabbaliſten 
mit den Manichäern führte, wie dort gedacht iſt, das Symbol 
der Juden ein und die Klugheit empfahl es ſo wie die Bibel, als 
Mittel glänzenden Betrugs, da Jehovah ja auch der Gott der 
Chriſten iſt, zur Beibehaltung in allen chriſtlichen Landen. 
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So ſymboliſirte alſo ſchon das äußere techniſche Bild der 
alten göttlicher Dreifaltigkeit der Urelemente, das LI im Orden: 

1) das Schoͤpfungs-, Formungs- und Erhaltungsgeſetz des 
Weltgebäudes durch die Urelemente und ihre Geſchlechtswirkungen, 
als Ausgangsquell und als Geſetz der Formung und des Lebens 
des Freimaurer-Ordens. 

2) Es ſymboliſirt ſchon dieſes Logen-Aeußere den Ordenszweck 
der Schaffung eines heidniſch-theokratiſchen Weltreiches, 
analog dem techniſch-mechaniſchen Geſetz der Natur, 
alſo mit gleicher Freiheit thieriſcher Triebe und mit 
den einzigen Pflichten der Fortpflanzung und des 
Gehorſams gegen die Prieſterſchaft; die Menſchheit 
ein gleicher geiſt- und willenloſer thieriſcher Körper, 
die Prieſterſchaft in ihm das ihn bewegende, ihn 
regierende und abnutzende Element. 

3) Und da ein ſolcher Endzweck die bisherige Lebensordnung 
als zerſtört vorausſetzt, jo folgt dieſer Zerſtöͤrungszweck 
als unerläßliche ſelbſtverſtändliche Vorbedingung. 

Stellte nun das Aeußere der techniſchen Form des Logen— 
Tempels das Aeußere des Weltgebäudes dar und rechtfertigte als 
Conſequenzen obige 3 ſymboliſche Bedeutungen, ſo muß noth⸗ 
wendig auch das Innere der Loge, das Innere des Weltgebäudes 
darſtellen und die Conſequenzen, welche aus dem Bild des Welt— 
gebäudes hervorgingen, als lebendige Wahrheiten beſtätigen. Und 
ſo iſt es. 

Der Schooß des Weltgebäudes in den alten Myſterien ward 
im Schooße der finſteren Geſtaltungsmaterie des Erdenelementes, 
und in ihm der Sitz des Centralfeuers gedacht, in welchen Erden— 
ſchooß alle verbrauchte, abgeſtorbene Lebensformen zu ihrer Wie⸗ 
derauflöͤſung in ihre reinen Urelemente, mittelſt des Centralfeuers 
zurückgeführt wurden, um aus ihm, als reine Elementarkräfte 
zur Verwendung in neue Formen, wieder aufzuſteigen. Von 
hier alſo begann der Kreislauf des Feuers durch die Materie, ſie 
bewegend, geſtaltend und umgeſtaltend, kurz hier hatte die active, 
den Naturkörper regierende Feuerkraft der Natur ihren 
geheim nißvollen Angelſitz; die Feuerkraft, die nach Zoroaſters 
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Lehre, in 6000 Jahren die ganze Welt in ihre reinen Elementar⸗ 
beſtände wieder aufgelöſt haben ſoll. Folgerecht muß alſo auch 
das Logenlokal zunächſt dieſen an ſich finſteren Erden- und Feuer⸗ 
ſchooß verſinnlichen, wie es die Mythras-Grotte that. 

Deßhalb muß der Aufnahme-Candidat zuvörderſt den Eintritt 
in die fog. ſchwarze Kammer, vor dem Verſammlungslokal der 
Brüder nehmen, in ein ſchwarz decorirtes Zimmer, nur ſchwach 
von einem Lämpchen erhellt, das auf dem einzigen Tiſchchen, einen 
Todtenkopf zeigt. Der Candidat wird als todte Erdenform dem 
Erdenſchooß zu ſeiner Wiederauflöſung in ſeine reinen Elementar⸗ 
beſtände übergeben, um aus dem Centralfeuer als eine reine 
verjüngte Lebenskraft, wieder hervorzugehen, und in eine neue 
Geſtaltung im Ordensreich einzutreten. — 

Und die Ritual-Scene der Ertheilung des großen wahren 
Lichtes (Vergl. Note zu Fragſt. 34.) zeigt das, nach Außen un⸗ 
ſichtbare Daſein eines geiſtigen Centralfeuers im Logenſchooß. 
Wir ſehen plötzlich aus dem Erdenſchooß der Loge Flammen her⸗ 
vorbrechen, die Brüder ſtimmen den Geſang an: „Sie transit 
gloria mundi“ und ſtrahlend erſcheint aus der Aſche der Welt 
erſtiegen, das Ordens-Tempel-Gebäude! — Nun, das Bild iſt 
ſelbſtredend: 

1) Es beſtätigt klar und deutlich den letzten, geheimſten 
Bundeszweck: durch Zerjtörung der beſtehenden Welt⸗ 
Ordnung zum Ordens-Weltreich. 

2) Es zeigt das Bild ferner das Daſein einer geheimen, 
unſichtbaren geiſtigen Angel- und Regierungskraft, ganz analog 
dem Centralfeuer-Element im Erdenſchooß, von welcher alle Be— 
wegung, alle Geſtaltung des Bundes und der Menſchenwelt, alle 
Regierung geheimnißvoll ausſtrömt, deren Daſein ſchon die nach⸗ 
folgende Cölner Urkunde ausdrücklich beſtätigt und die Note zu 
Fragſt. 34 weiter erläuterte. 

Das längliche Quadrat des Weltgebäudes war in eine ſüd⸗ 
liche und in eine nördliche, eine Licht- und eine Schattenſeite ge⸗ 
ſchieden, und ſo getheilt finden wir als längliches Quadrat das 
Conventlokal, die Brüder in ſüdlicher und in nördlicher Linie 
ſitzend, was die heutigen Rituale uns deutlicher darſtellen werden. 
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Auch ward das Weltgebäude in vier Weltgegenden oder Welten⸗ 
reiche getheilt, und vier Theile zeigt das Logenlokal als Symbol 
des heutigen Weltreiches. 

Das Weltgebäude beſtand aus activer männlicher und aus 
paſſiver weiblicher Weltmaterie, und ſchon die zwei unterſten 
Stufen der Brüder, die der Lehrlinge und die der Geſellen, zeig- 
ten uns dieſe analoge Scheidung der Brüderſchaft; denn die Ges 
ſellen waren der Feuerſäule, die Lehrlinge der Waſſerſäule zuge 
theilt, Letztere ſollen erwarten, wozu Erſtere ſie verwenden. — 

Wir werden dieſe analoge Scheidung der Ordensbeſtände in 
active männliche und in paſſive weibliche Materien-Elemente, in 
großartigen Verhältniſſen wiederfinden, wenn nach Abſchluß der 
Statuten der äußeren Johannes -Brüderſchaft, die Verhältniſſe des 
inneren Ordens, ſeiner großen Körpertheile zu einander, in den 
Statuten dieſer hervortreten. Aber auch ſchon in der erſten 
allgemeinen oder Lehrlings-Werkſtätte erkennen wir als das Ar⸗ 
beitsgeſetz, die Analogie des Naturgeſetzes, das Alles hervorgehen 
läßt aus der activen Einwirkung des Feuerelementes auf die 
beiden leidenden Elemente von Waſſer und Erde. Repräſentirt 
doch ſchon der Meiſter vom Stuhl das Feuerelement, die beiden 
Vorſteher die leidenden Elemente von Erde und von Waſſer. 
Der erſte Vorſteher oder Aufſeher das Erdenelement, der zweite 
das Waſſerelement. 

Als Wirkungen des Feuerkreislaufes vom Centralfeuer aus, 
erſchienen in der Außenwelt das aſtraliſche Feuer von Sonne, 
von Mond und von Sternen, ſowie das vulkaniſche Flammen⸗ 
Feuer aus dem Erdenſchooß. Wirkungen, welche die Menſchheit 
zu Gottheiten erhob, deren Cultus Zoroaſter in dem des Mythras, 
dieſer Perſonification des Feuerkreislaufes, einheitlich zuſammen⸗ 
faßte. Daher fanden wir die Mythras⸗Grotte durch Fackeln, als 
durch telluriſches Feuer erleuchtet und die Bilder von Sonne und 
von Mond in einer Verbindung mit dem Bilde des hohen Prie⸗ 
ſters des Mythras dargeſtellt, welche fie eben als Lichtträger, als 
Wirkungen des Feuers in ſeinem Kreislauf erſcheinen ließen. 
Und die Loge ſtrahlt im Glanze von Lichtern, von dieſen moder⸗ 
nen Fackeln, Sonne, Mond und Geſtirne erſcheinen neben ihnen. 
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Und auf dem Thron der Loge, dieſem Symbol der Welt, — alſo 
ſymboliſch auf dem Weltthron, — ſitzt der Meiſter der Loge, als 
der hohe Prieſter des Mythras, in ſich alle Attribute eines hohen 
Prieſters, eines dreifaltigen Mythras-Cultus, des perſiſchen Feuer: 
Cultus, des egyptiſchen aſtraliſchen Waſſer-Feuer⸗Cultus und des 
gefälſchten jüdiſchen Jehovah- oder Erden-Feuer⸗Cultus, vereinend, 
ſtrahlend in Azur und Blau, ein hoher Prieſter der Sonne; aber 
auch mit Hammer und Schurz, ein hoher Prieſter Vulkans; 
endlich mit dem Bruſtbild des Urim und Thummin Jehovahs, 
an der Halskette, in der Form des Winkelmaßes, des Symbols 
der richterlichen Amtsübung des Meiſters über die Handlungen 
der Menſchen und der Völker. Dem Vorhof, den Ungeweiheteren 
des Johannes⸗Ordens oder der Freimaurer⸗Brüderſchaft iſt er der 
hohe Prieſter des wahren Jehovah oder auch, — wie ſie wollen, — 
der Sonne; den Geweiheteren im inneren Orden der hohe Prieſter 
Vulkans und ſeines Arbeits- und Weltgeſetzes, Jehovahs; den 
Geweihetſten endlich, der hohe Prieſter und ſtellvertretende Welt⸗ 
beherrſcher des Mythras, in ſich verbindend a) die höchſte Prieſter⸗ 
gewalt, deren Uebung wir in ſeinen Gebeten, in den Weihen mit 
der Bibel, im Feueraltar und in der Kleidung erkennen; b) die 
höchſte politiſche Gewalt — wir ſehen ihn auf dem Weltenthron, 
unter dem königlichen Thronhimmel, endlich die höoͤchſte richterliche 
Gewalt, als König und als Richter, das Winkelmaß, das Symbol 
der richterlichen Gewalt des Ordens am Halſe und das Schwert 
in der Hand, die Uebertreter ſeines Geſetzes, einzelne Menſchen 
oder Völker zu ſtrafen. 

Die Ceremonie der Ertheilung des großen, wahren Lichtes, 
hatte uns den Endzweck der Arbeiten der Brüder gezeigt, den 
Zweck der Zerſtörung der bisherigen Lebensform der Menſchheit 
und der Schaffung eines heidniſch⸗theokratiſchen Natur⸗Weltreiches. 
Und dem vollkommen entſprechend tritt uns das Bild der Brüder⸗ 
ſchaft ſchon in ihrer Lehrlings-Loge entgegen. Wir finden die 
guten Brüder alle in voller Arbeit, die Loge als eine Werkſtatt 
Vulkans mit ſeinen Feuer: Kabiven, Meiſter und Brüder mit 
Hammer und mit Schwert bewaffnet, Alle im Schurzfell des 
Feuerarbeiters. Sie zeigen uns ferner das Bild eines Feldlagers, 
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mit Kriegsführer und Kriegsſchaar, ja mit ausgeſtellter Schild⸗ 
Wache, alle Degen gezogen, die Thüre mit gezogenem Degen von 
einem Bruder bewacht. 

Wir erblicken dazu Rituale und Symbol-Körper, und in 
dieſen verborgen, ruht die Lehre von den Mitteln, vom Organis⸗ 
mus und von der Geſchichte der Geſellſchaft; daher muß die 
Zuſammenfaſſung der, in den Noten zur Urkunde gegebenen 
Erklärungen dieſer Symbole, uns den Schlüſſel des weiteren 
Verſtändniſſes geben. 

Der Symbolkörper fanden wir im vorliegenden Ritual, 15, 
theils in Lichtern, theils in Arbeitswerkzeugen, theils in Geräthen, 
theils in Säulen beſtehend, nämlich aus 

a) drei großen Lichtern, 

b) drei kleinen Lichtern, 

c) aus Cirkel, Bibel und Winkelmaß, 

d) aus Hammer, Schurzfell und Schwert, 
e) aus drei großen Pfeilern. 

Lichter ſind Symbole von urſächlichen Kräften, von denen ges 
wiſſe Wirkungen ausgehen; die heutigen Rituale geben ihnen deß—⸗ 
halb noch den techniſchen Ausdruck in Punkten, in Merkzeichen von 
Ideen, welche durch Linien ihre Ausführung verſinnlicht erhalten. 

Die Werkzeuge ſymboliſiren ihre Mittel. 

Das Geräthe, in der Yorker Urkunde auch als Gewebe 
oder Franze bezeichnet, ſymboliſirt den Schmuck, die äußere 
ſchöne und ehrwürdige Umhüllung von Plan und von Arbeit. 

Die Pfeiler endlich ſymboliſiren als Linien die ſichtbaren 
Ausführungsthätigkeiten der Lichter und die Reſultate der von 
den Lichtern in den Punkten gegebenen Ideen oder Zielbeſtim⸗ 
mungen, moraliſche Körper und Zuſtände. 

Da im Schooße des Ordens jede Thätigkeit nach dem mecha⸗ 
niſchen Geſetz der Natur geregelt erſcheinen muß, im Naturkörper 
aber jede Wirkſamkeit von der geheimen Wechſelwirkung der drei 
Urelemente, von Feuer, Waſſer und Erde, als von einer drei⸗ 
faltigen Einheit, dergeſtalt ausgeht, daß das Feuer als active 
Kraft mittelſt der beiden leidenden Elemente von Waſſer und 
von Erde alles, in der Erdenwelt unſichtbar wirkt, ſo muß auch 
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analog im Ordensſchooß eine ſolche geiſtige dreifaltige Urkraft 
vorhanden ſein. Und ſchon das Bild des großen Lichtes zeigte 
uns das Daſein einer geheimnißvollen wirkenden Feuer⸗Central⸗ 
Kraft im Schooße des Ordenskörpers als in feiner leidenden 
Materie an. 

Die 6 bloßen einzelnen Lichter oder Fackeln, müſſen dann 
nothwendig an dieß Tte große oder 1ſte Licht, als an ihre Angel: 
Potenz anſchließen und die im großen Licht ſymboliſirte Central⸗ 
Kraft des Ordens in den 3 großen Lichtern ſpecialiſiren, ſie in 
ihren drei Elementarbeſtänden verſinnlichen, dann die geiftigen 
Analogien des Feuer-, des Waſſer- und des Erdenelementes 
darſtellen; die drei kleinen Lichter aber müſſen die phyſiſchen 
und die geiſtigen Emanationen fortführen. Und wir werden uns 
in dieſer Erwartung nicht getäuſcht finden. 

So müſſen die drei großen Lichter (Note zu Fragſt. 37) im 
Ordenstempel 

1) als im Symbol des Weltförpers die drei Urelemente 
von Feuer, Waſſer und Erde ſymboliſiren; 

2) als im Symbol des Tempels, des Cultus der Natur, 
müſſen die drei Urelemente, als geheimſte höchſte Götterpotenzen, 
als Mythras, Cybele und Kora, wie wir fie im Mythras-Cultus 
auf Samothraze fanden, erſcheinen; 

3) im Orden, als politiſcher Körperſchaft, müſſen ie 
jene geheime allerhöchſte Centralpotenz der Ordensregierung in 
ihren, der Urdreifaltigkeit der Elemente entſprechenden drei Weſen 
darſtellen, die nur ihren nächſten Emanationen der allerhöchſten 
Ordensſphäre bekannt, ja zum groͤßten Theil nur fühlbar ſind, 
als Regenten der niederen Ordensſphäre aber, durch ihre weiteren 
Emanationen herrſchen, welche die drei kleinen Lichter ſymboliſiren. 

Wir lernen fie in den ſpäteren, höchſten Ritualen, als Gott⸗ 
menſch, als Weltpatriarch und als Weltkaiſer erkennen. 

Der Gottmenſch iſt die Urtrieb- und Angel- oder Gei— 
ſteskraft des Feuerelementes, des Mythras der Manichäer, von 
dem jede Bewegung und Thätigkeit im Orden uranfänglich aus⸗ 
geht, der Gottvater. Allein das Feuer kann nicht wirken, ohne 
das weibliche Waſſer- und ohne das Erdengeſtaltungs-Element. 
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Auch der Gottmenſch muß daher zweier Mittels-Perſonen 
bedürfen. 

Der Weltpatriarch iſt das geiſtige Waſſerelement, ver— 
mittelt den Willensaus druck des Gottmenſchen, als das Geſetz 
der Welt und des Ordens, als Geſetz des allerhöchſten Prieſters 
und Herrſchers, den Ordens-Organen. Er vermittelt alſo das Licht 
der Erkenntniß dieſes Willensgeſetzes und leitet die geiſtigen und 
religiöſen Thätigkeiten, gleichſam die Befruchtung des Ordens und 
der Welt, als Willenskraft, als Mund des Gottmenſchen, als der 
Logos, als der Sohn, der Repräſentant der Sabäer. 

Der Weltkaiſer endlich, iſt Abbild des Erden- oder Ge⸗ 
ſtaltungs-Elementes, das, ſelbſt willenlos leidend, aber doch in 
Kraftfülle, alle Geſtaltung und Umgeſtaltung in und durch ſich, 
vom Feuer in ihm, hervorbringen läßt. Er zeigt nach Außen 
die Thatkraft, die Hand des Gottmenſchen, ſeine politiſche Gewalt, 
den Erdengeiſt, Vulkan, oder den heiligen Geiſt, Spiritus sanc- 
tus! — Denn jedes Wort der Ordenslehre iſt Profanation des 
Chriſtenthums! — Wir ſehen in ihm den Repräſentanten der 
Cabbaliſten. 

Endlich ſymboliſiren ſie, die 3 großen Lichter, 

4) die 3 angeblichen Urſtifter des dreifaltigen Einheits-Cultus 
der 3 Sekten, welche ſich im Freimaurer-Orden organiſch ver⸗ 
banden, der Manichäer, der Cabbaliſten und der Sabäer oder 
Johannesbrüder, und des dreifaltigen natur- religiͤſen, ſocialen 
Geſetzes dieſer Sekten, a) den Adam, als erſten Prieſter des 
Mythras-Cultus der Manichäer, des Feuerkreislaufes durch die 
Cybele, das Waſſerelement, und durch die Kora, das Erdenelement, 
mit ihren Wechſelwirkungen, b) den Noah als Stifter des aſtra⸗ 
liſchen Waſſer⸗Feuer⸗Cultus der Sabäer oder der Johannesbrüder 
und c) den Abraham als Erfinder des Erden⸗Feuer⸗Cultus Vul⸗ 
fans oder des gefaͤlſchten Jehovah. Und jeder Cultus war ver- 
bunden mit einem ſocialen Lebensgeſetz, wie wir in den Noten 
ſahen. 

Die drei kleinen Lichter, (Note zu Fragſt. 39) welche in den 
ſichtbaren Symbolen der Sonne, des Mondes und des flammen— 


den Sternes, nur einen deutlicheren Ausdruck erhalten ſollen, 
Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebilbet ꝛc. 16 
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müſſen alſo nach dem Emanationsgeſetz der Natur jene geheimen 
Urkräfte und deren religiöje und politiſche Analogien, einführen 
in ihren Wirkungen in die Erkenntniß der unteren Sinnenwelt, 
alſo in die untere Ordensſphäre. Und da dieſe untere Ordens— 
Sphäre nach dem Vorbild des Weltgebäudes auch ihrerſeits eine 
eigene corporative Einheit bildet, der höheren Sphäre untergeord— 
net, ſo müſſen auch die drei kleinen Lichter in ihr in ganz ana⸗ 
loger Weiſe wie die 3 großen Lichter in der höheren Sphäre, als 
die beſchließende Centralregierung erſcheinen, welche in den Säulen 
ihre ſymboliſchen Ausführungs-Potenzen und in den einzelnen 
Logen ſolche analoge Stellvertreter hat. 

Dieſes Verhältniß der 3 großen Lichter zu der Johannes— 
Freimaurerei, als zu den kleinen Myſterien, wird ganz treffend in 
den Ritualen bezeichnet, durch Lichter in der Maurerei, nicht 
Lichter der Maurerei. Sie leuchten im fernen dunklen Schooße 
des Ganzen, aber find nicht der Unterſphäre angehörig, ſondern 
der Oberſphäre; was auch Bruder Krauſe in feiner Note zum 
53ſten Fragſtück ſoweit hervorhob, daß er die abſichtliche Wahl 
dieſer Wortfaſſung bezeichnete. 

Ich habe Sonne, Mond und flammenden Stern hier noch 
nicht als Symbol-Körper aufgeführt, weil das, hier noch allein 
zum Grunde liegende Ritualſtatut, ſie noch nicht als ſolche, 
ſondern nur als Bedeutungen der kleinen Lichter bezeichnet. 

Die drei großen Lichter ſymboliſirten zu nächſt in der Loge, 

a) als in dem Symbol des Weltkörpers, die 3 Urele— 
mente, des Feuers, des Waſſers und der Erde, folglich müſſen 
die drei kleinen Lichter zunächſt 

1) die uns aus der alten Myſterienlehre bekannten phyſiſchen 
Emanationen in der Sinnen- oder Erdenwelt, Sonne, Mond 
und vulkaniſches Feuer ſymboliſiren, letzteres im flammenden Stern. 

Die drei großen Lichter bedeuteten ferner 

b) im Logenlokal, als im Tempel des Natur-Cultus, 
die drei Vergoͤtterungen jener drei Urelemente, den Mythras, die 
Cybele und Kora. 

Es hatte ſich aber der Cultus des Feuerkreislaufs mit den 

zwei Gattungen leidender Materie, und der drei eben genannten 
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Emanationen ihrer Wechſelwirkung, in der alten Welt, nach der 
Myſterien lehre ausgebildet, in drei heidniſche Haupteulte, in 
den des perſiſchen Mythras-Cultus, des Cultus des Feuerkreis⸗ 
laufes durch die beiden leidenden Materien von Waſſer und von 
Erde und ihrer Wechſelwirkungen, und des Geſetzes dieſer Wirk— 
ſamkeiten; in den des aſtraliſchen Waſſer⸗Feuercultus, des Sabäis⸗ 
mus in der weiteren Bedeutung, des Cultus des Feuerkreislaufes 
durch die feine feuchte Materie und des Geſetzes dieſer Thätig— 
keiten; und in den Cultus Vulkans, den Cultus des Feuerkreis⸗ 
laufes in der Erdenſphäre und des Geſetzes der Wechſelwirkungen 
der Elemente von Feuer und Erde, Vulkans und der Erde, der 
Kora oder der Ceres. 

Der Mythras-Cultus und fein Geſetz umfaßte alſo in der 
That beide nachgenannte, als bloße Specialitäten. Er war ur⸗ 
ſprünglich den höchſten Magiergraden der perſiſchen Myſterien eigen. 

Den vulkaniſchen Cultus fanden wir im allgemeinen Schooße 
der inneren oder großen Myſterien der alten Welt, und den 
Buſiris⸗Iſis⸗Cultus ſahen wir in den kleinen Myſterien und in 
der Außenwelt. 

Daneben beſtand aber in Judäa der Jehovah-Cultus fort, 
doch bildete ſich zur Zeit der babyloniſchen Gefangenſchaft in ſei⸗ 
nem Schooße die Sekte der Cabbaliſten, welche den Jehovah zum 
Vulkan und das alte Teſtament zum mechaniſchen Geſetzbuch 
machte, wonach Vulkan die Erdenſphäre gebaut und ſeitdem ſie 
regierend, erhalten habe. Der heilige Name Jehovah ſollte der 
vergötterte Begriff des dreifaltigen Grundgeſetzes der Zeugung, 
Geſtaltung und Umgeſtaltung ſein, Je ſollte „Zeugung,“ Pater, 
„Vater“ bedeuten, ho ſollte „das Leben, die Geſtaltung,“ Filius, 
„Sohn“ ausdrücken, und vah, die Umgeſtaltung, die Zerſtörung 
der alten Form, den heiligen Geiſt, den Spiritus sanctus beſagen. 
Und endlich ſollte das ganze Geſetz und ſein Cultus den Iſis⸗ 
Säulen Egyptens entlehnt ſein; eine Behauptung, welche wohl 
erſt zu der Zeit aufkam, als in Alexandria die Sekte mit den 
Gnoſtikern zuſammentraf und ſich mit den Manichäern und Sa⸗ 
bäern verband, um die Dreifaltigkeit der alten Heidenkirche gegen 
das Chriſtenthum zu retten. J 
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Wir jahen, wie diefe 3 Sekten ſich zur Einheit verbanden, 
wovon die Manichäer den Geſammteultus des Mythras, die Cab⸗ 
baliſten den Erden-Feuercultus Vulkans unter Jehovahs Namen, 
und die Sabäer, unter dem Namen der Noachiden und Johannes⸗ 
brüder, den Waſſer-Feuer- und Zeugungscultus des Buſiris⸗Bacchus 
und der Iſis-Venus vor der chriſtlichen Ueberfluthung zu retten 
ſuchten. Und endlich zeigte ſich, — eine Folge der Eroberung des 
mächtigen Templer⸗Ordens, welche die Cabbaliſten machten, nach 
Aufhebung dieſes Ordens, — die großartige Organiſation dieſer 
dreifaltigen Sekten-Einheit im Freimaurer-Orden. Und natürlich 
muß der Manichäer-Cultus, als der der Totalität, des dreifaltigen 
Elementar⸗Cultus der Magier, die 1ſte Stelle, der telluriſch-vul⸗ 
kaniſche Jehovah-Cultus der Cabbaliſten, als der Cultus der 
größern Myſterien, die 2te Stelle und der der Sabäer oder 
Johannesbrüder, als Cultus der Waſſer-Feuer- oder Zeugungs⸗ 
Elemente, als Cultus der kleinen Myſterien und der Außenwelt 
die Ste Stelle einnehmen. 

Da nun in der 2ten Sphäre die Emanationen der dreifal⸗ 
tigen Urelementar-Einheit hervortreten, welche in den 3 großen 
Lichtern ſymboliſirt war, ſo müſſen die 3 kleinen 

2) a) den Jehovah-Vulkan, b) den Buſiris und c) die Iſis 
ſymboliſiren, durch den flammenden Stern, Sonne und Mond. 

Die 3 großen Lichter ſymboliſirten weiter, 

c) bezüglich der theokratiſch-politiſchen Ordensbeſtimmung, 
die theokratiſch-politiſch regierende geheime Dreifaltigkeit als Ana⸗ 
logie der 3 Urelemente, weßhalb auch fie nicht direct auf die 
untere Ordensſphäre, ſondern nur auf die höͤchſte direct wirken 
konnte, die untere aber durch eine dreifaltige Emanation von ſich 
regieren mußte. Wir fanden dieſes Geſetz in allen alten Myſte⸗ 
rien wieder. Und dieſe theokratiſch-politiſchen Emanationen muß⸗ 
ten nun in weiterer Conſequenz ebenfalls in den drei kleinen 
Lichtern angedeutet ſein. 

In den alten Myſterien war die Denkkraft ein Ausfluß des 
Lichtfeuers, des Mythras oder Feuers in der feuchten feinen 
Materie der Cybele, daher Buſiris auch Symbol der Denkkraft 
in der äußeren Erdenſphäre wurde. 


Iſis war fein weibliches Element, das der Vermittlung, der 
Regulirung ſeiner Wirkſamkeit für die Welt, mithin Ausdruck 
ſeiner Willenskraft und des Geſetzes der Regulirung 
der Naturwirkſamkeit. 

Vulkan, der Mythras, das Feuer im Schooße der Kora, der 
Erden- oder Geſtaltungsmaterie endlich, war der phyſiſche Welt⸗ 
geſtalter, alſo die ausführende, die Thatkraft, die politiſche Gewalt 
in der Erdenſphäre. 

Dieſe Dreifaltigkeit erſchien alſo in der Erdenſphäre nur als 
Emanation des Mythras, der Cybele und der Kora, von denen 
der Gottmenſch mit dem Weltpatriarchen und mit dem Welt⸗ 
kaiſer, als Analogien theokratiſch-politiſcher Natur im Orden ſich 
darſtellten. 

Folgerecht müſſen alſo auch die 3 kleinen Lichter 

3) drei Emanationen dieſer geheimſten regierenden Ordens⸗ 
dreifaltigkeit für die untere Sphäre des Ordenskörpers ſymboliſiren, 
als Analogien jener Begriffe von Buſiris, Iſis und Vulkan. 

Und wir werden ſie künftig finden, 

a) als „Gubernator olympicus“ (Buſiris, Sonne). 

b) als Erzpatriarch, als deſſen geiſtiges Willensorgan, als 
ſein Mund, (Iſis, Mond). 

c) als Weltkönig, als feine Thatkraft, feine Hand, (Vulkan⸗ 
Jehovah). 

Allein ein geheimes dreifaltiges Regierungsorgan, welches 
beſtimmt iſt, die ganze untere Hälfte des Ordens, das ſog. Unter⸗ 
gebäude und den Vorhof zu regieren, muß nicht allein drei ent— 
ſprechende ſichtbare äußere, ausführende Potenzen, welche in 3 
Säulen ihre Symbole erhalten, ſondern auch weitere regierende 
Organe der einzelnen Haupttheile und endlich der einzelnen Logen 
unter ſich haben. 

Und da im Orden, — in Conſequenz des Naturorganismus 
— jeder Theil in der Form dem Ganzen durchaus gleich ſein muß, 
ſo werden wir auch weitere Licht- und Säulen-Symbole in den 
ſpäteren Ritual-Urkunden finden, deren die vorliegende Urkunde 
noch nicht gedenkt, obwohl auch ſie unzweifelhaft ſchon vorhanden 
waren und bereits da ſein mußten. 
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Daher muß auch jede Loge eine ſolche geheime Dreieinheit 
in ihrem Schooße bergen, welche fie mittelſt einer entſprechenden 
ſichtbaren Dreieinheit, als ihrer Werkzeuge formal leitet, ſowie wir 
auch in jeder Loge die geheime Flamme des großen Lichtes hervorbrechen 
ſehen. Und da in der Lehrlingsloge alle folgende Höhere Gradglieder, 
wenn auch als ſolche der übergroßen Mehrheit unbekannt, mit 
innenbegriffen find, fo iſt die Realiſirung nicht ſchwierig. Sind 
nun aber auch die ſichtbaren Autoritäten in den Pfeilern ſymboliſirt, 
ſo ſind doch eben dieſe die ſichtbaren Werkzeuge der Lichter und 
erſcheinen als ſichtbare Träger der Autoritäten jener. In ihnen, 
in den Pfeilern alſo, werden die Lichter erkennbar, mithin muß 
auch die ſichtbare Logenregierung in der Pfeiler-Symbolik ruhen. 

„Drei große Pfeiler,“ — beſagt das Ritual weiter — (Vergl. 
Note zu Fragſt. 95.) „ſtützen die Loge. Sie bedeuten den Ober— 
meiſter der Loge mit den beiden Aufſehern. Sie bedeuten Weis- 
heit, Schönheit und Stärke, repräſentirt in der Loge; die Weisheit 
durch den Meiſter im Oſten, die Schönheit durch den 2ten Auf: 
jeher im Süden und die Stärke durch den Aften Aufſeher im 
Weſten!“ — 

Pfeiler find, — fo zeigte ich oben, — corporelle Tragkräfte 
techniſcher Werke, als Erzeugniſſe der Denkkräfte, welche Pfeiler 
zu Werkmitteln der Aufrichtung und Erhaltung hoher Werke 
wählten. Lichter zeigten ſich als Symbole denkender Kräfte, 
Punkte finden wir als Merkmale ihrer ſchaffenden Gedanken und 
Linien als die ihrer Verſinnlichung oder Ausführung; Pfeiler aber 
ſind Linien. So ſind Pfeiler die ſichtbaren Werkmittel der Licht⸗ 
oder Denkpotenzen, verſinnlichen ſolche als Korper. 
Dieſe Symbolik — ſahen wir — hat in den Logen den ſprechend— 
ſten Ausdruck erhalten, indem die Pfeiler durch die Leuchter und 
durch die Kerzen verſinnlicht werden, aus welchen und von 
welchen getragen die Licht-Symbole brennen. 

Folgerecht muß jede Lichtpotenz eine Säulenpotenz, als corpo⸗ 
relle Verſinnlichung und phyſiſches Werkmittel, haben. Und da 
wir ein Centralfeuer und 6 Lichter im Logentempel ſahen, jo muͤſſen 
ſich auch eine Centralſäule und 6 andere, drei große, drei kleine 
Säulen oder Pfeiler im Logentempel finden. Auch werden wir 


247 


fie, wenn wir in den höheren Syſtemen in das Innere ein⸗ 
gedrungen find, wirklich allmälig finden; doch, da die hier 
allein fragliche Urkunde nur erſt 3 große und 3 kleine Lichter 
anführt, ſo muß es hier genügen, einerſeits darauf hinzuweiſen, 
daß ſchon die Bezeichnung der Pfeiler „als große,“ auch auf das 
Daſein des Gegenſatzes der kleinen Pfeiler hinweiſt; ferner, daß 
wir die kleinen Lichter auf dem Tiſch des Logenmeiſters gezeigt 
erhalten, mithin auch ihre Leuchter und Kerzen die kleineren 
Pfeiler darſtellen müſſen; daß wir auf den Tiſchen der beiden 
Aufſeher, auf jedem 3 gleichartige Lichter in Triangelform finden, 
die denn doch wohl dieſe Lichter- und Säulen⸗Symbolik fortführen 
müſſen als Symbole weiterer unterer Regierungspotenzen. End⸗ 
lich fanden wir, daß die kleinen Pfeiler für die großen ausgegeben 
ſind, eine Taktik, die wir vielfältig, ſo auch mit den Lichtern 
finden werden, zum Zweck, dem Lehrling die Erkenntniß des Ganzen 
durch Verwirrung zu erſchweren. 

Verſinnlichen nun alſo die Pfeiler die Thätigkeiten, die Wirk⸗ 
ſamkeiten der Lichtpotenzen, ſo müſſen, da 

A. die 3 großen Lichter uns 

a) im Ordensgebäude, als im Bilde des Weltgebäudes, 
als Symbole der 3 Urelemente des Feuers, des Waſſers und der 
Erde erſcheinen, 
A. die 3 großen Pfeiler 

1) zunächſt die erſten 3 Naturwirkungen dieſer 3 Urelemente 
ſymboliſiren, c) die Erleuchtung, 3) die Bewegung, 7) Zerſtörung 
oder Auflöſung. 

Die 3 großen Lichter verſinnlichten weiter 

b) im Orden als Tempel des Natur-Cultus die 3 Ver⸗ 
götterungen der 3 Urelemente, des Mythras mit der Cybele und 
Kora; ſo müſſen 
die 3 großen Pfeiler 

2) den dreifaltigen Cultus dieſer 3 Götterpotenzen, des Kreis— 
laufes des Feuers, des Mythras, durch die beiden leidenden Ma— 
terien von Waſſer und Erde, durch die Cybele und durch die 
Kora darſtellen. 

Symboliſirten die 3 großen Lichter ferner 
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c) im Orden geſchichtlich den Adam, den Noah und den Abra— 
ham, als die 3 angeblichen Stifter des dreifaltigen Cultus der alten 
Heidenkirche, des dreieinheitlichen Mythras⸗Cultus Perſiens, des 
jüdiſchen gefälſchten Jehovah- oder Erden-Feuercultus und des egyp⸗ 
tiſchen Waſſer⸗Feuer⸗ oder aſtraliſchen Cultus, ſo müſſen folgerecht 

die 3 großen Pfeiler 

3) das urſprüngliche dreifaltige Geſetz dieſer drei— 
faltigen theokratiſchen Lebensverfaſſung verſinnlichen; 
) das ur anfängliche adamitiſche, als das reine Geſetz der 
Natur, ihre Mitgabe an den Menſchen bei ſeiner Geburt, alſo 
das Sinnengeſetz phyſiſcher Bedurfniſſe, der Nahrung und der 
Zeugung und mit der Freiheit des Einzelnen durch Liſt und 
Gewalt Andere ſich zu unterjochen und ſie zu nutzen, A) das 
urſprüngliche abrahamitiſche, das Lehrgeſetz des inneren 
und äußeren Naturlebens und der politiſchen Kunſt ſich ſubjectiv 
dieß Leben moͤglichſt genußvoll zu geſtalten; alſo ein politiſches, 
vulkaniſches Lebensgeſetz. Endlich ) das urſprüngliche 
noachitiſche, das religiöſe Geſetz des Geſchlechts-Cultus, als 
Mittel der politiſchen Lebenswiſſenſchaft, für ſich auf Koſten An⸗ 
derer, religiös Betrogener, den Zweck ſubjectiver höchſter Genuß⸗ 
möglichkeit zu erreichen; denn die Religion ward — wie wir in 
den alten Myſterienlehren ſchnod erlogen leſen — eben nur von 
den Klügſten erfunden, um ſich zu Herren über die Geiſter, die 
Seelen und die Leiber ihrer Mitmenſchen zu machen. (Vergl. die 
Myſterien der alten Heidenkirche S. 31 ff.) 

Die 3 großen Lichter bedeuteten endlich 

d) im theokratiſch-politiſchen Ordenskörper die höoͤchſt regierende 
Ordensdreifaltigkeit, als Analogien der 3 Urelemente, den Gott— 
menſch, den Weltpatriarch und den Weltkaiſer; drei allerhoͤchſte 
beſchließende Denkkräfte, den ſog. männlichen Göttertriangel A, 
mithin müſſen 

die 3 großen Pfeiler 
4) ihren ausführenden weiblichen Triangel 7 darſtellen, 3 volle 
ziehende Potenzen, die wir, — wie in der Note gedacht iſt, — 
in der päpftlichen Nachäffung, &) im Groß-Magier, 8) im Pater 
patrum und 5) im Ordens⸗Generaliſſimus werden kennen lernen. 
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Müſſen uns nun folgerecht die 3 kleineren Pfeiler als Sym— 
bole der Wirkſamkeiten der 3 kleineren Lichter erſcheinen, ſo iſt, 
— wie in der obenbezeichneten Note zu Fragſt. 95 weiter aus: 
geführt wurde, — auch die Bedeutung der 3 kleineren Pfeiler 
vorgezeichnet. 

B. die 3 kleineren Lichter ſymboliſirten: 

a) als im Bilde des Weltgebäudes, die 3 Emanationen 
der Urelemente, Sonne, Mond und vulkaniſches Feuer, im Sym— 
bol des flammenden Sterns, als ſinnliche Factoren der Licht, 
Zeugungs- und Geſtaltungskräfte der 3 Urelemente für die Erden⸗ 
Sphäre, mithin müſſen, 

B. die 3 kleinen Pfeiler 

1) die Naturwirkungen dieſer Kräfte a) Erkenntniß, 5) Be⸗ 
fruchtung und 7) Geſtaltung verſinnlichen. 

Ferner bedeuteten die 3 kleinen Lichter 

b) in der Loge als im Tempel des Natur-Cultus, die Götter⸗ 
Potenzen des Buſiris, der Iſis und des Vulkan „ folgerecht alſo 
müſſen 

die 3 kleineren Pfeiler 

2) deren Cultus oder heidniſches Kirchenthum verſinnlichen. 

Nun war, — wie wir in den Noten zu den Fragſt. aus⸗ 
führlicher ſahen, — der Cultus der alten Heidenkirche, eine drei⸗ 
faltige Einheit a) im perſiſchen Mythras-Cultus, in dem Cultus 
des Kreislaufes des Feuers durch die beiden leidenden Materien 
des Waſſers und der Erde; 8) im Sabäismus in der weiteren 
Bedeutung oder in dem egyptiſchen Buſiris-Iſis und Geſtirn⸗ 
Cultus, in dem Cultus der Licht- und Zeugungskräfte des Feuers 
im feinen Waſſerelement und durch ſolches, und endlich 7) im 
allgemeinen Myſterien-Cultus Vulkans, des Cultus der Geſtal⸗ 
tungs⸗ und Umgeſtaltungskraft des Feuers im Erdenelement und 
durch ſolches. Es waren alſo die beiden letzteren Gattungen des 
altheidniſchen Cultus im erſteren des Mythras oder der Urele— 
mente, real inbegriffen und erſchienen nur als deſſen Specialitäten. 

Und dieſer dreifaltige Cultus ward nach der Zerſtörung der 
alten Heidenkirche in der Außenwelt durch das Chriſtenthum, der 
Nachwelt gerettet in den drei Geheimbünden der Manichäer, der 
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Cabbaliſten und der Sabäer oder Johannesbrüder; in dem erſteren 
Bunde der Mythras-Cultus, in dem zweiten Bunde der Cultus 
des Feuers im Erden-Schooß, als der Geſtaltungs- und Um⸗ 
geſtaltungskraft, endlich im dritten Bunde der Cultus des Feuers 
im feinen Waſſerſchooß, der Licht- und Zeugungskräfte. Es 
hatten aber die Cabbaliſten aus ihrem Vulkan den Jehovah ge 
fälſcht. Und endlich verbanden ſich die 3 verjüngten Heidenſekten, 
— wie wir ſahen, — zur Einheit im Freimaurer-Orden, folglich 
ſymboliſiren in ihm die 3 kleineren Pfeiler dieſe 3 Culte ſpeciell 
als die der 3 vereinten Sektenbeſtände des Ordens der Manichäer, 
der Cabbaliſten und der Johannesbrüder. 

Dieſem Verhältniß entſprechend, ſymboliſirten ferner 

die 3 kleineren Lichter 
c) geſchichtlich die 3 Stifter dieſer 3 vereinten Sekten des alt⸗ 
heidniſchen politiſchen Kirchenthums und folgerecht müſſen nun 
die 3 kleineren Pfeiler 

3) die theokratiſch-ſociale Dreifaltigkeit der Geſetz-Inbegriffe 
der 3 vereinten Sekten darſtellen, &) das ſpätere noachitiſche Geſetz 
der Johannesbrüder, alſo das adamitiſche Geſetz mit Zuſchlag des 
religiöfen Cultus der zeugenden Geſchlechter und der Prieſterherr— 
ſchaft, Kraft richterlicher Gewalt in Stellvertretung der Gottheit; 
das große Mittel der Magier und Manichäer zum Voͤlkerbetrug: 
angeblich das Geſetz der Schönheit; 8) das ſpatere abrahamitiſche, 
des gefälſchten Jehovah-Vulkan-Cultus der Cabbaliſten; das 
Wiſſensgeſetz der Erdengeſtaltung und Erhaltung, und der Kunſt, 
das Leben ſubjectiv möglichſt genußreich ſich zu geſtalten: das 
Geſetz der Stärke; 5) endlich das nachherige Geſetz Adams als das der 
Manichäer, das reine phyſiſche Naturgeſetz, als Geſetz der Weis— 
heit. Es würde treffend gejagt fein: das Nutzungsgeſetz der Lift. 

Buſiris, Iſis und Vulkan erſchienen ferner, — wie oben 
gedacht, — auch als Vergötterungen der Geiſteskraft, der Willens⸗ 
kraft und der Thatkraft des Naturweſens, drei Eigenſchaften, 
welche alle Bewegungen des Naturweſens beſtimmten; folglich 
dachte man in ihnen die den Weltkörper der Erdenſphäre regie⸗ 
rende Dreifaltigkeit; denn in der Aetherſphäre lagen dieſe Eigen- 
ſchaften in den 3 Urelementen. Und zur Unterſphäre gehörte die 
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Menſchheit mit, weil fie auf der Oberfläche der Erde lebt. Deß⸗ 
halb wähnte die Menſchheit in dieſen 3 vergötterten Naturkräften 
ihre theokratiſch-politiſche dreieinheitliche Regierung. Und da der 
Orden die Menſchheit im Tempel der Natur und lebend nach dem 
Geſetz der Natur und nach der Lehre der alten Heidenkirche ſein 
will, ſo mußte er auch in ſich und in ſeiner unteren Sphäre 
eine analoge, theokratiſch-regierende Dreifaltigkeit haben, welche 
wir weiter ? 

d) in den 3 kleineren Lichtern ſymboliſirt fanden, als 
«) Gubernator olympicus, 5) als Erzpatriarch und 5) als Welt 
könig. Und folgerecht müſſen nun 

4) die 3 kleineren Pfeiler, deren mechaniſche Ausfüh- 
rungs⸗Potenzen oder Verkörperungen bedeuten, 3 Würden, welche 
wir als beſtehende finden werden, ) im Alten vom Berge, 
5) im hohen Prieſter, y) im Ordens-Oberſeneſchall. 

Muß nun auch der Nachweis und die nähere Charakteriſtik 
den Erklärungen der Rituale der höheren Grade noch vorbehalten 
bleiben, ſo erhalten wir doch in Folge des Natur- und ſomit des 
Ordensgeſetzes der formalen Gleichheit jedes Theiles mit dem 
Ganzen, alſo auch jeder Loge mit dem Ordensganzen, in der 
ſichtbaren Dreifaltigkeit jeder Logenregierung, ein vollkommen 
klares Bild jener theokratiſch-regierenden Dreifaltigkeit. 

Der Gottmenſch mit dem Weltpatriarchen und mit dem Welt⸗ 
kaiſer, mußten ſein und waren Analogien der Urelemente, des 
Mythras, der Cybele und der Kora. Der Gubernator olympicus, 
der Erzpatriarch und der Weltköͤnig mußten weiter Analogien 
des Buſiris, der Iſis und des Vulkan, als der Emanationen der 
3 Urelemente und deren Vergoͤtterungen ſein und waren es; 
mithin konnten der Gubernator olympicus, der Erzpatriarch und 
der Weltkoͤnig nur Copien des Gottmenſchen, des Weltpatriarchen 
und des Weltkaiſers darſtellen. 

Die ausführenden Werkmittel aber, der Groß-Magier, der 
Pater patrum, der Vater der Väter und der Ordens-Generaliſſi⸗ 
mus, konnen ihrerſeits wieder nur die Darſtellungen der ſinn— 
lichen Wirkſamkeiten des Gottmenſchen, des Weltpatriarchen und 
des Weltkaiſers ſein, und endlich der Alte vom Berge, der 


252 


hohe Prieſter und der Ordens-Oberſeneſchall müſſen in gleicher 
Weiſe Copien des Großmagiers, des Vaters der Väter und des 
Ordens-Generaliſſimus darſtellen, da ſie die Wirkſamkeiten der 
Emanationen der Urelemente analog in ſich faſſen, die des Buſiris, 
der Iſis und des Vulkan-Jehovah. 

Und endlich müſſen nun, in nothwendiger Conſequenz des 
Gleichheitsprincips des Theiles mit dem Ganzen in den Formen, 
im Meiſter vom Stuhl und in den beiden Aufſehern der Loge, 
die vollkommen treuen Copien des Alten vom Berge, des hohen 
Prieſters und des Ordens-Oberſeneſchalls uns vor Augen treten, 
mithin müſſen auch ſie die weiteren Analogien des Buſiris, der 
Iſis und des Jehovah-Vulkan in allen ihren Wirkungen auf die 
Erdenwelt darſtellen. 

So ſehen wir in dieſen letzten Copien der höheren Ordens— 
Potenzen, ſchon mit voller Gewißheit deren Weſen und Formen; 
und die jo conſequent und jo vollkommen damit harmonirende 
Erſcheinung dieſer Logendreifaltigkeit, zeigt unwiderſprechlich ſchon 
in ſich die Wahrheit dieſes organiſchen Gebäudes. 

Wir ſehen in den Logen: 

I. auf dem Thron der Loge, dem Symbol des Welt— 
gebäudes, im Oſten, im Punkt des aufſtrahlenden Lichtes, alſo 
auf dem Weltenthron, den Meiſter vom Stuhl der 
Loge, als Gottmenſch, Repräſentant einer göttlichen Dreifaltigkeit, 
die Geiſter, Seelen und Leiber der Menſchheit auf Erden beherr— 
ſchen, ihr hochſter Prieſter, König und Richter über Menſchen 
und über Volker. 

Er erſcheint 

a) als die allerhöchſte prieſterliche Potenz des dreifaltigen Or⸗ 
dens⸗Cultus, oder Menſchheits-Cultus: 

ce) als hoͤchſter Prieſter des Mythras-⸗Cultus der Manichäer, 
des Feuers und ſeiner Wechſelwirkung mit Waſſer und Erde. 

Dem Mythras gleich, von dem Sonne, Mond und Sterne 
ihr Licht empfangen, thront der Meiſter der Loge zwiſchen Sonne 
und Mond, um ſich die Geſtirne der Saba und die blaue Waſſer⸗ 
Himmelsſphäre; vor ſich den Erdenſchooß, die Werkſtätte Vulkans, 
die Mythras⸗Grotte, durch Lichtfackeln, als durch telluriſche Flam⸗ 
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men erleuchtet, handhabend das jog. adamitiſche Geſetz der Natur 
und des Manes, in der Aufnahme und Weihe des, im Bilde der 
Nacktheit vor dem Feueraltar knieenden und auf die heilige 
Bibel, als auf das zum dreifaltigen Heidenreligions-Geſetz gemachte 
heilige Buch, den Eid ableiſtenden Neulings, den er in die unterſte 
oder Kriegerkaſte der Mythras-Myſterien aufnimmt, weßhalb der 
Lehrling das Schwert in der Loge führt. 

Aber er verbindet damit auch 

A) das hoͤchſte Prieſterthum des gefälſchten Jehovah-Vulkan 
der Cabbaliſten. Er iſt Vulkans Abbild, als Weltbaumeiſter und 
Erhalter durch ewige Umgeſtaltung. Er führt den Hammer des 
Gottes und trägt ſeinen Schurz; und wie er, ſo die Brüder, ſeine 
Feuer⸗Kabiren; Alles in voller Arbeit im Erdenſchooß geheimniß— 
voll an der ewigen Umgeſtaltung der moraliſchen Weltordnung 
zu arbeiten, jede Thätigkeit durch des Meiſters Hammer regiert. 
So handhabt der Meiſter Vulkans Geſetz. 

7) Endlich erſcheint er als hoͤchſter Prieſter des aſtraliſchen 
Licht⸗ und Zeugungs-Cultus der Sabäer oder Johannesbrüder, 
ſtrahlend in Azur und Blau, ein Bild der Sonne in der aſtra— 
liſchen Sphäre, weihend den Neuling, den er zum Mythraskrieger 
gemacht hat, auch zum Bekenner des aſtraliſchen Geſchlechtscultus, 
wofür das Capitel Sct. Johannes der heiligen Bibel ſich miß⸗ 
brauchen laſſen muß, auf welches der junge Krieger des Mythras 
den Dienſteid leiſtet. 

b) Als Weltregenten charakteriſiren ihn der Thron, im Sym— 
bol des Weltgebäudes und der Thron-Himmel über ihm, das 
königliche Kriegsſchwert und der Hammer Vulkans, des goͤttlichen 
Erden⸗Weltſchöpfers und Regenten, der mit ſeinem Hammer alle 
Geſtaltung und Umgeſtaltung regiert; endlich der Eirkel vor ihm 
auf der heiligen Bibel, als das Werkzeug, die Pläne zu verſinn⸗ 
lichen, welche zur Ausführung kommen ſollen; in moraliſcher 
Analogie, das Werkzeug, die Bahnen zu zeichnen, alſo die Geſetze 
zu geben, welche rückſichtlich durchlaufen und befolgt werden 
ſollen. 

c) Als Weltrichter aber trägt er das Urim und Thummin 
des hohen Prieſters Jehovah in der Form des Winkelmaßes am 
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Halſe, das Werkzeug, die Harmonie zwiſchen Plan oder Geſetz 
und zwiſchen der menſchlichen That zu bemeſſen, daher das Symbol 
der richterlichen Gewalt über Menſchen und Völker, verbunden 
mit dem Schwerte des Mars, dieſer urſprünglichen Perſonification 
der goͤttlichen richterlichen Gewalt über Menſchen und Völker, 
beſtimmt, Menſchen und Völker zu vertilgen, welche die Bahnen 
zu wandeln verweigern, die der Cirkel der Gottheit und hier des 
Ordens ihnen vorgezeichnet hatte. 

So, Repräſentant einer göttlichen Dreifaltigkeit auf Erden, 
ſieht in ihm die Loge die Säule der Weisheit. 

Doch, wie das Feuer keine Wirkung äußern kann, ohne 
Vermittlung und Mitwirkung der beiden leidenden Materien von 
Waſſer und von Erde; wie denn analog der Gottmenſch nichts 
vermag, ohne den Weltpatriarchen, ſein Waſſer- und ſein Willens⸗ 
Element und ohne den Weltkaiſer, ſeine Thatkraft, als Erden— 
Element, ſo bedarf auch der Logenmeiſter 

II. des 2ten Aufſehers, als der letzten Analogie der Fune— 
tionen des Weltpatriarchen. Er iſt ſein Waſſerelement, ſein 
Mund, ſein Logos, ſein zeugendes Wort, der Filius des Erden— 
Weltſchöpfers, Organ ſeines Willens und Geſetzes, die weibliche 
Sinnenliebe, der Mond, und die Tages-Sonnenwende, denn ihr 
Glanz iſt Wirkung des Feuers im Waſſerſchooß, und darum 
ſteht der 2te Aufſeher im Süden, weil im ſüdlichen Mittelpunkt 
der Angelpunkt der feineren Waſſermaterie ruhen muß, da hier 
durch das Waſſer die höchſte Licht- und Gluthkraft des Feuers 
ſich entwickelt. Er iſt daher als Symbol der Licht- und Zeus 
gungs⸗Wirkung, der Repräſentant der Johannesbrüder, und als 
Symbol der hoͤchſten glänzendſten Lichtwirkung, die Säule der 
Schönheit. 

Endlich bedarf auch der Logenmeiſter, als Abglanz des Erden⸗ 
Sphären⸗Schöpfers des Gott⸗Vaters, der Feuer- und der Denk⸗ 
kraft, nicht nur einer Analogie des Waſſerelementes, eines Willens⸗ 
und Zeugungs-Organs, eines Mundes, ſondern er bedarf auch 

III. des 1ſten Aufſehers, als einer Analogie des Erden⸗ 
Elementes, eines thatkräftigen Geſtaltungs-Organes, einer aus⸗ 
führenden Hand, einer politiſchen Gewalt, einer letzten Analogie 


255 


der Functionen des Weltkaiſers, den Johannesbrüdern die nächte 
liche Sonnenwende, den Cabbaliſten das Erdenelement, das 
Feuerelement in ſich tragend, und von ihm ſeine Bewegung und 
Umgeſtaltung empfangend, das aus ihm im Symbol des flam— 
menden Sterns hervorblitzt. Er iſt daher der Repräſentant der 
Cabbaliſten. Sein Platz muß daher im Weſten ſein, und iſt es, 
im Punkt des Sonnenunterganges; denn ſein iſt das Schatten— 
Reich, das der geheimen Umgeſtaltungsthätigkeit des Feuers im 
Schooße des groben, ſtarken Erdenelementes. Darum ſieht in 
ihm die Loge die Säule der Stärke. 

Allein, wenn der Meiſter vom Stuhl, als Pfeiler der Weis— 
heit, der te Aufſeher als Säule der Schönheit und der 1ſte Auf⸗ 
ſeher als Pfeiler der Stärke, in den Logen dargeſtellt werden; ſo iſt 
auch dieſes in der Realität nur eine Franze, — nach der Ordeus— 
Sprache, — ein liſtiger, den Orden jo würdig als ſchön darſtellen⸗ 
der Betrug, woran wir den Orden jo unerjchöpflich reich finden 
werden, wodurch er die Machtfülle errang, die er heute beſitzt. — 

Freilich müſſen in der Loge, als im Symbol des Weltgebäu— 
des, Weisheit, Schönheit und Stärke, als Vollkommenheiten des 
Weltgebäudes gezeigt werden, allein die Conſequenz analoger An— 
wendung auch auf dem Ordenskörper, muß durch den Eindruck 
einer anderen moraliſchen Conſequenz modificirt werden, durch die 
des Fundamentalgeſetzes des Ordens: — „das mechaniſche Welt— 
geſetz iſt auch das alleinige Moralgeſetz.“ — Denn in Folge deſſen 
iſt Alles Materie, Geiſt und Gottheit, ſind Tugend und Laſter 
nur mechaniſche Wirkungen der Materie; und an die Stelle des 
Moralgeſetzes wird das Nützlichkeitsprincip berufen. Verſtand 
ohne Moral wird aber nicht zur Weisheit, ſondern zur Liſt 
egoiſtiſcher Berechnung; der Wille ohne Moral wird der ideellen 
Welt nicht zur Güte, nicht zur moraliſchen Schönheit, die ohne 
Moral geradezu undenkbar iſt, ſondern zu ſpekulativer Häßlich⸗ 
keit des Betrugs; und die Thatkraft in der Ausführung des 
egoiſtiſchen Nützlichkeitsprincips und des egoiſtiſchen Wollens, wird 
zum Gegenſatz moraliſcher Stärke, wird Zerſtörung der Moral, 
wird Gewaltthat. 

Und dieſe unabweisbaren Conſequenzen aus dem mechaniſchen 
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Naturgeſetz, als einzigem Menſchengeſetz, beſtätigen ja klar die 
Symbole, vor allen das des großen Lichtes und die Symbole der 
Werkzeuge, womit das verworfene Ziel der Zerſtörung aller 
heutigen Lebensordnung erarbeitet werden ſoll, in den einfach 
klaren Bedeutungen von Cirkel, Bibel und Winkelmaß, von Ham⸗ 
mer, Schurzfell und Schwert. (Vergl. die Noten zu den Frag⸗ 
ſtücken 34, 30, 53, 15 u. 51.) Sie beſtätigen klar und deutlich, 
daß der verbrecheriſcheſte aller Zwecke, die Zerſtörung der ganzen 
heutigen Weltordnung in ihren 4 Fundamenten von Kirche und 
von Staat, von Familie und von Eigenthum, mittelſt der ebenſo 
verwerflichſten Mittel errungen werden ſoll, mittelſt der Liſt, des 
Betrugs und der Gewalt; mithin ſymboliſiren auch in der Wahr⸗ 
heit die 3 Beamtenpfeiler in der Loge, 

nicht Weisheit, ſondern Liſt, 

nicht Schönheit, ſondern Betrug, 

nicht Stärke, ſondern Gewalt. 

Die Symbolik der Arbeitswerkzeuge wird den letzten Zweifel 
darüber heben. 

Die Werkzeuge, Symbole der Mittel, deren der Orden für 
Vollendung ſeines myſtiſchen Tempelbaues, für Schaffung eines 
heidniſch⸗theokratiſchen Ordens-Weltreiches bedarf, waren alſo, 
nach der vorliegenden Urkunde: 

Cirkel, Bibel und Winkelmaß, 
Hammer, Schurzfell und Schwert. 

1. Der Cirkel (Vergl. Note zu Fragſt. 30.) iſt das fried⸗ 
liche Werkzeug zu Verſinnlichung der Pläne materiellen Schaffens, 
die der Geiſt entwirft, alſo Werkzeug der Geiftes- oder der Denk: 
kraft, mithin im Orden: Arbeitswerkzeug der in den Lichtern 
ſymboliſirten Denk- und beſchließenden oder regierenden Ordens⸗ 
Potenzen. Und da dieſe als Goͤtter-Analogien dargeſtellt find, 
ſo mußte ihr Cirkel Werkzeug der höchiten Klugheit ſein und 
deren körperliches Symbol andeuten. Er liegt vor dem Meiſter 
der Loge, weil dieſer ihn nicht zum Entwerfen der Pläne zu 
führen hat, da der Logenmeiſter den ausführenden Potenzen an⸗ 
gehört, deren Verſinnlichung in den Säulen liegt. Aber der 
Begriff der Klugheit entfällt wieder und muß durch den der Liſt 
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erſetzt werden, weil dieſe Klugheit weiter zum verworfenen Mittel, 
zum ſchändlichſten Betrug greift im Mißbrauch des zweiten Werk⸗ 
zeuges, in dem der heiligen Bibel. 

2. Die Bibel (Note zu Fragſt. 30.) iſt das jüdiſch⸗chriſt⸗ 
lich religiöſe Geſetzbuch des allmächtigen Jehovah und feines 
Sohnes Jeſu Chriſti; allein in den Logen iſt ſie das dreifaltige 
ſocial-religiöſe Geſetzbuch des dreifaltigen Sektencultus im Orden, 
das ſog. noachitiſche der Johannesbrüder, das ſog. abrahamitiſche 
der Cabbaliſten und das ſog. adamitiſche der Manichäer. Die 
heilige Bibel muß ſich herabwürdigen laſſen, 

a) zum Geſetzbuch Adams, als angeblichen erſten Gründers des 
Feuercultus, in ſeiner Darbringung der erſten Brandopfer zur 
Vergötterung der Urelemente und als Geſetzbuch des erſten phy— 
ſiſchen Naturlebens der vergötterten Menſchheit. Solchergeſtalt 
erſcheint ſie als Geſetzbuch der Manichäer. 

b) Die heilige Bibel wird ferner zum Religions⸗Codex des 
Noah, als angeblichen Gründers des Buſiris-Baechus- und des 
Iſis⸗Venus⸗Cultus, der Saba in der weiteren Bedeutung, alſo 
des Cultus der Vergötterung der zeugenden Wirkungen der 
Urelemente. Sie wird damit zum Geſetzbuch der Johannesbrüder. 

c) Die heilige Bibel wird endlich zum Geſetzbuch Abrahams, 
als des angeblichen Gründers des geheimen, wahren (tie 
tiger des gefäljchten,) Jehovah⸗Cultus, der ſymboliſchen Perſonifi⸗ 
cation des dreifaltigen techniſch-mechaniſchen Geſetzes der Zeugung, 
der Geſtaltung des Lebens und der Umgeſtaltung der Erdenſphäre 
Vulkans; der Iſis⸗Säule in Egyptens Tempeln entnommen; ein 
Lehrgeſetz der Naturmechanik und der Kunſt, das Leben ſubjectiv 
möglichſt genußvoll zu geſtalten. So wird ſie Religionsgeſetz der 
Cabbaliſten. 

Sie iſt Werkzeug des Obermeiſters, als des dreifachen hohen 
Prieſters zur Vereidung und Weihe für den Geſchlechtscultus und 
des neuen Bekenners als Mythraskrieger; aber ſie dient weſentlich 
auch als Mittel des politiſch-religiöſen Betruges, denn fie ſoll von 
den Neulingen und Profanen, für das angeſehen werden, was 
fie in der Außenwelt wirklich iſt, für das religiöͤſe Geſetzbuch des 
Judenthums und des Chriſtenthums, während ſie als Geſetzbuch 
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des Heidenthums und zur Verhehlung deſſelben dienen muß, 
damit der Orden durch ein ſchönes, ehrwürdiges Aeußere ſein 
ſchmutziges Innere, ſeinen Apis-Cultus verhehle. — 

Der Neuling muß mit dem Eintritt in die Johannesbrüder⸗ 
ſchaft beginnen, und den Buſiris anfänglich für den Johannes 
und das Iſisgeſetz für chriſtliche Bibel anſehen, bis die verſchla⸗ 
gene Ordens-Sophiſtik ihm aus ihr die Unwahrheit des Chriſten⸗ 
thums und ihre wahre Natur als Iſisgeſetz allmälig hinlänglich 
und mit Erfolg docirt hat. Darum liegt bei ſeinem Aufnahme⸗ 
Eid die heilige Bibel aufgeſchlagen im Cvangelio Johannes: „Im 
Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und Gott 
war das Wort!“ — Und wir hatten bereits bei den gnoſtiſchen 
Sekten gefunden, daß dieſe aus dem Logos des Herrn die zeu⸗ 
gende Naturkraft gemacht hatten. — Auch habe ich in der Note 
zu Fragſt. 12 bereits die Stellen der heiligen Schrift ausgehoben, 
welche dem ſchändlichſten Mißbrauch unterlagen und die Gründe 
dieſes Mißbrauchs erläutert. Sie wird ſomit entweihetes Werk— 
zeug zur Verhehlung der ſchändlichſten Zwecke. 

Alſo iſt 

Betrug, das zweite große Ordens-Mittel. 

3. Das Winkelmaß (Note zu Fragſt. 30.) iſt das Wert: 
zeug verſtändig zu bemeſſender Zerſtörungs- oder Geſtaltungs⸗ 
Thätigkeit, um das Zuviel oder das Zuwenig des Zerſtörens und 
des Geſtaltens zu bemeſſen, mithin iſt es ſymboliſch der Regulator 
aller Gewaltthätigkeit, der Geſtaltungs- und der Umgeſtaltungs⸗ 
Arbeit, folglich Werkzeug des 1ſten Vorſtehers oder Aufſehers im 
Orden; der gewaltthätigen Ausführung von gegebenen Plänen 
und der Verwendung der Maſſen dafür; der Maßſtab des Urtheils 
über die Harmonie der Thaten und der Bahnen der einzelnen 
Menſchen und Völker, mit den ihnen durch den Ordens-Cirkel 
vorgezeichneten Bahnen zum vorgeſteckten Ziel. So ward es 
natürliches Symbol der richterlichen Strafgewalt des Ordens über 
Menſchen und über Völker, ein Symbol der phyſiſchen oder poli⸗ 
tiſchen Gewaltmacht. Und ſomit iſt 

Gewalt das dritte große Mittel des Ordens. 
Beſagt nun das Ritual, daß bei der Vereidung auf die 
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Bibel, Eirkel und Winkelmaß mit auf ihr lagen, bedeuten 
Cirkel, Bibel und Winkelmaß Liſt, Betrug und Gewalt, ſo erfolgt 
im geheimſten Sinn die Vereidung auf dieſe drei großen Ordens⸗ 
Mittel, auf Liſt, Betrug und Gewalt! — Das Mittel der Gewalt 
aber iſt doppelter Natur, a) einer ſog. friedlichen und b) einer 
kriegeriſchen. 

4. Der Hammer (Note 53.) war das Werkzeug Vulkans, 
des Erden-Weltſchöpfers und Regenten, womit er die Arbeiten 
feiner Feuer⸗-Kabiren regierte und die Arbeiten ſelbſt regulirte, die 
Arbeiten der ewigen Weltverjüngung oder Umgeſtaltung und 
Regierung. So alſo war der Hammer das friedliche Werkzeug 
wohlthätiger, umgeftaltender und regierender göttlicher Weis⸗ 
heit; mithin iſt er 

a) in den Händen der einzelnen Brüder, Symbol friedlicher, 
ſcheinbar legaler Gewaltthätigkeit und Beſtimmung; 

b) in der Hand des Obermeiſters aber, Symbol weiſer und 
kräftiger Leitung dieſer ſcheinbar legalen und 
wohlthätigen ewigen Umgeſtaltungsthätigkeit. 

Das Bild wird klar werden durch praktiſche Andeutungen aus 
unſeren Lebenserfahrungen. Die Logenarbeit wird hier dargeſtellt als 
die wohlthätige Umgeſtaltungsthätigkeit der göttlichelegitimen Or⸗ 
densgewalt auf Erden. Nun und wir ſehen die Logen, dieſe friedliche 
Umgeſtaltungs- alſo Zerſtörungsthätigkeit, angeblich zum Wohl 
der Staaten, üben in Kirche und Staat meiſt im Namen und 
unter Autorität, oder doch mit Bewilligung der kirchlichen und 
der ſtaatlichen Gewalten, eine Folge der traurigſten Verführung 
und Blendung der Fürſten in Kirche und in Staat; ſie ſelbſt 
bieten Hand, Schutz und Mittel zu ihrem Verderben! — So 
fielen bereits die chriſtlich-ſtändiſchen Grundlagen, Adel und ges 
werblicher Bürgerſtand, ſo der chriſtliche Eid, die chriſtliche Ehe, 
in Dänemark ſelbſt ſchon die chriſtliche Taufe, die Heiligkeit jeder 
Eigenthumsgattung, die Kraft der Staatsverträge; ſo gelangten 
wir bereits wieder zum ſtaatlichen Faustrecht und zur Anarchie 
des Parteiwillens des Ordens u. ſ. w. 

5. Das Schwert (Note zu Fragſt. 15.) endlich, iſt 

a) in der Hand des Obermeiſters: 
12 
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a) Symbol der königlich richterlichen Gewalt über 
Leben und Tod der Menſchen und der Volker; 
6) Symbol des kriegeriſchen Commando's, der 
Königsmacht; 
b) in der Hand jedes Bruders aber Symbol ſeiner kriegeri— 
ſchen Gewaltbeſtimmung, als Krieger des Mythras; 
ſowie auch die Ausdrücke Loge und Tabernakel, deren Gegenſätze 
uns die Cölner Urkunde ſoviel zuſammenſtellt, friedliche Arbeits⸗ 
ſtätte und kriegeriſches Zeltlager bedeuten, die Loge die vulkaniſche 
Werkſtatt, das Tabernakel das Kriegszelt; denn das Schwert war 
ſchon in den alten Myſterien Symbol der richterlichen Gewalt 
der Gottheit über Menſchen und Völker, über Leben und Tod 
aller Sünder gegen göttliches Geſetz. Es war dem Mars zuge⸗ 
theilt, als urſprünglich richterlicher Perſonification der göttlichen 
Strafgewalt und dieſer zerſtörenden Wirkſamkeit. Er war telluriſche 
Gottheit und zeigte dieſe, Leben und Formen vernichtende, rächende 
Feuerkraft, während Vulkan die wohlthätig geſtaltende Feuerkraft 
repräſentirte. Folgerecht mußten die Prieſterkörper als Stellver⸗ 
treter der elementariſchen Gottheiten, als Verkünder und Voll— 
ſtrecker ihres Willens, auch das göttliche Strafrecht des Mars 
über Leben und Tod der Menſchen und Völker üben, welche ihr 
goͤttliches Geſetz übertraten. Sie mußten auch dieſe richterliche 
Gewalt mit der religiöſen und mit der politiſchen oder königlichen 
Gewalt in ſich vereinen. Und Egyptens Myſterien zeigten uns 
dieſes Verhältniß in klarem Bilde. Natürlich alſo konnte auch 
die heutige Heiden-Prieſterſchaft des Ordens den Anſpruch darauf 
nicht fallen gelaſſen haben; daher wir das königliche Richtſchwert 
ihren Großmeiſtern zur Seite, ja in Prozeſſionen ihnen vorge⸗ 
tragen, und als Kriegsſchwert gezogen, in den Händen ihrer 
Meiſter ſehen. 

Ich entnehme dem Neuengliſchen Conſtitutionsbuch die Abbil⸗ 
dung dieſes „Staats-Schwertes“ der Maurer -Geſellſchaft, wie 
die Urkunde ſelbſt es nennt, und ſetze ſie hier als ſprechenden 
Beweis dafür bei, daß noch heute der Orden einen Staat im Staat, 
mit Symbolen der Gewalt über Leben und Tod darſtellt. 

6. Das Schurzfell (Note zu Fragſt. 51.) endlich ent⸗ 
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ſpricht dem Symbol der heiligen Bibel. Dieſe ift veligiöjes Symbol 
des Betrugs der Verhehlung der klug entworfenen Pläne 
in ihren wahren, verbrecheriſchen Zwecken, das Schurzfell iſt 

a) Symbol der Kunſt der Verbergung der ver— 
brecheriſchen Durchführung dieſer Pläne, unter ſchuld— 
loſer Fahne, unter ſchuldloſem Zweckvorgeben; denn das Schurz⸗ 
fell iſt nicht nur das Kleidungsſtück, das äußere Kennzeichen des 
friedlichen, unſchuldigen Arbeiters, das Schurzfell war auch das 
Kleidungszeichen Vulkans und ſeiner Feuer-Kabiren dafür, daß 
fie Arbeiter ſeien an der ewigen wohlthätigen, fried— 
lichen aber geheimen und gewaltſamen Um- und Neu— 
geſtaltung des Weltgebäudes. Und der Gott konnte nicht 
anders als legitim und wohlthätig wirken. Der Maurertempel 
aber iſt das Symbol des Tempels der Natur. Daher müſſen 
Meiſter und Bruder das religiöſe Abbild dieſes Vulkan mit ſeinen 
Feuer-Kabiren, zum Zweck der ideellen legitimen und wohlthätigen 
geheimen Umgeſtaltung der Weltordnung ſein; Meiſter und Britz 
der ſehen wir, alle mit Hammer und Schurz, in voller Arbeit, 
ein lebendiges Bild der Werkſtatt Vulkans mit ſeinen Kabiren, 
mithin iſt das Schurzfell weiter: Symbol der geheimniß— 
vollen ſcheinbar legitimen friedlichen und wohlthäti- 
gen, aber gewaltthätigen Zerſtörungs-Wirkſamkeit, 
alſo der Verbergung der revolutionären und kriegeri— 
ſchen Wirkſamkeit. 

b) Und auf Fellen ſtand geſchrieben das Urgeſetz der alten 
Myſterien. Es war in Kolchis als ſog. goldenes Widderfell im 
heiligen Hain. Darum trat der Neuling ſchon in den alten 
Myſterien auf ein Fell, als auf die Baſis des Myſteriengeſetzes. 
Der Freimaurerbruder, der Bekenner der heutigen Heidenkirche, 
wird damit umgürtet, ein 

Symbol, daß er mit Leib und Seele dem Ordens— 
Geſetz gehöre, 
deſſen Fundament ja noch heute das Geſetz der alten heidniſchen 
Myſterienkirche bildet. 
Aber die wahre Natur dieſer freimaureriſchen Umgeſtaltungs⸗ 
thätigkeit, wird von Ordens⸗Schriften deutlicher hiſtoriſch 
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angedeutet, in der Geſchichte des Kawe und deſſen Schurzfells, 
welche die Note zu 51. mit Angabe der Quelle darſtellte. Das 
Schurzfell ward den perſiſchen Zünften zum Revolutions⸗ 
Banner und Perſiens Zünfte ſahen wir, wie die Egyptens, von 
den Myſterien regiert, die ihnen ihre Vorſteher gaben. Und Per⸗ 
ſiens Myſterien ſind, wie wir ſehen, Faſer für Faſer das Strebe⸗ 
Ziel unſerer heutigen. Ihre Myſterien-Arbeiter ſind heute noch 
die Copien der Myſterien-Arbeiter jener Heidenkirche des Feuers 
Cultus, ihr Kampf iſt heute noch der Kampf gegen die politiſche 
Gewalt, wie damals. Und noch heute hetzen ſie die arbeitenden 
Claſſen gegen die Throne, daher die Rebellionen der Neuzeit aller 
Länder, oft ähnliche Zeichen der Arbeiter auf Stangen als Sym⸗ 
bole zeigten. 

So ward das Schurzfell geſchichtlich 

c) zum Aufruhr -Symbol und zeigt dem guten Frei⸗ 
maurerbruder näher die wahre Natur der Beſtim⸗ 
mung ſeiner Gewalt-Arbeiten. 

Nackend betrat das erſte Menſchenpaar die Welt, es verfiel 
der Sünde, ward von Gott zur Arbeit verurtheilt und von ihm 
ſelbſt zum Zeichen dieſer Verurtheilung mit dem Schurzfell be⸗ 
kleidet. Es blieb einzige Kleidung auch der nächſten Nachkommen 
Adams. So ward das Schurzfell Symbol des erſten menſchlichen 
Naturlebens, der Gleichheit der Verurtheilung Aller zur Arbeit 
für den phyſiſchen Lebensbedarf. Nackend trat daher der Neuling 
ein in die Myſterien der Alten, denn er kam aus dem Erden— 
ſchooß, ein Neugeborener, aber er erhielt den Gürtel oder Schurz, 
— gleichartige Begriffe, — in den Weihen. Und heute noch tritt 
der Candidat in die Freimaurer-Loge entkleidet und entblößt, ſo 
weit nur die Sitte der Zeit es irgend verträgt, ein Bild der 
Nacktheit. Aber auch er empfängt das Schurzfell; kann ſeine 
Symbolik in der heutigen Heidenkirche eine andere ſein, als in 
der alten? — Die Kirche auch des Heidenthums ändert ſich nicht 
in ihren großen Symbolen, das Schurzfell von heute iſt nur in 
der Subſtanz ein neues, nicht in der Symbolik, es bedeutet 
noch heute 

d) die gleiche Verurtheilung der Menſchen zu gleicher 
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Arbeit für den phyſiſchen Lebensbedarf, die Gleichheit 
des Lebens für Befriedigung phyſiſcher Triebe, das 
ſog. adamitiſche Geſetz, als Ordensgeſetz. 

Das Ritual verwebt dieſe Symbole in ſich und führt nun 
in einer lebendigen Bilderreihe die Darſtellung des Endzwecks, der 
Mittel und der Organiſation des Bundes aus, nur macht die 
Scene, welche den letzten großen Endzweck ſymboliſirt, die der 
Ertheilung des großen Lichtes, nicht den Anfang, ſondern den 
Schluß, und zwar ganz folgerecht, weil das ganze Lehrlings⸗ 
Ritual, das Ritual der erſten Weihe uns von Anfang zeigt, daß 
der Candidat ſich blind vertrauend, der Ordensgewalt und Füh⸗ 
rung, eidlich ergibt mit Leib und Seele, mit Haut und Haar, 
ohne noch den Ordenszweck und deſſen Mittel zu kennen, deren 
endliche Erſchließung dem Geprüften verſprochen und in jenem 
Schlußact ſymboliſch gegeben wird. 

Schon die techniſch-⸗ſymboliſche Form des Ordenstempels zeigte 
alſo den Zweck des Ordens, und die Ritual⸗Scenen, beſonders die 
der Ertheilung des großen, wahren, erſtweſentlichen Lichtes, end⸗ 
lich die Symbolik beſtätigten ſolchen, den Endzweck: durch Zer— 
ſtörung der bisherigen menſchlichen Lebensordnung 
zu einem heidniſch⸗theokratiſchen Ordens-Weltreich 
mit Urnatur⸗Geſetz zu führen. Und dieſer Zweck ſollte 
in der und durch die Ordensgeſellſchaft erreicht werden, dieſe aber 
auch organiſch eine Analogie des mechaniſchen Organismus des 
Weltgebäudes darſtellen. 

Wir ſahen bereits die geſchichtliche Bildung dieſes Geſellſchafts⸗ 
Körpers und ſeinen dreifaltigen Beſtand. Drei gnoſtiſche Sekten, 
welche die Rettung des dreifaltigen Cultus der alten Heidenkirche 
ſich zur Aufgabe gemacht hatten, geſtalteten ſich, nach Aufhebung 
des von ihrer Hauptſekte gewonnenen Templer-Ordens, um, in 
den Freimaurer-Orden, die Sekte der Manichäer, der Cabbaliſten 
und der Sabäer, die ſich Johannesbrüder nannten. Wir haben 
auch ihre Geſetze, das angebliche adamitiſche der Manichäer, das 
angeblich abrahamitiſche der Cabbaliſten und das vorgeblich noachi— 
tiſche der Johannesbrüder kennen gelernt. Und Lichter und Pfeiler 
zeigten den Regierungs⸗Organismus. Die Manichäer-Sekte der 
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Magier, als die, deren Cultus die beiden anderen Culte in ſich 
faßte, mußte, nach dem Naturorganismus die hoͤchſte Stelle im 
Ordenstempel einnehmen; die Cabbaliſten mit dem alten vulkani⸗ 
ſchen Cultus, — von ihnen Jehovah⸗Cultus genannt, — der der 
Cultus der alten Myſterien in ihrem Inneren war, und mit dem 
Natur⸗ und Lebens-Lehrgeſetz, das in feinen Conſequenzen dem 
Cultus und dem Lehrgebäude der Manichäer zuführen mußte, füllten 
natürlich die unteren Räume des Ordenstempels; und die Sabäer 
oder Johannesbrüder, deren Cultus der Zeugungskräfte, den 
Manichäern nur zum Mittel der Völkerbeherrſchung dienen ſollte, 
hatten ebenſo naturgemäß nur den Vorhof inne. 

Ihre allgemeinen großen Mittel zur Erreichung des vorge⸗ 
ſteckten kühnſten Zieles, zeigte uns die Ordensgeſellſchaft in ihren 
ſymboliſchen ſechs Werkzeugen, des Cirkels, der Bibel und des 
Winkelmaßes, des Hammers, des Schurzfelles und des Schwertes, 
als die Mittel: der Liſt, des Betruges und der Gewalt; 
dieſe von zweifacher Natur, ſog. friedlicher, im Symbol des Ham⸗ 
mers ausgedrückt, und von kriegeriſcher, im Symbol des Schwertes 
dargeſtellt. Alle Brüder führten Spitzhammer und Schwert. Auch 
das Mittel des Betrugs war zweifacher Gattung, religiöfer, in 
der Bibel und politiſcher im Schurzfell ſymboliſirt. 

Es iſt ferner hier noch nicht der Ort zu zeigen: daß auch 
die drei Fundamentalbegriffe dieſer drei großen Kardinalmittel des 
Ordens, der Liſt, des Betrugs und der Gewalt, in drei beſonderen 
Lehrſyſtemen im Orden ſymboliſch ausgeführt ſind. 

Die Form der Geſellſchaft, welche obigen Zweck in ſich und 
durch ſich mit dieſen drei Fundamentalmitteln erſtrebt, war, und 
mußte ſein, wie oben gezeigt wurde, der techniſche Naturmechanis⸗ 
mus in analoger geiſtiger Darſtellung. 

Im Weltkörper ſtrömte alle Richtung der Bewegung aller 
Theile aus, aus einem einheitlichen Mittelpunkt und theilte ſich 
mittelſt Stufen-Angelpunkte allen Theilen mit. Das Weltweſen 
folgte alſo einer einheitlichen Richtung aller ſeiner Glieder von 
ſeinem Mittelpunkt aus. Und das gleiche Bild gab uns der 
Ordenskörper, als ſeine 
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1ſte Kardinal-Eigenſchaft: Einheit der Richtung 
aller ſeiner Kräfte aus ſeinem Angel- und Centralpunkt. 

Und im Ring oder der Kette, die wir (Vergl. Note zu Frag⸗ 
ſtück 52.) in den Logen von den Brüdern geſchloſſen finden, die 
vom Meiſter ausläuft und mit dem jüngſten Bruder wieder in 
den Meiſter einmündet, erhalten wir das weitere lebendige Bild 
dieſes Kreislaufs, der das Weltall bewegenden Feuerkraft, denn 
vom Meiſter, — ſo beſagt das Ritual, — geht alle Erleuchtung, 
alle Regierung der Loge aus, wie von der Sonne die der Welt. 
Ja wir ſahen die Brüder nach den Säulen Boaz und Jakin ge— 
ſchieden in active Feuermaterie und in paſſive Waſſermaterie, in 
activ wirkende und in leidend, gehorchend nutzbare, kurz in die 
geſchlechtlichen Wirkſamkeiten; ein klares Bild der 

2ten Kardinal-Eigenſchaft des Ordens: Einheit 
der Folge aller Kräfte oder Glieder des Ordens, in der erhal— 
tenen Richtung, alſo nach dem geſteckten Ziele. 

Im Weltgebäude erſcheint der Menſch nackend, nur mit den 
phyſiſchen Bedürfniſſen der Nährung und der Fortpflanzung. Er 
muß arbeiten, um die Bedürfniſſe der Nährung und feiner phy— 
ſiſchen Erhaltung zu befriedigen. Und dazu bedarf er des Schurz— 
fells als Schutz ſeines Leibes. Liſt und phyſiſche Zwangskraft 
endlich geben dem Einzelnen Macht über Geiſt, Seele und Leib 
der Maſſen. Und die Verbindung Mehrerer zu einheitlicher 
Kräftewirkung ſichert und erweitert mächtig den Erfolg. 

Der Candidat des Maurer-Ordens wird, ehe er die Loge 
betreten darf, zuvörderſt in die ſog. ſchwarze Kammer, das Symbol 
des finſteren Erdenſchooßes, gebracht, (Vergl. Note zu 7.) ein 
Zimmer, das ihm die Bilder des Todes vorhält. Der Erdenſchooß 
iſt aber, — wie wir aus den alten Myſterien wiſſen — Sitz des 
Centralfeuers, wie auch die gleichartige, an ſich finſtere Mythras⸗ 
Höhle zeigte. In dieſes Centralfeuer ſtrömen alle abgelebte Lebens⸗ 
Formen wieder zurück, um in ihm in ihre reinſten Elementar⸗ 
Beſtände wieder aufgelöft zu werden und ſo gereinigt und verjüngt, 
zur Verwendung für neue Lebensformen, wieder in das Weltleben 
aufzuſteigen. Als eine ſolche abgenutzte und untaugliche Lebens⸗ 
Form erſcheint nun der Neuling in der ſchwarzen Todtenkammer. 


Er wird hier in feine edlen Natur- oder Elementarbeſtände auf- 
gelöſt und von den Erdenzuthaten, die ſeine Brauchbarkeit ver⸗ 
derben, erlöſt, durch Entkleidung und Abnahme alles Werthvollen. 
Und ſoweit möglich nackend verläßt er das Grab, den Erdenſchooß 
und tritt ein in die Loge, in den Tempel der Natur der gereinig⸗ 
ten, geläuterten Menſchheit. 

Der Neuling trat in die alten Myſterien nackend, denn er 
kam aus dem Schooße der Mutter Natur und trat ein in die 
lebende, gleich ihm gereinigte Menſchenſchöpfung im Weltgebäude, 
das er im Myſterientempel zu erblicken hatte. Und in die Maurer⸗ 
Loge kommt der Candidat aus dem Schooße der finſteren Kammer, 
aus dem Schooß der Mutter Erde. Dieſe Symbolik zeigt die 

ste Kardinal-Eigenſchaft des Ordens: Jedes Glied 
hat alle Habe von ſich zu werfen und nur noch vom Orden ſein 
Ein und ſein Alles zu hoffen und zu fürchten, der Orden allein 
umſchließt ſein ganzes künftiges Intereſſe! — 

Das Ritualſtatut gab uns den Beweis. Nach der vorliegen- 
den Ritualurkunde (Vergl. Note zu Fragſt. 8.) betritt der Candidat 
die Loge, ſoweit entkleidet, als nur der heutige Sittenbegriff es 
irgend geſtattet, und alles Metalls, aller werthvollen Habe beraubt. 
Er ſagt uns ausdrücklich, „weil ein wahrer Maurer nichts 
Eigenes haben dürfe.“ — Natürlich, denn er kommt aus dem 
Schooße der Mutter Natur, hat keine andere als phyſiſche Näh⸗ 
rungs- und Zeugungsbedürfniſſe, deren Befriedigung die Natur 
ſeiner Arbeit im Verein mit Anderen leicht bietet. 

Er muß deßhalb frei geboren ſein und wird in ſeinem 
Herzen zum Maurer, zum freien Urmenſchen gemacht, weil das, 
dem Menſchen eingeborene Geſetz, nur eben das phyſiſche Natur— 
geſetz der Nährung und der Zeugung iſt; daſſelbe Geſetz, das 
auch die Manichäer zur Grundlage hatten. (Note zu 5 u. 6.) 

Er wird ferner leidende, alſo willenloſe Materie, daher kommt 
er, den Strick um den Nacken mit verbundenem Auge, geführt 
am Strick von Ordensbrüdern; er ergibt ſich dem Ordens willen, 
ohne deſſen Zweck und deſſen Mittel zu kennen. (Vergl. Note 
zu Fragſt. 8.) 

Aber er hat phyſiſche Bedürfniſſe, darum muß er arbeiten 
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und wird zum arbeitenden Naturmenſchen gemacht, durch das 
Schurzfell, das er erhält. Man bindet es ihm um den Leib, 
denn es iſt auch Symbol des Myſteriengeſetzes, dem er ſich mit 
Leib, Seele und Geiſt ergab. 

Er wird mit verbundenen Augen, als Blinder, dreimal um 
die Loge geführt und ftößt dabei auf Hinderniſſe, die er mit Hilfe 
des Ordens-Rituals überwindet. Dieſe Umgänge ſymboliſiren die 
Reiſen Zoroaſters und den Kreislauf des Feuers durch die Ma— 
terie. Und die Reiſen Zoroaſters gaben in den ſymboliſchen 
Kämpfen der Elemente zu Folge des Feuerkreislaufes, das ſym— 
boliſche Bild der Kämpfe der Prieſterherrſchaft mit der weltlichen 
Macht, aus denen der zum Prieſterkrieger gemachte Neuling mit 
Hilfe der klugen Prieſterleitung ſiegreich hervorgeht; ein Bild, 
das wir in den egyptiſchen Weihe-Ceremonien in voller Klarheit 
hervortreten ſahen. Die heutige Freimaurer-Copie jener alten 
Myſterien kann nur die gleiche Erklärung zulaſſen. (Vergl. Note 
zu Fragſt. 23.) 

Wir lernen aus dieſem Ritualtheil weiter die 

ꝗAte Kardinal⸗Eigenſchaft des Ordens: Die ges 
horchende einheitliche Maſſe lebt im Orden nach gleichem phyſiſchen 
Geſetz, mit gleichen phyſiſchen Naturbedürfniſſen, gleichmäßig 
arbeitend für deren Befriedigung im Orden, eine leidende ge— 
horchende Maſſe, die vom Orden die Befriedigung der phyſiſchen 
Bedürfniſſe zu erwarten hat, Nahrung in den gemeinſchaftlichen 
Brudermahlen, geſchlechtliche Befriedigung im Ordenstempel der 


Iſis in den Schweſterkreiſen, — weitere Bedürfniſſe darf der 
phyſiſche Naturmenſch nicht haben. — Nichts alſo kann die willige 
Einheit der Folge ſtöͤren! — Und blind, am Strick wird der 


Neuling eingeführt in dieſe gehorchende Lebensgemeinſchaft, er 
ergibt ſich der Regierung, ohne Zweck und Mittel ſehen zu wollen, 
als Sclav zu eigen mit Leib, Seele und Geiſt. 

Man gibt ihm dazu als Handwerkszeug den Spitzhammer, 
und zeigt ihm damit, daß er zu Feuerarbeit beſtimmt ſei, zu ges 
waltſamer Arbeit an der Umgeſtaltung im Welt⸗ 
gebäude. (Vergl. Note zu Fragſt. 51.) Und da die ſymboliſche 
Werkſtätte den perſiſchen Feuercultus darſtellt, ſo wird er Arbeiter 
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nach altperſiſchem Geſetz, ein Werkzeug der Prieſter-Revolution 
gegen das Koͤnigthum. 

Er ſchwört den ſchaudervollen Eid der Kinder des Manes, 
den Eid der Verſchwiegenheit und des Gehorſams. (Note a) u. 
b) zum Eid S. 185.) 

öte Kardinal-Eigenſchaft des Ordens: Der gute 
Soldat muß blind folgen, aber mit Geſchick ſeine Waffen brauchen, 
er muß Exercitien machen. Auch der Orden exereirt feine Leute, 
er laßt ſie reiſen, auf Hinderniſſe ſtoßen und lehrt fie durch Er: 
fahrung die Ueberwindung mittelſt der Ordenslehren der Oberen. 

6te Eigenſchaft. Jeder Ordensmann erhält als Werkzeug 
ſeiner Thätigkeit Hammer und Schwert, alſo nur Zerſtörungs⸗ 
Werkzeuge, feine Beſtimmung kann nur dem Blindgeborenen une 
verſtändlich bleiben; es find die Waffen ewiger, raſtloſer Zers 
ſtöͤrungsthätigkeit friedlicher und kriegeriſcher Art. Man hat ihn 
zum Streiter des Mythras gemacht. 

Und in den Werkzeugen von Cirkel, Bibel und Winkelmaß, 
die man dem jungen Bruder zeigt und den Führern mitgibt, 
deutet man ihm die Lehre des Gebrauchs ſeiner Waffen und 
Kampfführung, — dem Klugen leicht begreiflich an, — die Lehre, 
daß Liſt, Betrug und Gewalt zum Ziele führen. Und ſein 
Schurzfell rückt ihm ſein hiſtoriſches perſiſches Vorbild und in 
ihm die hiſtoriſche Deutung ſeiner revolutionären Beſtimmung 
vor Augen. 

7te Eigenſchaft. Man läßt in den Säulen und Pfeilern 
religiöſe Zuſtände ſehen, ohne deutliche Umriſſe, geeignet von 
jedem nach ſeinem Herzen aufgenommen zu werden und zeigt dazu 
ſichtbare Perſönlichkeiten, als Führer in Kirche und in Staat, in 
Krieg und Frieden; man befriedigt damit die ſchwachköpfige Menge 
und zeigt in Lichtern den Klügeren die Ausſicht höherer, auch ſie 
befriedigender Aufſchlüſſe und Erringung hoͤherer geheimerer Stel⸗ 
lungen. Man entflammt jo ihren Eifer für die Ordens⸗Intereſſen 
durch Entzündung geiſtiger Erkenntnißgier und Ehrſucht, beide 
nur zu befriedigen im Orden und durch den Orden. 

Ste Eigenſchaft. In Conſequenz des Syſtems des Betrugs 
der Einfalt, muß der Neuling in Form des Gebetes (Note 
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zu Fragſt. 19.) die neun fpeciellen Mittel oder Eigenschaften 
lernen, welche der Orden von ſeinen Gliedern verlangt. Der 
Schwachkopf nimmt ſie gläubig in der Gebetform für wahre 
Tugenden der Religion und der Moral; der Klügere erkennt aus 
der Totalität der Symbolik, nachdem er die Kardinalmittel der 
Liſt, des Betrugs und der Gewalt und das materielle Lehrgebäude 
begriffen hat, dann unſchwer den wahren Sinn dieſer ſogenannten 
9 Tugenden oder Punkte der Maurerei, wie ſie in dem neuen 
Rituale bezeichnet ſind. Er begreift 

1) die Erkenntniß, als die der wahren, geheimſten 
Ordenszwecke, ihre Scheidung von den vorgeblichen Zwecken, als 
Erkenntniß des wahren, großen Lichtes; 

2) die Klugheit, als die der Lift und des Betrugs in den 
Thätigkeiten für die Ordenszwecke; 

3) die Froͤmmigkeit, als den Eifer in der Wirkſamkeit 
für die Ordenszwecke, — drei Ausflüſſe des männlichen Licht⸗ 
Feuer AS, — 

4) den Glauben, als den an das Geſetz des Manes, 
d. h. des Ordens, in gleicher Weiſe, wie wir den Glauben an 
ſein Geſetz von Zoroaſter, als Haupttugend gelehrt fanden; 

5) die Mäßigung, als die der activen Frömmigkeit, alſo 
des Eifers der Wirkſamkeit, d. h. der ſteten Innehaltung eines 
klugen Maßes, damit nicht durch momentanes Zuweitgehen, un⸗ 
zeitig der Plan verrathen und der Erfolg gefährdet werde; 

6) die Geduld, als die der Klugheit, des ſteten Abwartens 
des rechten Augenblicks zum Handeln für den Bund; — drei 
Ausflüſſe des weiblichen paſſiven Waſſerelementes, in dem und 
mittelſt deſſen das Lichtfeuer-Element die Welt blendet und be— 
fruchtet, im weiblichen Waſſer 7 — 

7) die Tugend, als ſog. Fachtugend, d. h. als treue Aus⸗ 
übung der Bundesgrundſätze, ſeiner Geſetze und Anordnungen; 

8) die Bruderliebe, als thatſächliche Aufopferung 
für die Bundesbrüder; 

9) die Menſchenliebe, als die Thätigkeit, die ganze Menſch⸗ 
heit der Wohlthaten des Bundesweltreiches theilhaftig zu machen; 
— drei Wirkungen des Feuerelementes in der groben Erden⸗ 
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Materie, alſo Begriffe zur Geſtaltungsthätigkeit Vulkans in 
der Erdenſphäre, des Erden As gehörig. — 

Und ebenſo wird der Klügere den Endſchluß dieſes nichts— 
würdigen Gebetes begreifen, die Floskel: „Verleihe o Herr, daß 
„Maurerei geſegnet ſei durch alle Welt, daß wir alle vereint leben 
„mögen, wie Einer!“ — ſie kann nichts Anderes beſagen als den 
letzten Endzweck des Bundes, die Erklärung der letzten Ritual⸗ 
Scene, der vielbezeichneten Ertheilung des großen wahren Lichtes, 
die Vollendung des Welt-Ordensreiches. 

gte Eigenſchaft. Aber es konnte nicht genügen die Eigen⸗ 
ſchaften des Bundesbruders, welche der Orden verlangt, ſpecieller 
zu bezeichnen, es mußte auch die Kenntniß ihrer Uebung ſpecieller 
gegeben werden und es geſchah unter der Form der ſog. 7 freien 
Künſte. (Vergl. die Note 23 zur Yorker Urkunde und Note 76 
und 78 zur hier kritiſirten Ritual⸗Urkunde.) 

1) Die Grammatik bedeutete die Lehre von der, dem Orden 
ganz eigenthümlichen ſymboliſchen Sprach- und Schreibweiſe von 
dreifacher Gattung; 

2) die Rhetorik, die Kunſt der mündlichen Anwendung 
dieſer glänzend trüglichen eigenen Ordensſprache; 

3) die Logik, iſt das kunſtgerechte Denken — in der 
Ordensſprache jo genaunt, — iſt die Kunſt der Auffaſfung und 
Combinirung im Sinn der Bundeszwecke und Mittel; 

4) Arithmetik, iſt die Kunſt richtiger Würderung ideeller 
Größen gegebener moraliſcher Verhältniſſe und ihrer Größen-Ver⸗ 
hältniſſe zu einander; alſo doch der Ziele und der Mittel; 

5) Geometrie ſoll identiſch ſein mit dem Ganzen der Frei— 
maurerkunſt, als die Kunſt richtiger Würderung ideeller Verhälte 
niſſe in ihren moraliſchen Kräften und Eigenſchaften, ſoweit ſie 
in Verhältniſſen der inneren und der äußeren Trag⸗ 
weite beſtehen und ihrer Verbindung oder Benutzung; 

6) Muſik, Symbol der Kunſt ſchöner, verführender Dar⸗ 
ſtellung in Wort und in That; 

7) Aſtronomie, die Kunſt der vollkommenen Erkenntniß 
der Conſtellation der Weltverhältniſſe und der daraus hervor⸗ 
gehenden Eventualitäten. 
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10te Eigenſchaft. Der Bund iſt alſo ein einheitlicher, 
geheimer Weltſtaat in den Menſchenſtaaten, mit eigenthümlicher 
Regierung, Kirche, Gerichtsbarkeit, ſocialem Leben, Moral, Sprache, 
Schrift, ſogar in der Elle u. ſ. w., kurz in jeder Faſer der Gegen: 
ſatz der Staatenleben und ihre Zerſtörung iſt Vorbedingung ſeines 
Endzwecks; mithin müſſen auch die der Außenwelt feindlichen 
Glieder Merkzeichen zur Erkennung und zur Hilfeleiſtung haben. 
Das hier fragliche Ritual gibt nur die erſtere Gattung, die zweite 
werden wir in den heutigen Ritualen mit finden. Dieſe Merk: 
male ſind dreifacher Art: Griff, Zeichen und Wort. Dieſes lautet 
— im Lehrlingsgrad „Jakin.“ (Vergl. Note 42 u. 45.) 

Der Griff iſt das Zeichen der Bundesverbrüderung. 

Das Wort iſt Ausdruck der Lehrlingsbeſtimmung, wozu 
er ſich verbunden hat, zur Wiederherſtellung des Iſistempels, alfo 
des Natur⸗Cultus. 

Das Zeichen iſt ſymboliſche Andeutung der Strafe des 
Verrathes der Ordensgeheimniſſe. 


b) Gleichheit des Freimaurer-Ordens mit dem Bunde der 
Manichäer. 

1. Die Einheit der Johannes-Frekmaurer-Brüderſchaft in ihrem 
Endzweck mit dem Bunde der Manichäer oder der Kinder der 
Wittwe 
— wie ſich ebenfalls notoriſch und in ihren heutigen Ritualen, 
auch die Freimaurer nennen, — iſt zwar ſchon durch die, von 
mir bisher und ſeit Entſtehung der Sekte der Manichäer gegebenen, 
hiſtoriſch ſich folgenden Darſtellungen der Sekten und ihrer Bil- 
dungen genügend erwieſen, doch wird dieſer Beweis durch die hier 
von mir vorgelegten Urkunden mächtig verſtärkt. Er wird end⸗ 
lich weiter noch vollendet durch die Ordensgeſchichte der Freimaurer 
nach 1440; auch ſie gibt einen Reichthum weiterer Beweismittel 
dafür; allein ich darf hier den künftigen Bildern keine Beſtände 
vorgreifend entziehen, mithin nicht das Ganze möglicher Beweis⸗ 
Argumente hier ſchon zuſammenſtellen, ſondern ich muß mich noch 
zur Zeit auf den Inhalt der hier bezeichneten Urkunde und der 

mitgegebenen Urkunden gleicher Epoche beſchränken. 


Ich habe oben zu §. 1. die Organismen, Zwecke und Taktik 
der Manichäer oder jenes Bundes der Kinder der Wittwe kurz 
zuſammengefaßt. Vergleichen wir ſie jetzt mit den Organismen, 
mit den Zwecken und mit der Taktik der Freimaurer, ſoweit 
letztere uns bis jetzt klar wurden. 

Manes hatte die Idee der Heidenkirche Zoroaſters, des Cul⸗ 
tus des Mythras oder des Feuerkreislaufes in kühnerem Schwunge 
erfaßt und den Plan entworfen, dieſe Heidenkirche zu einem theoe 
kratiſchen Weltreiche zu erheben, in dem alle Menſchen im ur⸗ 
ſprünglichen Naturzuſtande gleichartig leben und nur den Prieſtern 
des Mythras als Gottmenſchen gehorchen ſollten. 

Und die hier vorliegende Freimaurer-Urkunde zeigt uns als 
den letzten Endzweck der Maurer ein theokratiſches Ordensweltreich, 
auf Grundlage der alten Heidenkirche, des dreifaltigen Cultus des 
Kreislaufes des Feuers durch die Waſſer- und Erdenmaterie im 
Cultus der Gottmenſchheit. Ich habe den Beweis dafür gründ⸗ 
lichſt in der Note zum 3äͤſten Fragſtück nachgewieſen, und das 
hier nebenſtehende Bild, dem Cöthener Taſchenbuch für Freimaurer 
auf das Jahr 1802 entnommen, wird noch ein lebendig ſprechen⸗ 
des Zeugniß dafür geben. 

Wir ſehen vor uns einen finſteren, dem Felſengrund der 
Mythrashöhle ähnlichen Raum, alſo den ſymboliſchen Sitz des 
Erdenſchooßes und des Centralfeuers in ihm. Vor dem Feuer— 
Altar, — kenntlich in ſeiner runden Form und ſpeciell in dem 
Feuergürtel, der ihn umzieht, — Andeutungen des Kreislaufes 
des Feuers durch die Materie, erſcheint als Haupt- und leitende 
Mittelsperſon ein jüdiſcher Rabbi, ihm zur rechten und zur linken 
Hand, je zwei beiſammen, ſtehen 3 Geiſtliche der drei chriſtlichen 
Confeſſionen, der apoſtoliſchen, der lutheriſchen und der calviniſti⸗ 
ſchen Kirche, und ein türkiſcher Mufti. Und der jüdiſche Rabbi 
vereint ihrer Aller Hände über dem Feueraltar, auf dem wir ein 
Buch aufgeſchlagen ſehen. Das Buch ſoll entweder eine Frei— 
maurer⸗Conſtitution oder die heilige Bibel fein, was nach der 
Bedeutung der heiligen Bibel in der Ordens-Symbolik, die wir 
in der Note zu Fragſt. 30 der II. Urkunde kennen lernten, zu 
gleichem Reſultat führt; denn Jehovah war zur Perſonification 
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des mechaniſchen Geſetzes der Wirkſamkeit des Feuers in der 
Erdenſphäre, ſeine Licht- und Zeugungs⸗, Geſtaltungs- und Um⸗ 
geſtaltungskraft gemacht, die heilige Bibel wurde zum Codex dieſes 
vergötterten Naturmechanismus geſtempelt, deſſen Cultus auch im 
Orden beſteht. So einigt alſo der jüdiſche Rabbi Chriſten-und 
Türkenprieſter zum Rücktritt in die alte Heidenkirche des Feuer⸗ 
Cultus! — 

Der Cultus des Mythras ward in einer Felſenhoͤhle gefeiert, 
ſie ſollte Symbol des Erdenſchooßes des Weltkörpers fein, des 
Sitzes des Centralfeuers. Fackeln, alſo telluriſches Feuer, erhell⸗ 
ten ſie glänzend. Sonne, Mond und Sterne, bloße Reſultate des 
Kreislaufes des Feuers, waren als Nebenſymbole ſichtbar, während 
der hohe Prieſter, der Gottmenſch, mit 2 Fackelträgern, Trägern 
ſeiner Licht-, Zeugungs- und Geſtaltungskraft, das Geſetz der Er— 
haltung der Natur handhabte. Ich habe die Gleichheit der Logen 
und ihrer Symbolik Note 91 in allen Einzelnheiten nachgewieſen. 

Der Manichäer durfte kein Eigenthum haben, denn er ſollte 
als Naturmenſch leben. „Nee domos, nec agros, nec pecuniam 
ullam possidendam,“ lautete ihr Geſetz. Und vor Eintritt in 
die Logen entkleidet man den Freimaurer-Candidaten und nimmt 
ihm alles Geld und Werthvolle ab, weil ein wahrer Maurer 
nichts Eigenes haben darf, ja man ſymboliſirt als einheitliche 
Tracht die Adams mit dem Schurz. Und die Bruder-⸗Eß⸗ und 
Trinkmahle bei jeder Aufnahme, waren den Manichäern und find 
den Freimaurern eigen, ſie ſymboliſiren die Lebensgemeinſchaft. 


2. Gleichheit der Mittel. 


Die Manichäer, ſahen wir, kannten kein Moral: ſondern 
nur ein Nützlichkeitsgeſetz, das der Liſt, des Betrugs und der 
Gewalt. Sie ſchmiegten ſich in alle Formen und Leidenſchaften 
und heuchelten Enthuſiasmus dafür, waren unter Chriſten ſchein— 
bar Chriſten, unter Mahomedanern, Bekenner des Koran und 
erhoben gewaltſam den Aufruhr, wo die Verhältniſſe günſtig 
waren. Sie lehrten „jura, perjura secretum prodere noli!“ — 
Und ebenſo verwarfen ſie alle Obrigkeiten, als Ausflüſſe des böſen 
Princips, des Ahriman, ihres Symbols der Koͤnigsmacht. Nun 
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die Noten zu 30, 37 und 95 werden die bündigſten Beweisſtellen 
dafür geben, daß Liſt, Betrug und Gewalt in der hier fraglichen 
Urkunde als die großen Mittel des Freimaurer-Ordens aufgeſtellt 
waren. Und da auch der gleichartige Endplan der Maurer mit 
dem der Manichäer, wie oben gezeigt, vorhanden und dieſer auch 
nur durch Zerſtörung der zeitherigen Weltordnung erreichbar iſt, 
ſo folgt das revolutionäre Streben als ewige Nothwendigkeit ſchon 
ſelbſtverſtändlich. Allein das Kardinalmittel der Gewalt, ver— 
bunden mit den Symbolen des Spitzhammers (Note 53.), als 
Handwerkszeug und des Degens, deſſen Gebrauch wir fanden, 
beweiſen weiter die gewaltthätige Tendenz. Dazu kommt, daß 
wir ſtets in der Urkunde eine Geſellſchaft vor uns haben, welche 
emſig arbeitet, d. h. thätig iſt, mithin keine ideelle, ſcientifiſche, 
eine Geſellſchaft, welche nur mit Werkzeugen des gewaltſamen 
Einreißens und des Mordes thätig iſt, ſo kann um ſo weniger 
ein Zweifel an der Abſicht gewaltſamer Wirkſamkeit zuläſſig ſein. 
Und endlich hebt die mehrgedachte Symbolik der Ertheilung des 
großen Lichtes, der Darſtellung der Weltzerſtörung, auch den letzten 
denkbaren Zweifel. 


3. Gleichheit der Organiſation. 


Die Manichäer hatten urſprünglich ein Oberhaupt und 12 
ſog. Apoſtel, um das Jahr 1440 werden wir in den Schluß⸗ 
Kapiteln eine einheitliche Dreifaltigkeit und 12 höchjte Potenzen 
unter ihnen finden. Aber die Johannes-Freimaurer-Brüderſchaft 
iſt nur die Vorſchule des großen Bundes, des heutigen Bundes der 
Kinder der Wittwe. Die Cölner Urkunde bekennt uns einen hoͤchſten 
Patriarchen und eine Claſſe unter ihm regierende Magiermeiſter, 
die in alle Welt gingen, aber doch verbunden blieben und das 
Ganze regierten. Die hier fragliche engliſche Urkunde zeigt uns 
im Symbol der drei Pfeiler und in den drei Perſonen des Ober— 
meiſters und der beiden Vorſteher oder Aufſeher die dreieinheit⸗ 
liche Regierung wenigſtens. Das Ganze des Bundes der Mani— 
chäer war in Lehr- und Erkenntniß⸗Claſſen abgetheilt, und die 
vorliegende Freimaurer-Urkunde zeigt uns mindeſtens Ober: oder 
Logenmeiſter, Meiſter und Lehrlinge, alſo mindeſtens 3 Claſſen, 
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doch zeigt der Lehrlingsname ſelbſtverſtändlich auch das heute 
notoriſche Daſein des Geſellengrades, ſo daß 4 Claſſen vorhanden 
ſein mußten, wie auch die Cölner Urkunde uns erklärt. 

Die Manichäer hatten dreifache geheime Erkennungszeichen, 
das Wort, die Handberührung und den Schooß; signa oris, 
manuum et sinus. Auguſtin erzählt weiter: „Manichaeorum 
alter alteri obviam factus, dextras dant sibi ipsis signi causa, 
veluti a tenebris servati.“ D. h. Begegnet ein Manichäer dem 
Anderen, ſo geben ſie ſich die Rechte, zum Zeichen, daß ſie ſolche 
ſeien, welche von den nächtlichen Schatten (des Aberglaubens) 
erlöjt ſeien. 

Und ein furchtbarer Eid der Verſchwiegenheit über alles, 
was den Bund berührte, feſſelte ihre Zunge. Ich habe des Lehr— 
ſatzes dazu — „Schwöre, ſchwore wiederholt, nur verrathe das 
Bundesgeheimniß nicht,“ — oben gedacht. 

Und drei Merkmale der Erkennung zeigte uns die hier frage 
liche Urkunde als im erſten Lehrlingsgrade des Bundes der 
Johannes-Freimaurerei angenommen, das Wort Jachin, ein ge— 
wiſſer Griff mit der rechten Hand und endlich das Halszeichen. 

Das Wort enthielt das Kriegsgeſchrei, den Zweck wofür der 
Lehrling kämpfen ſoll, die Wiedererrichtung des Iſistempels. 

Der Griff ſymboliſirte den Bundesſchluß für dieſen Zweck. 

Und das Halszeichen war der ſtille thatſächliche Ausdruck der 
für den Verrath des Zwecks und des Bundes beſtimmten Strafe 
des Erwürgens. 

(Vergl. die Fragſtücke und Noten 42 bis 46.) 

Endlich enthält die Urkunde den Verpflichtungs-Eid der Auf⸗ 
nahme des Lehrlings in die Johannes = Freimaurerei, und man 
wird geſtehen müſſen, daß kaum denkbarer Weiſe ein ſchauder⸗ 
hafterer, empörenderer Eid für das menſchliche Gefühl erſonnen 
werden konnte. Alſo auch in ihm iſt volle Gleichheit mit den 
Manichäern, wahrſcheinlich alſo iſt der hier veroffentlichte Eid 
eben derſelbe, den ſchon die erſten Manichäer nach den erſten 
Logenſtiftungen in Europa zu ſchwören hatten. 
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F. 10. 


Die Baucorporationen in Frankreich und in Deutſchland. 


Auch Frankreich und Deutſchland theilten mit den brittiſchen 
Inſeln das gleiche Bedürfniß der italieniſchen Baugeſellſchaften 
für ihre kirchlichen Bauten, und Karl der Große zuerſt berief ſie. 
Ihre vorzüglichſten Perſönlichkeiten waren Griechen. 

Sie fanden in Deutſchland noch die erſte fromme Gluth des 
jungen Chriſtenthums vor, ein Element, das zwar den politiſchen 
und religiöjen Beſtrebungen, welche mit den gewerblichen in den 
italieniſchen Geſellſchaften verbunden waren, höͤchſt ungünſtig er⸗ 
ſchien, aber das andererſeits den gefährlichen Griechen Italiens 
die zahlreichſten und eifrigſten Schüler der Baukunſt zuführte. 

In den Mauern der Klöfter allein wurden Wiſſenſchaften, 
Künſte und Gewerbe getrieben. Mönche waren die Lehrer, Laien 
die Schüler und Arbeiter. Mit Begeiſterung ergriffen die frommen 
Mönche jener Zeit den Gedanken, dem Herrn würdige Kirchen 
zu bauen und mit deutſchem Fleiß, mit deutſcher Ausdauer ging 
man an die Ausführung des Gedankens, zunächſt alſo an die 
Erlernung. Wohl bewies ſchon die Exiſtenz der Klöſter und der 
dabei befindlichen Kirchen, daß auch das Baugewerbe bereits unter 
den Künften und Gewerben begriffen war, welche in den Klöftern 
gepflegt wurden, allein die höhere architektoniſche Baukunst war 
ihnen noch fremd; ihre Werke waren noch rohe Erzeugniſſe. 

In den Kloͤſtern pflegten Unterricht und Leitung in den ein— 
zelnen Künſten, Wiſſenſchaften und Gewerben einzelnen Brüdern 
überwieſen zu ſein, denen die in der betreffenden Gattung arbei⸗ 
tenden und lernenden Laienbrüder ſtreng gehorſam ſein mußten. 

Solche kloͤſterliche Baugeſellſchaften wurden anfangs die Werks 
leute und Schüler der Italiener bei ihren Kirchenbauten in Deutſch⸗ 
land, bald aber trieb brennender religiöſer Eifer die Deutſchen 
auch nach Italien ſelbſt, um in der Quelle der Bauwiſſenſchaft 
deren Tiefe zu ſuchen, was nur durch den Eintritt in die dortigen 
Baugeſellſchaften möglich wurde. So manche blieben als vollen— 
dete Künſtler dort, der Italiener formte ihre Namen um in 
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italieniſche und nannte ſie mit Stolz die Seinen. So wanderte 
1155 der Mönch Wilhelm mit mehreren Genoſſen aus dem Kloſter 
St. Egydien zu Nürnberg nach Italien, trat dort anfangs in 
eine Baucorporation ein, kam ſpäter an die Spitze einer ſolchen 
Geſellſchaft, erhielt von den Italienern den Namen Guilielmo 
Tedesco und bauete den hängenden Thurm zu Piſa. 

Und um dieſelbe Zeit wanderte ein anderer deutſcher Mönch, 
Jacob von Stein vom Kloſter Hirſchau aus, mit einer Anzahl 
bauverſtändiger Laienbrüder nach Italien und bauete endlich dort 
die Frauenkirche zu Aſſiſt, nachdem die Italiener den Namen in 
Jocobo di Capo überſetzt hatten. (Vergl. Fallou, die Myſterien 
der Freimaurer. Leipzig 1848. S. 253.) 

Die große Mehrheit aber kehrte zurück in ihre Kloͤſter und 
bald entwickelten ſich die deutſchen Kloſter-Baugeſellſchaften zu 
ſogar glücklicheren Nebenbuhlern der italieniſchen Geſellſchaften; 
denn bald zeigte die Erfahrung, daß die platte Dachung der Ita⸗ 
liener für das nördliche Klima ungeeignet jet, das hohe Satteldach 
erforderte aber ungleich rieſigere Dimenſionen, ſollte ſeine Hoͤhe 
die Perſpektive des Unterbaues nicht erdrücken, und dadurch wur⸗ 
den die Deutſchen zur Erfindung des erhabenſten, des von den 
Italienern ſpottweiſe ſog. gothiſchen Bauſtyls geführt, der ſich 
raſch zum allgemein herrſchenden im ganzen Norden Europas 
erhob. 

Endlich zogen deutſche, franzöſiſche und italieniſche einzelne 
Architekten oder mit ganzen Baugeſellſchaften, in den Landen 
Europas umher, um zu bauen, die deutſchen und fränkiſchen von 
Benediktiner- Mönchen geführt, deren ausgezeichnetſte Perſönlich— 
keiten von Fallou J. c. namhaft gemacht werden. 

Inmittelſt waren von den meiſten Klöftern aus und um fie 
Städte gegründet und in dieſe zogen ſich die Laienbrüder. Das 
Band mit der Kirche lockerte ſich und die Architekten reiſten und 
bauten mit und ohne eigene Geſellſchaften. 

Ein ſolcher, Meiſter Heinrich Arler von Gmünd, ging ſelbſt 
mit ſeiner Genoſſenſchaft nach Mailand und bauete dort die welt— 
berühmte Kathedrale. Auch wurden gleichzeitig daſelbſt noch 16 
Stadtthore im deutſchen Styl gebaut. Die Italiener nannten 
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ihn Henrico da Gamondia. Auch zum Bau des Doms von 
Orvieto ward eine deutſche Baugeſellſchaft unter Meifter Johannes 
1290 berufen. Selbſt den Dom zu Burgos in Spanien ſollen 
zwei deutſche Brüder Johann und Simon von Cöln gebaut haben. 
Daß nur die Vornamen der Meiſter und ihre Geburtsſtädte ge⸗ 
nannt wurden, war dem Mönchs-Brauch noch entnommen. 
Zahlreiche Geſellſchaften deutſcher Architekten endlich wanderten 
im 13ten und taten Jahrhundert nach Schweden, Norwegen und 
vorzüglich nach England. 

Allein dieſe Baugeſellſchaften waren immer noch keine Cor⸗ 
porationen, keine vom Staat anerkannten, mit den Rechten einer 
moraliſchen Perſon begabten Geſellſchaften. Die endliche Bildungs⸗ 
Geſchichte dieſer war folgende: 

Im Jahre 1241 hielten die damals berühmteſten Architekten 
Deutſchlands einen Convent zu Cöln, worin zuvörderſt Albrechts 
des Großen Plan und Riß zum Cölner Dom vorgelegt ward, 
worauf beſchloſſen wurde, künftig allein nur nach dieſem Schema 
zu bauen, die Grundſätze dieſes neuen Kirchenſtyls ſtreng geheim 
zu halten und keinen Ausländer aufzunehmen. Ja, man wird 
nicht fehlgreifen, wenn man annimmt, daß auf dieſem Convent 
überhaupt eine thatſächliche und organiſche Verbindung der Stein⸗ 
metzen Deutſchlands geſchloſſen wurde, da ſchon die beliebte Nicht⸗ 
annahme aller Ausländer einen ſolchen Beſchluß vorausſetzt. 
Dafür ſpricht aber die weitere Erſcheinung, daß wir bei ſpäte— 
ren Conventen bereits Vertreter von Bauhütten, alſo von 
lokalen Theilverbindungen finden, und dieſe ſelbſt in verſchiedener 
höherer und niederer Geltung. Die Exiſtenz einer jeden ſolchen 
Bauhütte rechtfertiget aber auch den Schluß auf einen Organis⸗ 
mus derſelben, der jedenfalls dem italieniſchen Muſter entſprach. 
Auch liegt dieſe thatſächliche Bildung ganz in der Natur der 
Sache. Jeder Bauluſtige fordert von dem Architekten, dem er 
einen koſtbaren Bau anvertrauen ſoll, den Nachweis feiner Be: 
fähigung, ſofern ſolche noch nicht notoriſch iſt. Daher mußten 
junge Architekten die Zeugniſſe der notoriſch Tüchtigen ſuchen, da 
es noch keine ſtaatlichen Corporationen gab. Den tüchtigſten 
Architekten aber mußte auch ihrerſeits alles daran liegen, das 
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Publikum von Annahme jedes Pfuſchers abzuhalten. Und ebenſo 
naturgemäß ſuchten die tüchtigften Architekten die Hauptſtädte; 
daher die natürliche höhere Autorität auch der Bauhütten ſolcher 
Städte, als welche wir beſonders Straßburg, Wien, Coͤln und 
Zürich hervortreten ſehen. 

An dieſe ſchloſſen ſich die geringeren Verbindungen oder 
Hütten an, vertrauten ihnen die Direction ihrer allgemeinen In⸗ 
tereſſen und es geſtalteten ſich durch Beſchlüſſe der Mehrheit der 
noch freien Vereine gewiſſe Gewerbe-Normen oder Bräuche, auf 
welche jedes neueintretende Mitglied ſich verpflichten mußte. Und 
mit vereinten Kräften wurde gegen Jedermann agitirt, der, ohne 
Mitglied der Geſellſchaft zu ſein, ohne von ihr die Beſcheinigung 
ſeiner Befähigung und die Erlaubniß zur Bildung einer Bau⸗ 
geſellſchaft zu haben, einen Bau unternahm. 

Da ferner das ganze Inſtitut aus italieniſchen Baucorpora⸗ 
tionen hervorgegangen war, ſo iſt es nur zu natürlich, daß dieſe 
von den deutſchen Vereinen angenommenen Bräuche in ihrem 
Kern mindeſtens auch die der italieniſchen, mithin unter Einfluß 
der Kinder der Wittwe entſtanden waren. Darauf weiſt vorzüg⸗ 
lich das von Fallou publicirte Geſellen-Ritual hin, darauf deutet 
die Theilung in die 4 Kreiſe. 

So ward die erſte Verbindung deutſcher Architekten geſchloſſen 
oder bekannt, und erſt nach zwei Jahrhunderten finden wir einen 
zweiten derartigen Convent, 1451 zu Regensburg, wo man vor⸗ 
läufig eine Verbindung aller deutſchen Steinmetzhütten unter einer 
Haupthütte, und eine Compilation aller bisherigen Gewohnheiten, 
als eine allgemein verbindliche Steinmeß - Ordnung beſchloß; ein 
Plan, der nach zwei weiteren Conventen, zu Straßburg und zu 
Speier, endlich am 25. April 1459 in Straßburg nur unvoll⸗ 
ſtändig zu Stande kam. 

Es ſollte ſich eine allgemeine deutſche Baucorporation, mit 
einer allgemeinen, für die Bauhütten in ganz Deutſchland ver⸗ 
bindlichen Steinmetz-Ordnung geſtalten, und die Bauhütte zu 
Straßburg ward als Directorial-Haupthütte oder oberſte Direc- 
torialbehörde anerkannt. Unter ihr wurden noch drei Haupthütten 
genehmigt, zu Wien, Cöln und Zürich, und jeder dieſer 4 Haupt⸗ 
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Hütten ward ein gewiſſer Länderbezirk angewieſen; der jedesmalige 
Werkmeiſter des Münfters zu Straßburg aber ſollte oberſter 
Richter und Hauptmann ſein. Allein es hatten nur 19 ober⸗ 
deutſche Steinmetzmeiſter an dem zu Regensburg gefaßten Bes 
ſchluſſe theilgenommen, ja die niederſächſiſchen waren gar nicht 
zum Convent geladen worden und erhielten nur nachher Abſchrift 
der Urkunde mit dem Erfordern ihrer Unterwerfung; dieſe aber 
verweigerten ſolche und ſchloſſen am 24. Auguſt und am 29. Sep⸗ 
tember 1462 zu Torgau für die Steinmetzhütten des Harzes und 
Thüringens, ſowie der Bisthümer Meißen, Merſeburg, Magde⸗ 
burg, Halberſtadt und Hildesheim eine beſondere Ordnung, mit⸗ 
telſt deren fie ſich ihre Unabhängigkeit von jeder anderen Hütte 
vorbehielten. Die Urkunde kam zwar nicht zur ſtaatlichen Con⸗ 
firmation, doch auch die Straßburger ward nur für jene 19 Hütten 
kaiſerlich beſtätiget. Eine Copie jener Torgauer erhielt ſich ohne 
Unterſchrift und Siegel in der Lade der Steinmetz-Innung zu 
Rochlitz. 

Indeſſen erhielten in ganz Deutſchland und in Frankreich 
die Steinmetzen mit den Maurern Corporations⸗ und Zunft⸗ 
zwangsrechte, wodurch aber auch jeder Beitritt nicht gleichartiger 
gewerblicher Perſonen abgeſchnitten und die Corporationen der 
ſtaatlichen Aufſicht unterworfen wurden. 

Dennoch findet ſich erſt 1575 das letzte Beiſpiel einer in 
Deutſchland wandernden italieniſchen Baugeſellſchaft, der des 
Johann Maria Noſſeni von Lugano, der dann beim Churfürſt 
Auguſt von Sachſen in Dienſt trat. 

Wir erkennen alſo in der Geſchichte der deutſchen Baugeſell⸗ 
ſchaften drei ſehr ſcharf geſchiedene Perioden, 1) die klöſterliche, 
2) die freie profane und 3) die endliche wirklich corporative. Die 
erſte und die dritte, mit welcher Letzteren in der Wirklichkeit erſt 
die Geſchichte der deutſchen Baucorporationen als ſolcher beginnt, 
boten den Kindern der Wittwe kein günſtiges Element zur Ein⸗ 
impfung ihrer verderblichen Lehren und Organismen, um ſo ge⸗ 
eigneter aber mußten die Bauleute der zweiten Epoche dafür 
erſcheinen und in ihren ſteten Wanderungen durch das ganze 
Abendland zu jener Zeit, wo alle ſonſtigen Communicationswege 
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als eben nur Wanderungen, mangelten, das mächtigſte Verbrei⸗ 
tungs⸗Werkzeug des Geheimbundes der Kinder der Wittwe werden. 

Und ſo mußte es geſchehen ſein, denn ſonſt würde es kaum 
möglich erſcheinen, daß wir ſchon 1535, und zwar gerade am Sitz 
der Hauptbauhütte zu Cöln, wieder einen Convent | ymboliſcher 
Maurer und ihre Hauptlogen im ganzen Abendland neben 
den Haupt-Innungsſitzen der reinen Corporationen bloßer Bau⸗ 
leute finden. Dafür ſpricht endlich ein, von Fallou S. 363 
ſeines mehrbezeichneten Werkes publicirtes, noch jetzt in den Hanſe⸗ 
ſtädten ſowie in Roſtok, Kiel und anderen Städten Mecklenburgs 
und Niederſachſens übliches „Examen des fremden Maurergeſellen 
bei ſeiner Anmeldung,“ welches Herrn Fallou von einem viel⸗ 
gereiſten Maurermeiſter und Mitgliede der Hamburger Brüder⸗ 
ſchaft mit der Verſicherung unvordenklichen Brauches bis heute, 
nur ſei das „Sie“ endlich an die Stelle des „Du“ getreten, mit⸗ 
getheilt wurde. Es beſagt: 


Urkunde III. 


Ausweis oder Examen des fremden Maurergeſellen bei ſeiner 
Anmeldung. 


Mit Gunſt und Erlaubniß! Gott ehre dieſen Plan und 
Alle, die hier um uns ſtehen! 

Mit dieſen Worten treten zwei Altgeſellen vor und legen 
ihre Maßſtäbe über's Kreuz. 
Der älteſte von ihnen führt das Wort. 
Altgeſell: Fremder! biſt du ein Briefer oder ein Grüßer? 
Fremder: Ich bin ein Grüßer. 
Altgeſell: Woran erkennt man dieß? 
Fremder: An meinem Gruß und meiner Mundſprache. 
Altgeſell: Wer hat dich ausgeſandt? 
Fremder: Mein erhabener Lehrmeiſter, meine ehrbaren Bürgen 
das ganze ehrbare Maurerhandwerk zu N. N. 
Altgeſell: Worauf? 
Fremder: Auf ehrbare Beförderung, Zucht und Ehrbarkeit. 
Altgeſell: Was iſt Zucht und Ehrbarkeit? 


or 


un 


Fremder: Handwerksgebrauch und Gewohnheit. 

Altgeſell: Wenn fängt ſie an? 

Fremder: Sobald ich meine Lehrzeit treu und ehrlich be 
ſtanden habe. 

Altgeſell: Wenn endigt ſie ſich? 

Fremder: Wenn mir der Tod das Herz abbricht. 

Altgeſell: Woran erkennt man den Maurer? 

Fremder: An der Ehrbarkeit. 

Altgeſell: Wo iſt das ehrbare Maurerhandwerk in Deutſch⸗ 
land zuerſt aufgerichtet worden? 

Fremder: In Magdeburg im Dome. 

Altgeſell: Unter welchem Monarchen? 

Fremder: Unter Kaiſer Karl II. im Jahre 876. 

Altgeſell: Wie lange hat dieſer Kaiſer regieret? 

Fremder: Drei Jahre. 

Altgeſell: Wie hat der erſte Maurer geheißen? 

Fremder: Anton Hieronymus, und das Werkzeug hat 
Walkan erfunden. 

Altgeſell: Wie viel hat der Maurer Worte? 

Fremder: Sieben. 

Altgeſell: Wie lauten dieſe Worte? 

Fremder: Gott grüße die Ehrbarkeit, Gott grüße die ehrbare 
Weisheit, Gott grüße das ehrbare Handwerk, Gott grüße die ehr⸗ 
baren Meiſter, Gott grüße den ehrbaren Polir (Parlier), Gott 
grüße die ehrbare Geſellſchaft, Gott grüße eine ehrbare Beförde⸗ 
rung hier und aller Orten zu Waſſer und zu Lande. 

Altgeſell: Was iſt die Heimlichkeit an ſich ſelbſt? 

Fremder: Erde, Feuer, Luft und Schnee, wodurch ich auf 
ehrbare Beförderung geh'. 

Altgeſell: Was trägſt du unter deinem Hute? 

Fremder: Eine hochloͤbliche Weisheit! 

Altgeſell: Was traͤgſt du unter deiner Zunge? 

Fremder: Eine hochlöbliche Wahrheit. 

Altgeſell: Wozu trägſt du deinen Schurz? 

Fremder: Dem Handwerke zu Ehren und mir zum Vortheil. 

Altgeſell: Was iſt die Stärke bei unſerem Handwerk? 
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Fremder: Dasjenige, was Feuer und Waſſer nicht ver- 
zehren kann. 

Altgeſell: Was iſt das Beſte an einer Mauer? 

Fremder: Der Verband. 


Die Entſtehung dieſes Examens muß nothwendig in die 
zweite Epoche fallen, denn ſolange die Baugeſellſchaften Elöfterliche 
Inſtitute waren, in jener erſten Zeit des kirchlichen Glaubens— 
Eifers war dieſer kirchliche Empörungsfrevel auf Dauer undenk⸗ 
bar. Und in der dritten Epoche konnte es nicht entſtanden ſein, 
weil da bereits alle Nichtwerkmaurer oder Nichtſteinmetzen aus 
der Corporation geſchieden waren. 

Man erkennt ferner aus dieſem Ritual, daß die Geſellen der 
Baugewerke eine eigene Corporation ihrer Zunft, eine Werkge⸗ 
noſſenſchaft, mit ſelbſtſtändiger Verfaſſung und Leitung ihrer be⸗ 
ſonderen Geſellen-Intereſſen bildeten. 

Aehnlich alſo in der Form, unähnlicher den brittiſchen Bau⸗ 
geſellſchaften im Weſen, gingen auch in Frankreich und in Deutſch⸗ 
land, aus gleichartigem Bedürfniß und aus gleicher Quelle die 
inländiſchen Baucorporationen hervor. Die Verhältniſſe der Ent⸗ 
ſtehung hier, konnten daher doch nicht ganz dieſelben geweſen ſein, 
als dort, da hier das Weſen des aus gleicher Quelle für gleich 
artiges Bedürfniß erzeugten Inſtitutes ſich dennoch von dem 
Weſen des dortigen Inſtitutes unterſchied. 

Die wirklichen, alſo ſtaatlich anerkannten Baucorpora— 
tionen Frankreichs und Deutſchlands entſtanden durch Männer 
der ausübenden Steinmetz- und Maurergewerbe, und blieben 
auf fie beſchränkt. Sie erhielten ſich ferner Acht religibſes 
und loyales Gepräge und verſchloſſen ſich mehr und mehr dem 

Lißbrauch geheimer Geſellſchaften, der ſich in der zweiten Epoche 
deutſcher Baukunſt in die freien Geſellſchaften mit eingeſchlichen 
hatte. Nur in der Form wurden die italieniſchen Baucorpora⸗ 
tionen auch die Muſter der fränkiſchen und der deutſchen, indem 
dieſe von jenen den Geſellſchafts- Organismus und die eigentliche 
Handwerks⸗Symbolik, mit dem Princip der Geheimhaltung ihres 
Wiſſens annahmen. 


Auch die äußeren Verhältniſſe ſchienen zu Anfang des Ein 
dringens der Manichäer auf den brittiſchen Inſeln politiſch, reli⸗ 
giös und ſocial ganz dieſelben, wie in Frankreich und in Deutſch⸗ 
land. Hier Mangel an allen Städten, dieſem Grundelement 
aller Wiſſenſchaft und Gewerbe, in Frankreich und in England 
deutſche Verwüſtung der Städte und aller Bildung, alſo ziemlich 
vollendete Gleichmachung mit Deutſchland. Und doch mußte eine 
Verſchiedenheit der Entſtehungs-Verhältniſſe der Baucorporationen 
jenſeits des Meeres von denen dießſeits des Meeres vorhanden 
geweſen ſein, da ſonſt bei gleicher Urſache, unter ſcheinbar gleichen 
Verhältniſſen, die gleiche Wirkung hätte hervortreten müſſen. Es 
ſcheint mir dafür nur eine natürliche Erklärung zu geben. 

Die Prieſter der alten Deutſchen beſaßen die Macht über 
die Gemüther nie in dem Grade, als die Druiden der Celten 
und ſtanden dieſen an Wiſſen weit nach, ja wir finden bei ihnen 
den Myſterien-Organismus nicht, den die Druiden ſchon von den 
Phöniziern erhalten hatten. Und ebenſo war Deutſchland ziemlich 
frei geblieben von der roͤmiſchen Herrſchaft. 

In Frankreich aber hatte eben die römische Herrſchaft es ſich 
zur erſten Aufgabe gemacht, die Macht der Druiden auszurotten, 
und die lange Dauer der römischen Herrſchaft in Gallien hatte 
das Ziel vollſtändig erreicht. Wir haben bereits in der Myſterien⸗ 
Geſchichte des europäiſchen Oſten geſehen, daß dieſe Ausrottung 
aller Herrſchaft myſteriöſer Prieſterkörperſchaften römiſches Staats⸗ 
Princip war. Man ließ Myſterien fortbeſtehen nur ſoweit fie 
Sinnenluſt boten, nirgends aber mit moraliſcher Kraft. 

Anders war es in Brittannien, wohin die Römer nicht nur 
ſpät kamen, ſondern wo ſie immer nur einen Theil des Landes 
erwarben und wo ſie in ſteten Kämpfen mit den, von ihren 
Druiden geführten und begeiſterten Bergvölkern verblieben, ja 
vor denen ſie endlich und früher als aus anderen Landen, ſogar 
über das Meer zurückweichen mußten. Und als die Deutſchen 
auch England beſetzten, widerſtanden doch auch ihnen die Berg⸗ 
volker und blieben unter der Herrſchaft ihrer Druiden. Wir 
finden daher auch in Frankreich und in Deutſchland keine ſtarken 
Kämpfe zwiſchen dem eindringenden Chriſtenthum und dem alten 
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Heidenthum, wohl aber fanden wir einen ſolchen mehr als zwei⸗ 
hundertjährigen Kampf, noch im ſiebenten Jahrhundert mit viel⸗ 
fach wechſelndem Erfolg, in England. 

Ich fürchte nicht, daß mir die Kämpfe der Franken mit den 
Sachſen von einem Kenner der Geſchichte entgegengehalten wer— 
den; denn er kann unmöglich verkannt haben, daß Karl der 
Große in der chriſtlichen Kirchen-Hierarchie einen mächtigen, nicht 
nur moraliſchen, ſondern auch politiſchen Zaum für die rohen 
unterworfenen Völker erblickte, den er in ſeiner Hand zu halten 
vermöge, und daß eben die Erkenntniß dieſer Abſicht Karl's 
Seiten der ſächſiſchen Fürſten den zähen Widerſtand erzeugte. 
Die Kämpfe der Franken und Sachſen waren alſo keine Kriege 
von religiöſem, ſondern von politiſchem Charakter. 

Daher fanden wir in England ſchon im Schooße der jungen, 
noch im erſten Kampfe mit den Druiden befangenen Chriſten⸗ 
kirche, den giftigen Sektengeiſt, alſo den kirchlichen Aufruhrgeiſt. 
Und kaum hatte die apoſtoliſche Kirche die beiden feindlichen Ele 
mente, das der Druiden und das der Empörer, welche letztere im 
Landesklerus und beſonders in den Klöoſtern den zahlreichſten 
Anhang beſaßen, überwunden, nicht aber ausgerottet, als auch 
ſchon zur Verherrlichung des kirchlichen Sieges mittelſt prächtiger 
chriſtlicher Kirchen und Klöſter die italieniſchen Baugeſellſchaften 
berufen wurden. Ihr vom Heidenthum vergifteter Körper fand 
noch das gleichartige heidniſche und das im Haß gegen die ſiegende 
Kirche, verwandte Empörungs-Element, beide unterdrückt vor; der 
gemeinſchaftliche Haß bot das natürliche Bindemittel und die 
manichäeriſche kluge Politik im Schooße der italieniſchen Bau— 
geſellſchaft, vereinte ihr Streben nach dem eigenen Muſter in 
einem Zweigbunde der Kinder der Wittwe, dem ſie in England 
den Namen der Culdeer beilegte und im Schooße der zu ſtiften⸗ 
den Baucorporationen verbarg, wie ich ſolches Alles bereits oben 
gezeigt habe. 

Daran kann auch die geſchichtliche Erſcheinung nicht irritiren, 
daß brittiſcher Mönchseifer Deutſchland bekehrte, denn je heißer 
und ſiegreicher der Kampf der heiligen Kirche in Brittannien war, 
um ſo eifrigere Streiter mußte ſie dort für, um ſo eifrigere 
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Gegner mußte fie dort gegen ſich haben. Und natürlich mußte 
nach errungenem Siege der Eifer der Getreuen ein weiteres Ziel 
ſuchen. 

In Frankreich und in Deutſchland dagegen fanden jene ita⸗ 
lieniſchen Baugeſellſchaften dieſe der Kirche feindlichen Elemente 
nicht vor. Die Geſchichte jener Zeit zeigt keine Spuren davon. 
Und in den Kloͤſtern lebte im Gegentheil der erſte Jugendeifer 
für Verherrlichung der heiligen Kirche; die Klöſter aber waren 
faſt das einzige Element allen Bildungs-Strebens. Sie hatten 
die Erziehung der rohen Völker in die Hand genommen. In 
ihrem Schooße, unter ihrer formenden Hand wurden alle Wiſſen⸗ 
ſchaften, Künſte und Gewerbe mit Einſchluß des Ackerbaues ge— 
pflegt; und nur in ihrem Schooße konnten daher auch die erſten 
inländiſchen Baukünſtler und Gewerbe erſtehen, denen die herbei— 
gerufenen italieniſchen Baugeſellſchaften, wohl gewerbliche und 
Kunſtlehrer, wohl organiſche Muſter, nicht aber (verſteht ſich ver— 
einzelte perſonelle Ausnahmen abgerechnet) religiöſe und politiſche 
Verführer werden konnten. 

Es iſt wahr, auch die alten geiſtlichen Bauten in Frankreich 
und in Deutſchland tragen nicht ganz ſelten unverkennbare Merk— 
male manichäeriſcher Schöpfung, ja die Frechheit ſolcher Bauleute 
ging ſoweit, daß ſie die Symbole ihres Cultus der beiden zeugen⸗ 
den Naturkräfte, der Männlichkeit und der Weiblichkeit, die beiden 
Säulen des Buſiris und der Iſis, ſogar mit dem J und B be: 
zeichnet, im Dom zu Würzburg anzubringen wagten; allein bei 
der Beurtheilung ſolcher Erſcheinungen ſind zunächſt die Bau— 
zeiten in Betracht zu ziehen, und nach den drei obigen Perioden 
der Entwickelung der deutſchen Baugeſellſchaften zu claſſificiren. 
Wir ſahen, die italieniſche Concurrenz griff bis in die letzte Periode 
wirklicher Innungs-Corporationen ein, daher müſſen ihnen zu⸗ 
nächſt als dem Urquell, ſolche fündige Erſcheinungen aller Epochen, 
die der erſten Periode ausſchließlich, die der zweiten mindeſtens 
antheilig und die der dritten wenigſtens mittelbar zugerechnet 
werden, denn was die derartigen Erſcheinungen, bezüglich derer 
der Bau durch inländiſche Baumeiſter feſtſteht, anlangt, jo laſſen 
dieſe doch vereinzelten Erſcheinungen, zuſammengehalten mit der 
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Totalität der Werke und mit dem wahrhaft frommen Geift, der 
uns in den erſten Statuten der deutſchen Baucorporationen ſo 
mächtig anſpricht, keinen anderen Schluß zu, als den: daß ſolche 
heidniſche Verzierungen entweder von einzelnen geheimen Gliedern 
ſtiller heidniſcher Bündniſſe ausgingen, oder daß fie als unver⸗ 
ſtandene Nachahmungen der italieniſchen Muſterbauten entſtanden. 
Und dieſe letztere Art ſolcher Entſtehungen erſcheint als die natür⸗ 
lichſte Regel, da Italien Muſter und Schule der Deutſchen war. 

Endlich mußte die Verſchiedenheit der Zeit der erſten Bildung 
engliſcher Baucorporationen von der, deutſcher Corporationen, 
auch von verſchiedenem Einfluß auf das Weſen ſolcher Corpora⸗ 
tionen geweſen ſein; denn erſt 1248 finden wir hiſtoriſch ver⸗ 
zeichnet, die erſte Errichtung einer Maurer- und Zimmerer-Innung 
zu Baſel, und erſt von 1459 datirt die älteſte Urkunde einer 
ſtaatlich anerkannten, vom Klerus unabhängigen deutſchen Baus 
corporation mit dem Directorialſitz zu Straßburg, alſo zu Zeit⸗ 
perioden, in denen die Bedingungen ſtaatlicher Regierungen, die 
Gefahren corporativer ſelbſtſtändiger Geſellſchaften von den regie⸗ 
renden Autoritäten bereits weit mehr begriffen waren. Die deut⸗ 
ſchen Bau » Innungen entſtanden, als in England König und 
Parlament bereits gegen ihre Baucorporationen ankämpften und 
immer geſchärftere Verbote gegen die rebelliſchen Geheimbünde in 
den Baucorporationen erließen, was Wunder, wenn in Deutſch⸗ 
land Kaiſer und Landesobrigkeiten von den Innungsbildungen 
alle Elemente ausſchloſſen, die den Gewerben ihrer Natur nach 
nicht angehörten, ja wenn ſie dieſe Gewerbe möglichſt ſpecialiſirten 
und als vereinzelte ſchwächere Körperſchaften autoriſirten. 

Schon hiermit aber waren die deutſchen Baucorporationen 
zu ungeeigneten Werkzeugen großer revolutionärer Beſtrebungen 
geworden, und durchaus unfähig, eigene Geſellſchaftskörper für 
revolutionäre Zwecke in ihrem Schooße zu bergen. 

Nichtsdeſtoweniger nun haben eine große Zahl freimaureri⸗ 
ſcher und nichtfreimaureriſcher Schriftſteller, zum Theil mit größtem 
Fleiß und hohem Scharfſinn, ſo ſelbſt Fallou in ſeinem, ſonſt 
wahrhaft ausgezeichneten mehrbezeichneten Werke, die Entſtehung 
des Freimaurer⸗Ordens aus den deutſchen Bauinnungen herleiten 


wollen. Das Fallou'ſche Werk legt der Welt, — man darf 
glauben — alle Urkunden der Bildungsgeſchichte der deutſchen 
Bauinnungen vor; allein nicht Eine dieſer Urkunden beweiſt für 
den Herrn Verfaſſer des Werkes, alle aber offenbar gegen ihn, denn 

1) die Freimaurer-Geſellſchaft iſt weltbekannt kein Verein für 
gewerbliche, techniſche, oder materielle Zwecke, beſteht daher auch 
nicht einmal weſentlich aus Gliedern, welche ſich ſolchen Zwecken 
widmen, ſondern ſie legt nur ihre politiſchen Zwecke und die 
Mittel für ihren Zweck, in techniſcher Symbolik ihren Gliedern 
vor; alle beigebrachte Urkunden aber ſollen nur die Ausübung 
der vereinten Gewerbe der Steinmetzen und der Maurer, ſowie 
die Bildung dafür und die politiſche Stellung dieſer Corporation 
der ausübenden Steinmetzen und Maurer zum Staat 
regeln. Mithin ſind Zweck und Perjonen = Gattungen der Frei⸗ 
maurer und der deutſchen Bauinnungen total verſchiedene und 
man erſieht kein Band, denn die bloße Aehnlichkeit der Symbolik 
gibt kein formales Band und hebt am wenigſten das Innungs⸗ 
geſetz, welches die Nichtſteinmetzen und die Nichtwerk⸗ 
maurer ausſchließt. Nirgends findet ſich eine Spur davon, 
daß die deutſchen Innungsverfaſſungen das engliſche Inſtitut der 
angenommenen Maurerei zugelaſſen hätten. 

Herr Fallou ſucht dieſen Mangel der Bindung der ſymboli⸗ 
ſchen mit der gewerblichen Maurerei dadurch zu ergänzen, daß er 
deutſche Geſellſchaften nach England förmlich auswandern und dort 
in der neuen Heimath das Inſtitut der „angenommenen Maurerei“ 
in ſich einführen, aus ihr und in ihr aber die politiſche Geſell⸗ 
ſchaft der ſymboliſchen Maurerei werden läßt. — Ich will die 
hiſtoriſche Wahrheit jener Auswanderungen nicht in Frage ſtellen, 
allein dann waren a) jene Geſellſchaften doch keine Corporationen in 
Deutſchland, ſondern b) hörten mit der Feſtſetzung im Ausland auf 
deutſche Geſellſchaften zu ſein; e) iſt die ganze Symbolik, welche 
die deutſchen Gewerbegeſellſchaften der in ihr entſtandenen poli⸗ 
tiſchen Geſellſchaft gegeben haben ſollen, wie ich im Verlauf dieſes 
Werkes ſoviel nachgewieſen habe, um ſo viele Jahrhunderte älter 
als jene deutſchen Baugeſellſchaften, mithin waren ſie Empfänger, 
nicht aber Geber davon geweſen. Und das erſt im Mittelalter 
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entſtandene deutſche Gerichtsformular, das Hr. Fallou als Aus: 
gangs⸗Quell annimmt, entſtaud ja noch ſpäter als die erſten 
derartigen Baugeſellſchaften, mithin erſt nach dem Muſter der 
Gewerbe. Endlich d) habe ich die Meinung Hrn. Fallou's, „daß 
die Reſtitution der Stuarts die erſte Veranlaſſung der Freimaurer⸗ 
Verbindung geweſen ſei,“ als großen Irrthum in der Einleitung 
zum 6ten Heft meines Magazins nachgewieſen. 

Man hat ſich daher damit zu helfen geſucht, daß man die 
obrigkeitlichen, zur Ueberwachung der deutſchen Maurer⸗Innung, 
wie jeder anderen, deputirten Autoritäten zu „angenommenen 
Maurern“ preßte, ein ſelbſtverſtändlich verfehltes Auskunftsmittel. 
Und Heldmann in ſeinem Werke, „die drei älteſten geſchichtlichen 
Denkmale der deutſchen Freimaurerei, Aarau 1819,“ hat den Bes 
weis des ehemaligen Daſeins des Inſtitutes „der angenommenen 
Maurerei,“ in den alten deutſchen Bau-Innungen, aus der Cölner 
Freimaurer-Conventsurkunde von 1535 ableiten wollen; allein 
wie wir im nächſten Capitel aus dieſer Urkunde erſehen werden, 
iſt ihr Inhalt und ihre Vollziehung der Werkmaurer-Innung 
völlig fremd, erwähnt auch ihrer mit keiner Sylbe, ſondern gehort 
allein und ausſchließlich der politiſchen geheimen Geſellſchaft der 
Freimaurer- oder Johannes-Brüderſchaft an. 

2) Die politiſche Geſellſchaft der Freimaurer-Brüderſchaft iſt 
im Zweck gegen Kirche und gegen Staat gerichtet. Die Yorker 
Verfaſſung drückt ſolches mehr und weniger ſymboliſch umhüllt 
aus, die deutſchen Baugewerbe-Verfaſſungen athmen katholiſch⸗ 
kirchliche und loyale Hingebung. 

Iſt aber dieſes mein Urtheil ein vollkommen richtiges, ſo 
gehören, ſtreng genommen, die deutſchen Corporationen auch nicht 
in die Gallerie der Bilder dieſes Werkes, da ſie kein Glied jener 
Kette von Myſterien-Geſellſchaften bilden, welche jene politiſch⸗ 
religiös-ſociale Idee bis zum heutigen Tage forttrugen, allein ein⸗ 
mal mußte ich doch der Mitwirkung wohl einzelner jener nicht⸗ 
corporativen Architekten und ihrer Baugeſellſchaften aus der 
zweiten Epoche deutſcher Bauwerkthätigkeit erwähnen und gegen⸗ 
über der ſo viel beliebten Meinung der Mitſchuld der deutſchen 


Baucorporationen, ja von ihrer Autorſchaft der freimaureriſchen 
Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u, fortgebildet ꝛc. 19 
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0 Weltverſchwörung, mich gegen den Vorwurf der Lückenhaftigkeit 
Mi des Werkes ſchützen. Deßhalb glaube ich, die älteſte obenbezeichnete 
N Haupturkunde der deutſchen Steinmetz- und Maurer: Ordnung 


deutſchen Inſtitutes Uns zeigt und woran die ſpäteren Urkunden 
nichts irgend Weſentliches änderten. 
Ihr Text lautet: 


10 nachſtehend darlegen zu müſſen, welche Weſen und Form des 
| 
| 


10 urtunde IV. 


1 „Ordnung der deutſchen Steinmetzen vom 25. April 1459. 
! (Auszugeweiſe.) 
Hl 


„Im Namen des Vaters, des Suns des heiligen Geiſts vnd 
der würdigen Mutter Marien vnd auch ir ſeligen Diener, der 
Heiligen Vier gekrönten zu ewiger gedechtniſſe. Angeſehen, daß 
rechte Früntſchaft, Einhellikeit vnd Gehorſamkeit iſt ein Funda— 
ment alles gutten; darumb vnd durch gemeynen Nutz vnd freuen 
Willen aller Fürſten, Grafen, Herren, Stetten, Stiften vnd 
Klöftern, die Kirchen, Cöre oder ander große Steynwerk vnd 
ö Gebäue yetz machent oder in künftigen zitten machen möchtend: 
| das die deſtebas verſorget vnd verſehen werdent, vnd auch umb 
|) nutz vnd Nothdurfft willen aller Meiſter vnd Gefellen des gantzen 
Handwercks des Steinwercks vnd Steinmetzen in dütſchen Landen, 
vnd beſonder zu verſehen zwüſchent denſelben des Handwercks 
künftige zweytrachten, myſſehelle, Kumber, Coſten vnd Schaden, 
die den ettelicher unordentlicher Handelunge halb unter ettelichen 
Meiſtern ſchedelich gelitten vnd ſchwerlich geweſen ſind wider ſolche 
gutte Gewohnheit vnd alt herkommen, ſo ir altfordern vnd lieb— 
haber des Handwercks vor alten zitten In gutter meynunge ges 
henthabt vnd harbracht habent, Aber darinne in rechten frydelich 
wegen zu ſuchen vnd fürbaß zu bliben; So hant Wür Meiſter 
vnd Geſellen deſſelben Hantwercks alle, die dann in Kapittelswiſe 
by einander geweſen ſint zu Spyr, zu Straßburg vnd Regens⸗ 
burg im namen vnd anſtatt unſer vnd aller ander Meiſter vnd 
Geſellen vnſers gantzen gemeinen Hantwercks obgemeldet, Solich 
alt Harkumen ernüvert vnd geluttert vnd uns diſer Ordenunge 
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vnd Brüderſchaft gietlich vnd freyntlich vereynt vnd die einhelleklich 
vffgeſetzet, auch gelobt vnd verſprochen für uns vnd alle unſere 
Nachkümmen getrüwelich zu halten, alſo hirnach geſchrieben ſtett: 
Zum Erſten: wer es, das ettelicher Artikel diſer Ordenunge zu 
ſchwer vnd herte, oder ettelicher zu lichte vnd zu mylte wernt; 
Do mögent die, die in diſer Ordenunge ſint, mit dem merenteyl 
ſoliche Artikel myltern, mynern, oder meren, je nach der zitt vnd 
des Lands nottdurft vnd nach den Laiffen u. ſ. w. 

Item wer mit guttem Willen in diſe Ordenunge will, nach 
Ordenunge alſo hie noch in diſem Buch geſchrieben ſtott, der fol 
alle Puncten vnd Artikel globen zu halten, der unſers Hantwercks 
iſt des Steinwercks. Das ſollent die Mayſter ſin, die ſoliche 
köſtliche Bäue vnd Were könnent vnd machent, da fie vffgefryget 
ſind vnd mit keinem Hantwerck dienent, ſie wolltend es den 
gern un e ar 

Item was redelicher werk vnd Gebeue nu zu zittern ſind, die 
in Tagelon ſtoat, nemlich alſo: Straßburg, Cöln und Wien vnd 
Paſſauwe vnd ander Werk verglichen, vnd in den Hütten, fo 
dazu gehörent, alſo herkommen ſint vnd vntzhar in Tagelon: 
Dieſelben Beue vnd Werk alſo vorſtott, ſol man alſo laſſen bliben 
in Tagelon vnd kein verdinget Werk daraus nit machen in ge⸗ 
heynen wegk, umb daß dem Werk von der gedinge wegen nit ab⸗ 
gebrochen werde, alſo verne es an im ſtott. 

Item wer es auch: daß ein Werkmann, der ein Redelich 
Werk Inne hat, von Tode abginge; ſo mag ein jeglich Werkmann 
oder ein Meiſter, der ſich dan Steinwerks verſtott vnd dem Werk 
gnüg vnd datzu dauwelich iſt, noch einem ſolichen Werk wohl 
ſton vnd verben, off daß die Herren, die ſolich Werk vnd Beue 
Inhands hant vnd verwaltend, wieder verſorget werdent nach des 
Steinwerks notdurfft. Desgleichen mag ein jegelicher Geſelle auch 
tun, der ſich umb ſolich Steinwerk verſtott 

Item. Wan ein Meiſter, wer der were, der ſolich vorgemeldet 
Werk vnd Gebeue Inhends vnd beſeſſen hett, von Tod abget vnd 
ein ander Meiſter, der kumet vnd gehauwen Steinwerks do findet, 
Es wer verſetzet, oder vnverſetzet ſteinwerk; Do ſol derſelb Meiſter 
ſemlich verſetzet ſteinwerk nit wider abheben, noch das gehawen 

19* 


vnverſetzet ſteinwerk nit verwerfen In geheinen wegk on ander 
werklitt rott und erkennen, off daß die Herren vnd ander erbar 
litte, die ſolich Beue machen laſſent, nit zu vnredelichen Coſten 
kument, vnd auch der Meiſter, der ſolich Werk noch Tode geloſſen 
hett, nit geſchmehet werde. Wolltend aber die Hern ſolich Werk 
abheben loſſen, das mag er loſſen geſcheen, ſo verne daß er kein 
geverde darinne ſuche. 

Es ſoll auch der Meiſter ꝛc. 

Were es auch, daß man der Murer bedürffte, Es were Stein 
zu hauwen oder zu muren dazu ſie dauwelich ſind, die mag ein 
Meiſter wol fürdern, umb das die hern nit geſumet werdent an 
ihrem Werk; vnd die, die alſo gefürdert werdent: die ſollent un— 
bekümbert fin mit diſer ordenunge: fie wollent es den mit guttem 
Willen tun. Es ſollent auch nit zwey Meiſter ein Werk oder 
einen Gebaue gemein mit einander haben; Es were den, ꝛc. 

Item: wen ein jeglich Meiſter ein Werk verdinget vnd ein 
Vyſierunge dazu git, wie das werden ſoll: dem Werk ſol er nit 
abbrechen an der Vyſierunge, Sunder er ſoll es machen, wie er 
die Vyſierunge den Hern, Stetten oder im Lande gezeiget hett, 
alſo daß es nit geſchwechet werde. 

Wer der iſt, er ſige Meiſter oder Geſelle, der einem andern 
Meiſter, der in diſer Ordenunge der Werklitt iſt vnd ein Werk 
Inne hatt, alſo von demſelben Werk getrenget wurt, oder eine 
noch ſinem Werk ſtellet heimlich oder öffentlich on deſſelben Mei⸗ 
ſters Wiſſen oder Willen der daſſelb Werk alſo beſitzet, Es ſige 
klein oder groß: derſelb der ſol fürgenommen werden, vnd ſol 
auch kein Meiſter oder Geſelle kein Gemeinſchaft mit Im haben, 
vnd ſoll auch kein Geſelle, der in der Ordenunge iſt, in fin Fürs 
derunge nit ziehen die weyle er daſſelb Werk beſitzet, das er alſo 
unredelich zu ſeinen Handen bracht hett, alſo lang byß daß dem, 
der alſo von dem Werk getrenget wurt, einkehrunge vnd ein be⸗ 
niegen beſchicht vnd auch geſtrofft wurt in der Ordenunge von 
den Meiſtern, den das von der Ordenunge wegen befohlen wurt. 

Item, wer es auch, daß ſich geheiner, wer der were, ſtein⸗ 
werks vs maßen oder von vszuge ennemmen wolte, das er ſich 
nit verwißte vs de grunde zu nemen, vnd der auch keinem Werk— 
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mann darumb gedient, noch ſich Hüttefürderung nit gebrucht hett, 
der ſol ſich der Stück nüt annemmen in keinem Wegk. Wolte 
ſich aber einer ſolches underziehen, jo ſol kein Geſelle nit by Im 
ſtan noch in ſin Fürderung nit ziehen, umb daß die Hern nit zu 
untziemlichen coſten kument durch einen ſolichen unwiſſenen Meiſter. 

Es ſol auch kein Werkmann noch Meiſter noch Parlierer 
noch Geſelle niemands, wie der genennd ſige, der nit unſers 
Hantwerks iſt vs keinem vszuge vnterwiſen, vs dem Grunde zu 
nemen, der ſich Steywerks ſin tage nit gebrucht hett. 

Es ſol kein Werkmann noch Meiſter von keinem Geſellen 
kein Gelt nemen, das er ihn etwas lere oder wieſe, das Steinwerk 
berieren iſt. Deſſelben glichen ſol auch kein Parlierer oder Geſelle 
keinen umb Gelt wieſen oder leren, Inmaßen vorſtett. Will aber 
einer dem andern ettewas underwieſen, oder leren, das moͤgen ſie 
wol tun ein Stück umb das ander, oder umb Geſellen Willen. 

Item. Welicher Meiſter ein Werk oder einen Gebaue allein 
hett: der mag dry gediener haben, da er auch Geſellen vffgefürdern 
magk off derſelben Hütten, mag er das anders an ſinen öbern 
haben; hett er aber me Beue, den einen, ſo ſol er den nit me 
den zwey diener haben off dem vorgemeldeten Baue alſo, daß er 
über fünf Diener nit haben fol vff allen ſinen Bauen. 

Item. Man ſol auch keinen Werkmann oder Meiſter nit in 
die Ordenunge empfangen, der alſo nit Jars zu dem heiligen 
Sacrament ginge oder nit Chriſtenliche Ordenunge hielte oder das 
fine verſpielte. Oder were es, daß einer ungeverlich in die Orde— 
nunge empfangen wurde, der ſolichs däte, alſo vorſtett: mit dem 
ſol kein Meiſter kein Geſelleſchaft han, vnd ſol auch kein Geſelle 
by ime ſton, ſo lange untz daß er davon laſſet vnd von den, die 
in der Ordenunge ſint, geſtroffet wurt. 

Es ſol auch kein Werkmann noch deiſter nit öffentlich über 
Steinwerk zu der Unee ſitzen. Wollte aber einer davon nit laſſen, 
ſo ſol kein Wandelgeſelle noch Steinmetze by ime in ſiner Für⸗ 
derunge nit ſton, noch keine Gemeinſchaft mit ime haben. 

Item: Welcher Meiſter ꝛc. 

Es ſol auch ein jeglicher Parlierer ſinen Meiſter in Ehren 
halten ihm gewillig vnd gehorſam ſin nach Steinwerks recht, vnd 
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ihn mit gantzen Trauen meynen, als billig vnd Harkumen iſt. 
Desgleichen ſol ein Geſelle auch tun. 

Vnd wan auch einem wandelgeſellen gebürt fürter zu wan⸗ 
deln; ſo ſolent ſie in ſolicher maßen ſcheiden von Ihrem Meiſter 
vnd von den Hütten alſo, daß ſie niemans ſchuldig blibent vnd 
gegen aller menſchlichen unklaghaft ſient, alſo billig iſt. 

Ein jeglich wandelgeſelle, off welcher Hütte der gefürdert wert, 
ſol ſeinem Meiſter vnd dem Parlierer gehorſam ſin nach Stein⸗ 
werks recht vnd harkumen vnd ſol auch alle Ordenunge 
vnd Freyheit halten, die vff derſelben Hütten von alter Herkumen 
ſint. Vnd ſol auch dem Meiſter ſin Werk nit ſchelten heimlich 
noch offenlich in Geheinen Wegk; Es wer dan, daß der Meiſter 
in diſe Ordenunge griffe und dowider däte: das mag ein jeglicher 
von Ime ſagen. 

Es ſol auch ein jeglich Werkmann, der hütten fürderung hett, 
dem diſer Ordenunge geſchrifft vnd Gewalt befohlen wurt, in jeg⸗ 
licher gegene alle Spenne vnd Sachen, die Steinwerks berieren 
ſint, Gewalt vnd mach haben, fürzunehmen vnd Stroffen in ſiner 
Gebiet, vnd ſollent Ime des alle Meiſter, Parlierer vnd Diener 
Gehorſam ſin. 

Hette auch ein Geſelle 

Item: welcher Meiſter auch der Viecher eines hinter Ihme 
hett, der ſol by der Glübde der Ordenunge das Buch verſorgen, 
daß dz weder durch ihn oder jemanns anders vsgeſchriben, geben, 
oder geliehen werde, umb daß die Biecher by ihren erefften blibent, 
wie das die werklütte beſchließent. Aber wer jemans, der in der 
Ordenunge iſt, eins Artikels, oder zweyger notdürftig ungverlich: 
das mag ihm ein jeglicher Meiſter wol geſchriben geben, vnd fol 
auch derſelb Meiſter alle jar diſe Ordenunge den Geſellen vff den 
Hütten loſen vorleſen. 

Item: käme auch eine Klage für, die die meren Beſſerunge 
berürte, alſo, ob einer von Steinwerks zu verwiſen were: das ſol 
ein Meiſter in einer Gebiett nit allein fürnemen noch vertheilen, 
Sunder die nächſten Meiſter, die auch die Geſchrifft dieſer Orde⸗ 
nunge vnd den Gewalt von den Brüderſchaft hant, zu Ime be⸗ 
rieffen, daß Ir driege werdent, vnd dazu die Geſellen, die off der 
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Fürderung Stont, da ſich die Klage erhaben hett. Vnd was den 
die Dryge mit ſamt einhelleclich erkennent mit dem meren teyl off 
ir eyde vnd noch ir beſten Verſtenntniſſe: das ſol dan fürter durch 
die ganze Ordenunge der Werklütte gehalten werden. 

Item: Wer es auch, daß zween Meiſter, oder me, die in 
diſer Ordenunge ſint, Spennig oder uneins mit einander wur⸗ 
den, vmb ſachen, die Steinwerk nit berürten; ſo ſolent ſie doch 
einander umb ſolliche ſpenne niergent anderſſwo fürnenem, den für 
Steinwerk, vnd die ſolent ſie auch richten vnd übertrage noch 
dem beſten noch allem Irem Vermoͤgen, doch alſo den Hern, oder 
Stetten, wo ſich den die Sache erhaben hett, Irem rechten vn⸗ 
ſchedelich der übertrag beſcheen, wy fie ſolt. Nu umb des Willen, 
daß diſe Ordenunge der Werklütte deſto redelicher gehalten möge 
werden mit Gotsdienſt vnd mit andern notdürftigen vnd zym⸗ 
lichen Dingen; So ſol ein jeglicher Meiſter, der Hütten Für⸗ 
derunge hett vnd ſich Steinwerks gebruchen will vnd zu diſer 
Ordenunge gehört, zum erſten, jo man ihn empfahet, in die 
Ordenunge einen Gulden geben vnd darnoch alle Jor vier Blap⸗ 
pert oder einen Behemſchen, vnd die in die Ordenunge Büchſe 
antwurten vnd ein Geſelle vier Blappart, desglichen ein Diener 
auch, ſo er ausgedient. 

Alle Meiſter vnd Werklütte, die in diſer Ordenunge ſint, 
die den Hütten Fürderunge hant, ſoll jeglicher eine Büchſe han 
vnd ſol jeglicher Geſelle alle Wuche einen Pfenninge in die Büchſe 
geben, vnd ſol derſelb Meiſter daſſelb Geld vnd was Juſt ge⸗ 
fellet, in die Büchſe getruwelich ſamlen vnd Jors in die Orde⸗ 
nunge antwurten, do dz nechſte Buch lytt, Gottes dienſt domit 
zu fürdern vnd unſer Notdurfft der Ordenunge zu verſehn. 

Alle Meiſter, die Buchſen hant .. 

Wer es auch, daß ein Meiſter oder Geſelle in Coſten kame, 
oder ettewas ausgebe, das die Ordenunge berürdte, vnd kuntlich 
were, in welichen Wegk das were oder beſchee: Solichen Coſten 
ſol man einem jegelichen Meiſter oder Geſellen vs der Ordenunge 
Büchſe wider geben, Es ſige lützel, oder viel. Vnd wer es auch, 
daß einer in kumber käme mit Gerichte, oder mit andern Dingen, 
daß die Ordenunge berieren iſt: da ſol je einer dem andern, es 
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ſige Meifter, oder Gefelle hülfflich vnd byſtant tun by der Glübde der 
Ordenunge. Wer es auch, daß ein Meiſter oder Geſelle in Krang⸗ 
heit fiele, oder ein Geſelle, der auch in diſer Ordenunge were, 
vnd der ſich offrechtlich by dem Steinwerk gehalten hett vnd ſo 
lange ſich lege, vnd Ime an ſiner Zerunge vnd notpfrunden ab⸗ 
ginge; dem ſol ein jeder Meiſter, der dan der Ordenunge Büchſe 
hinder Ime hett, hülff und byſtant tun mit lyhen vs der Büchſe, 
vermag ers anders, vntz daß er vs den Siechtagen wider vff⸗ 
kommt; ſo ſol er den globen vnd verſprechen, das zu geben vnd 
wider in die Büchſe zu antwurten. Stürbe aber einer in ſolichen 
Siechtagen; ſo ſol man ſoviel wider nemen von dem, dos er noch 
Tode loſſet, es ſind Kleider oder anders, vntz daß das wider ver⸗ 
golten wurt, das Ime dan geliehen iſt, ob anders ſo viel 
do wäre. 

Dis iſt die Ordenunge der Parlierer vnd Geſellen. 

Item: Es ſol kein Werkmann oder Meiſter keinen Geſellen 
me fürdern, der ein Frauwe mit Ime fiert zu der Unee, oder 
offentlich fiert ein unredlich Leben mit Frauwen, oder der Jerlich 
nit Bichtet vnd nit zu dem heiligen Sacrament ginge, nach 
Chriſtenlicher Ordenunge, noch auch einen ſolichen der veruchet 
iſt, daß er ſin Kleider verſpylt. 

Item: wo einer von Muttwillen vrlop nympt off den Haupt 
Hütten, oder off einer andern Hütten: derſelb Geſelle ſol dar⸗ 
nach in einem Jor off derſelben Hütten und kein Fürderunge 
me bitten. 

Item: wer es auch, daß ein Werkmann, oder ein Meiſter 
ein wandeln Geſellen in ſiner Fürderunge hette vnd wolte dem 
Vrlop geben; dem ſol er nit Vrlop geben, den off einen Samſtag 
oder vff einen Lohn obent, off daß er wiſſe, an dem morgen zu 
wandeln; er verſchuldet es dan mit Vrſache. Desſelbenglichen fol 
auch ein Geſelle hinwider tun. 

Item: Es ſoll auch kein Geſelle niemans anders umb Für⸗ 
derunge bitten, den den Meiſter vff demſelben Werk, oder den 
Parlierer, weder heimlich noch offenlich on des Meifters Wiſſen 
vnd Willen in der Hütten. 
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Orden ung der Diener. 


Zum Erſten: Es ſol kein Werkmann noch Meiſter keinen zu 
Diener offnemen, der uneelich iſt, wiſſentlich, vnd ſol darumb ſin 
ernſtliches erfaren haben, ee er in vffnympt, vnd einen Solichen 
Diener by ſiner Treuwen fragen, ob ſin Vatter vnd mutter In 
der Ee by einander geſeſſen ſint. 

Item: Es fol auch kein Werkmann .. 

Es ſol auch kein Werkmann noch Meiſter keinen, den er von 
ruhem off zu Diener vffgenommen hett, vnd der ſin Lerjor aus⸗ 
gedient hett, dennoch zu Parlierer nit machen, er hab den ein 
Jor gewandelt. 

Wer es auch 

Es ſol auch kein Werkmann noch Meiſter keinen Diener 
von Ruhem pff zu einem Diener unter fünff Joren nit vffnemen 
vngeverlich. 

Geſchee es aber, daß ein Diener von ſinem Meiſter vs ſinen 
Lerjoren ginge on redeliche Sache, vnd ime ſin zit nit vsdiente; 
denſelben diener ſol kein Meiſter fürdern, Es ſol auch kein Ge⸗ 
ſelle by Ime ſton, noch Gemeinſchaft mit Ime haben in Geheinem 
Wegk, vntz daß er ſinen Meiſter, von dem er gangen iſt, ſin Jor 
ächt vsgedient vnd ein gantz geniegen gewehrtt vnd des ein Kund— 
ſchafft bringet von ſinem Meiſter, alſo vorbegriffen iſt. Vnd ſol 
ſich auch kein Diener von ſinem Meiſter nit Kaufen; Es wer 
dan, daß einer zu der Ee griffe, mit ſines Meiſters willen, oder 
hett ſuſt redelich Urſach, die in oder den Meifter dazu trengetend. 

Geducht aber einen Diener ... 

Vnd welcher Meiſter auch ein Buch hett; ging dem ſin Beuwe 
abe vnd hett kein Werk me, do er geſellen off gefürdern möchte: 
der ſol ſin Buch vnd was Geltz er hett, das in Ordenunge ge— 
hört, gen Straßburg dem Werkmeiſter ſchicken. 

Es iſt erkannt off dem Tage zu Regenßburg vier Wochen 
nach Oſtern Im Jor da man zält von Gottes Geburt: Tuſend 
vierhundert fünfzig vnd Nün Jore, vff St. Marxs Tage: daß der 
Werkmeiſter Joſt Dotzinger von Wurms, des Baues unſer 
lieben Frauwen Münſters der Meren Styfft zu Straßburg vnd 
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alle fine Nachkumen deſſelben Werks unfer Ordenunge des Stey⸗ 
werks oberſter Richter ſin ſoll. 

Deſſelben glichen iſt auch vor zu Spyr, zu Straßburg vnd 
aber zu Spyr im Jor MCC LX ond vier Jor off dem Nün⸗ 
ten Tage des Abrillen erkennt worden. 

Item: Meiſter Lorenz Spen ning... 

In dem Jor, da man zelt von Gottes geburt MOCCCLIX 
Jor, vier Wochen nach Oſtern ſint dis die Werklütten vn Meiſter, 
fo vff dem Tage zu Regenßdurg diſe Ordenunge vff das Buch 
gelobt hant vnd beſchloſſen iſt worden: 

Item Meiſter Joſt Dotzinger, der Werkmeiſter zu Straßburg, 

Meiſter Lorenz von Wyen, 

Meiſter Hans Heſſe von Paſſauwe, 
Meiſter Hans von Landshut, 

Meiſter Hans von Eſſelingen u. ſ. w. 

Dis ſint die Geſellen, ſo in Regenßburg geweſen, die den 
Meiſtern zu geben ſint vff den vorigen Tag: 

Item: Niclaus Dotzinger, 

Wernher Meylin von Baſell, 
Wolffach von Lampach, 

Arnold von Mentz, 

Heinrich von Heidelberg, 

Hans Brun von Rottwiler u. ſ. w.“ 


„Confirmationbrief des Kaiſers Maximilian I. vom 
3. October 1498. 


„Wir, Maximilian, von Gottes genaden Römiſcher Kunig zu 
Allen Zeiten Merer des Reichs, zue Hungeren Dolmatien Croa⸗ 
cien ꝛc. ꝛc. Kunig, Erzherzog zue Oeſterreich Herzog zue Burgund, 
zue Lötterich zue Brabant zue Steyr, zue Kernden zue Crain zue 
Lümburg zue Lützenburg vnd zue Geldern, Graue zue Flandern 
zue Habſpurg, zue Thiroll, zue Pfird zue Kieberg, zue Arthöys und 
zue Burgundi, Pfalzgraue zue Hennegau zue Holland zue Seeland, 
zu Namur vnd zu Zütphen, Margraue des Heiligen Römiſchen 
Reichs vnd Burgau, Landgraue in Elſaß Herr zu Frießland auf 
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der Windiſchen Markh, zu Portenau zu Salins vnd zu Mes 
chelen ꝛc. ꝛc. 

Bekhennen offentlich mit dieſem Briefe vnd thun khundt aller⸗ 
meniglich, das vns Meiſter vnd geſellen des Stainwerkhs vnd 
Stainmetzen Hanntwercks zue Stroßburg von Irer vnd Ir mit⸗ 
genanten wegen Ihrer Bruederſchafft desſelben Hantwercks hernach 
beruvet haben fürbracht, wie ſy ſich etlicher Ordnung, So fü 
Vbung vnd Handelung halben des ietzgemelten Hantwerckhs Got 
zue Lob vnd redlicher aufrichtung vnd Beſtendigkeit deſelben aff⸗ 
gericht, vnd ſich mit vnd gegeneinander vereint, vnd verpflicht 
hetten, Inhalt eines Zettels daran die geſchrieben ſtunden, uns 
deſhalb fürpracht, der von Worten zue Worten hernach geſchrieben 
ſtett, vnd alſo lauttet, Angeſehen, das rechte Freuntſchafft, ein: 
helligkeit, vnd gehorſamkeit Iſt ein Fundament alles gueten. 
Darum vnd durch gemainen Nutz vnd fromen willen aller für: 
ſten, Grauen freyen Herren Steten, Stifftern, vnd Klöftern, die 
Kirchen, Chöre, oder ander große Steinwerckhs vnd Gebäue jetzt 
machen oder zue künfftigen Zeiten machen möchten, das die 
deſtopas verſorgt vnd verſehen wurden, vnd auch vmb nutz vnd 
noturfft willen aller Meiſter vnd Geſellen des ganzen gemainen 
Handwerckhs des Steinwerks vnd ſteinmetzen in deutſchen Landen 
vnd beſonder zuverſehen zwiſchen demſelben des Hanntwerkhs kunf⸗ 
tige Zwitracht Mißhell, Komer, Koſten vnd Schaden, die dan 
etlicher vnordentlicher Handlung halb vnter etlichen Meiſteren 
ſchedlichern gelitten, vnd ſchwerlichen ſind. Wieder ſolche guete 
gewohnheit vnd alt herkommen, So Ir altfordern vnd liebhaber 
des Hantwerkhs vor alten Zeitenn In gueter Meinung gehant⸗ 
habt vnd gebracht haben, aber darinne Ein rechten friedlichen 
Wege zue ſuchen vnd fürpas zue bleiben. So habennt wier Meiſter 
vnd geſellen deſelben Hantwercks alle die dann jn Capitelsweiſe 
beieinander geweſen ſint zue Spyr zue Stroßburg vnnd Regen⸗ 
ſpurg In dem Jar do man zelte Tauſend vierhundert Neun und 
funfzig In namen vnd anſtatt vnſer vnd aller maiſter vnd ge⸗ 
fellen vnſers gantzen vnd gemeinen Hantwerkhs obgemelt Solich 
alt Herkommen erneuert vnd geleutert dieſer ordnunge vnd Brueder— 
ſchafft guetlichen vnd freuntlichen vereint, vnd die anhelliglich 


300 


auffgeſetzt auch gelobt vnd verſprochen füer vns vnd füer all 
vnſer nachkommen getreulich zuehalten. Nun iſt etlich Irrung 
geweſenn unter vnſerem Handwerckh, darum etliche Maiſter vnd 
Gſellen zue Baſel zueſamen ſint komen Im Jar als man zälte 
Tauſent vierhundert Neuntzig vnd ſiben, Darnach zue Straßburg 
Im acht und neuntzigſten Jare aber vil maiſter vnd geſellen zue⸗ 
ſamen ſind komen vnd daſelb etliche artikel gemiltert die zue hart 
geweſen Im Buche, dadurch dieſe Bruderſchaft gehindert iſt wor⸗ 
den, vnd haben ſelbs beſchloſſenn Einhellig das diſe Ordenunge 
nach Inhalt diß Brieffs Nun fürter gehalten ſol werden. Zum 
Erſten das ſich ain jeder Stainmetzt in diſe Bruderſchaft ſol 
gebruderen, der anders ſich Stainwerks gebrauchen will, dadurch 
vnſer Gotzdienſt vnd ander Erbarkeit deſterpas gehalten mag 
werden. Wer es aber fach, das ſich ainer gebeue, oder Stain— 
werckhs wie das genandt mocht werden, anwolt nemen zue der 
er ſich aus dem rechten Grund nit verſtunde, auch kein Steinmetz 
darumb gedient hete nach alten herkomen, Ordnung vnſers Hant⸗ 
wercks; So ſoll kain gſell zue Im in ſein fürderung nit ziehen 
noch bei Ime arbeiten, auch ſeine Diener in ſolichs maſſe nit 
halten, wie andr recht Stainmetzen, auff das fürſten, Stette oder 
Stifft, vnd wer zum pauen hat, oder gewinnet das vnſer Hands 
werckh berueren iſt, Nit zue ſchedlichen Khoſten komme, Es ſoll 
ſich auch ain jedlicher werkmann vnd Stainmetz Ehrlich vnd 
frumblich halten nach Chriſtlicher Ordnung vnd bruederlicher lieb 
gegen ſeinen mitbrueder vnd Gotzhauſeren den er baut, getreulich 
ſchaffen jren nutz vnd nit mer dan zwen Diener oder larknecht 
zuehalten auff ainem werckh, auf das dem Werkhe deſterpas ain 
genuegen geſchehe. Item wo auch ein Maiſter kumbt zue ainem 
paue oder Wercke das er fürther verſehen ſolt, vnd ſind da ge— 
hauen Stainwerckh, Es ſey verſetzt oder vnverſetzt, ſo ſoll derſelb 
ſollich ſtainwerckh nit verwerffen oder abbrechen an ander Werk⸗ 
leut Gut vnd erkennen, auff das die Herren vnd ander erbarleut, 
die ſolichen pau machen laſſen, nit vnredlich in koſten komen, Es 
ſoll auch kain Maiſter oder geſell den anderen hindern oder tren⸗ 
gen von dem Werckh, daß er in Handten hat. Item wann auch 
ain jedlicher maiſter ein Werckh verdingt, vnd an viſyrung do 
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zue geyt, wie das werden fol, dem Werckh ſol er nit abbrechen, 
er ſol es machen wie er die Viſyrung den Herrn Stetter oder im 
Lande gezalt hate, alſo das er nit gewecht werde. Es ſol ſich 
auch ain jedlicher maiſter auffrecht und redlich gegen den geſellen 
halten, mit Stunden vnd Zeit nach ſtainwerckhs recht, alſo in 
der art gewoͤnlich vnd herkomen iſt, vnd den geſellen jren lon 
werden laſſen, wie er von den Herren geben wirt. Item es ſoll 
auch ain redlicher parlier geſelle, vnd dem Werkh do er jn für— 
drunge ſtett oder geſtanden iſt. Es ſoll auch ain jedlicher Gſelle 
nit minder den fünff leerjar dienen einem ſtainmetzen, der auch 
alſo gethan hat, nach Ordenung vnſers Hantwerks, Hat aber 
ainer nit mer dan vier Jar gedient vngeverlich, den ſoll man in 
die Bruderſchafft nit entphahen, er gebe dann zween Gulden in 
den Gotzdienſt für das ain Jar. Item es ſoll auch kain ſtain⸗ 
metz niemant, wie der genandt ſey, aus dem Grundt zuenemen 
aufgezogen Stainwerck, oder von maſſen, der nit vnſers Hant⸗ 
werckhs iſt, oder darumb genuegſam gedient hat nach Ordnung 
vnſers Hantwerkhs, es ſoll auch kain Maiſter kainen Diener auff⸗ 
nemen in das Hantwerckh der nit Eelichen geboren iſt, auch kainen 
geſellen nit fürdern, der ain Frauen mit ime füret zu der Unee 
oder ſunſt ain vnredlich leben fürt, Item es ſoll kainer den an⸗ 
deren aufftreiben, er wiſſe die ſach dan warlich auff In zue⸗ 
bringen, das er im ſchuldiget, Darum nu das onſer Bruderſchaft 
mit Gotzdienſt deſterpas vnd redlicher gehalten mag werden, So 
ſoll ein jedlicher maiſter der geſellen onder Im hat, geben ainen 
Gulden ſo man im entphahet in die Bruederſchafft, vnd ain geſell 
vier Behemiſch oder ain pfundt wachs, der anders genueg gedient 
hat, vnd wo ein Geſetz ſtet, do man dem wochen pfenning nit 
aufhebt, do ſoll ain geſell nit mer dann zween Behemiſch geben 
ain gantz Jar vnd ain maiſter noch ſo vil, vnd ſoll das ſchickhen 
in die Bruederſchafft do ain Gotzdienſt iſt. Wär es aber das 
zween oder mer ſpennig oder vnains mitainander worden, die in 
diſer Bruderſchafft find, das vnſer Hantwerkh beruren iſt, fo 
ſollent ſy do aneinander niergen fürnemen anders, dann vor 
vnſrem Hantwerckh do man dieſe Bruderſchaft hielte. Mugen ſy 
dann die ſach daſelbs nit verrichten, ſo ſollen ſie doch einander 
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nit weiter treiben dan gen Stroßburg auf die Haubhitten da ſoll 
der Werkhmeiſter als ain obriſter richter des Stainwerkhs der 
fach verhören mit ſammt feinen geſellen vnd mit bruederen, jo 
viel er gehaben mag, vnd darine handlen nach Ordnung vnſer 
Hantwerckhs des ein Buch ligt zue Straßburg auff der Hütten, 
daraus dieſer Brieff gezogen iſt, vnd ſoll hiefür gehalten werden 
an den enden die der Haubthütten zue Straßburg zugetheilt find, 
vonn den werckhleuten Innhalt der Bücher den Reinnſtrom von 
Coſtens hinab pis gen Cobelentz vnd was obwendig der muſel 
iſt, vnd frankenland vnd Schwabenlandt, vnd was in dieſem 
zürgkh von Stainmetzen iſt, die ſollen dieſer Ordnung vnd Er— 
barkhait gehorſam fein, geloben vnd verſprechen treulichen zue 
halten on geuerdt durch willen vnd beſtettung vnſer allergenedig⸗ 
ſten Herren des Römiſchen Kunigs, vnd welcher Maiſter, parlierer, 
geſell oder Diener wider dieſe Ordnung tete, dos ſich an warer 
kuntſchafft erfunde, der ſoll von dem Hantwerkh fürgenomen vnd 
geſtrafft werden nach gelegenheit der ſachen; Vnnd ſollicher Beſſe— 
rung ſoll man nit anders prauchen, dann zue dem Getzdienſt. 
Wolt aber ainer auß eigen muetwillen nit gehorſam ſein, des ſol 
man gantz müeſſig gen, vnd ſoll kain geſelle nit pey Im ſtan, 
auch ſein geſellen vnd diener die von im komen, niendert fürde⸗ 
ren, ſo lang piß ſie gehorſam ſind oder werden, nach Ordnung 
vnſers Hantwerchs. Nun darumb dem almechtigen Gott zue lobe 
vnd feinen würdiger Mueter Maria vnd allen lieben Heiligen 
vnd nemlich den heiligen vier gekrönten zue Eeren vnd beſonder 
vmb Hailes aller ſelen der perſonen, die in dieſer ordenung ſindt, 
oder immer darin komen, Item jo habet wier die werckhleut 
Stainwerckh antreffende für vns vnd vnſer Nachkommen aufgeſetz 
vnd geordnet zuhaben fünff Vigilien vnd ſingunde Selmeſſe, zue 
jeder ſingunden Meß drey beſonder Meß, zue der vier fron⸗ 
faſten, vnd auf der Heiligen vier gekrönten Tag, alle Jar jar⸗ 
licher in dem hohenſtifft vnſer lieben frauenminſter zue Stroß⸗ 
burg vnd wo auch ain paue iſt, do man geſellen fürdern mag, 
do ſoll auch ain Gottzdienſt gehalten werden, von wegen vnſer 
Bruederſchafft nach Irem vermegen, Item man ſoll auch ein jed⸗ 
lichen ſeinen Todt begen, der aus dieſer Bruederſchafft ſtierbt, mit 
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Seelmeſſen, feiner feel zue Troſt, wo er in die Bruederſchafft ift 
komen, vnd ſein gelt dahin geben hat, vnd ſollen maiſter vnd 
geſellen die ſelmeſſe frumen oder opferen denen zue Troſt, di do 
verſchiden ſindt auß vnſer Bruederſchafft, vnd vns dorauff die— 
müetiglichen angeruffen vnd gebetten, das wier als Römiſcher 
Kunig ihre Ordnung vereinigung, vnd pflicht in allen vnd jed⸗ 
lichen Iren puncten Artikeln Innhaltung, Meinungen vnd Be⸗ 
griffungen zue Confirmieren vnd zue beſtetten genediglichen ges 
ruhten, des haben wier angeſehen ſolich diemutige zimliche bette, 
auch guet füernemen vnd darumb gemeine nutz zue fürderung die 
obgemelt ordnungen vereinigung vnd Verpflicht als Römiſcher 
Kunig genediglich Confirmiert vnd beſtett Confirmiren vnd beſtet⸗ 
ten die alſo von Römiſcher kuniglicher macht wiſſentlich in krafft 
dis brieffs, vnd meinen vnd wollen, das die ſelben ordnungen, 
reinigung vnd verpflicht krefftig vnd beſtendig fein vnd denen von 
allen vnd jeden perſonen, ſo die berüeren Stracks nachgevolgt 
werden ſoll von allermeniglich unverhindert vnd gebieten darauff 
allen vnd jeglichen Churfürſten fürſten geiſtlichen vnd weltlichen 
Prelaten, Grauen, freyen, Herren, Rittern, Knechten, Haupt⸗ 
leuten, Vitztumben, Vögten, Pflegeren, Verweſern, Amptleuten, 
Schulteuſſen, Burgermaiſtern, Richtern, Räten, Burgeren vnd 
Gemeindten, vnd ſunſt allen anderen vnſeren, und des Reichs 
Vnterthanen vnd getreuen In was wierden, States oder Weſens 
die fein, ernſtlich mit dieſen Brieff, vnd wollent das ſie die ob⸗ 
gemelten Maiſter vnd Geſellen des berierten Steinwerkhs Stain⸗ 
metzen Handwerkhs vnd Ir mituerwanten Irer Bruederſchafft vnd 
Irer Nachkomen an den obbeſtimmten ordnungen vereinigung 
vnd pflicht vnd dieſer vnſer kuniglichen Confirmation vnd Beſtet⸗ 
tung nicht hinderen noch Irren, ſondern fie, die wie vorſtet, ge— 
treulich Ueben, gebrauchen, vnd gentzlich dapey beleiben laſſen, 
vnd hiewider nit thuen noch jemandt anderen zue thunn geſtatten, 
in kainer weiſe, als lieb ainem jedlichen ſey vnſer vnd des reichs 
ſchwer vngenadt vnd ſtraff zu vermeiden. Mit vrkundt diß 
brieffs mit unſeren kuniglichen anhangenden Inſigl, geben zu 
Stroßburg am Dritten Tag des Monats October nach Chriſti 
gepurt vierzehenhundert vnd im Acht und neuntzigſten, vnſerer 
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Reiche des Römiſchen Dreyzenden, vnd des hungeriſchen im 
Neunten Jaren. 
Collacioniert vnd vberleſen ꝛc.“ 
20. 2c. 

Schon der Eingang der Urkunde bezeugt den ächt katholiſch— 
chriſtlichen Sinn, welcher das Ganze durchweht. Er beginnt, 
ſehr abweichend von der Yorker Conſtitution, mit Anrufung der 
chriſtlichen Dreifaltigkeit, der heiligen Mutter Gottes und der 
Heiligen. Und der Eingang der Geſellen-Ordnung athmet nur 
denſelben katholiſch-chriſtlichen Geiſt. Ferner ſehen wir das Ganze 
nur auf gewerbliche Zwecke beſchränkt, nirgends auch nur eine 
Spur über dieſe Kreiſe hinaus, ja wir finden das ausdrück⸗ 
liche, nicht nur obrigkeitliche, ſondern das innere, aus der Cor— 
poration und deren Zweck ſelbſt hervorgegangene Verbot jeder 
Zulaſſung nicht zünftig arbeitender Perſonen, wie der Satz 
unten es beweiſt. Ja ſelbſt ausländiſchen Gewerke-Genoſſen ward 
die Aufnahme verſagt. Es iſt wahr, der Ausdruck der Religio⸗ 
ſität, den die Urkunde zeigt, gäbe allein keine ſichere Bürgſchaft 
für die reale Ausſchließung geheimer Kirchen und ſtaatsfeindlicher 
Verbindungen im Schooße der Geſellſchaft, allein dieſe Bürgſchaft 
iſt eine vollkommene in dem Ausſchluß der Nichtwerkleute. 

Die deutſchen Bau-Corporationen waren alſo für die Kinder 
der Wittwe wenig oder nicht zu brauchen, hoͤchſtens nur inſoweit, 
daß deutſche Zöglinge der Architektur bei den italieniſchen Baus: 
Geſellſchaften für den Bund geworben und durch ſie ein morali— 
ſcher Einfluß in dem beſchränkten Kreiſe der deutſchen Baugewerke 
gewonnen werden konnte. 

Daher haben aber auch die deutſchen Bau-Corporationen in 
der deutſchen Revolutions-Geſchichte nie eine Rolle geſpielt, wo⸗ 
gegen die engliſchen dauernd rebellirten, wie wir ſahen. 


8. 11. 
Die Kinder der Wittwe gewinnen den Stand der Gelehrten auf 
dem Continent. 
Im Verlaufe der Zeit bildete ſich endlich auch das mächtigſte 
Bundes-Element, der Stand der bürgerlichen gelehrten Laien, heraus 
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und fiel ſchon in ſeinem Werden der Verführung der Kinder anheim, 
ja es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß er zunächſt aus ihrem Schooße ſchon 
hervorging, denn Griechen wurden die erſten Lehrer der höheren, 
beſonders der mathematischen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften, 
endlich der orientaliſchen Sprachen auf den neubegründeten Uni⸗ 
verſitäten, und von hier wurden die erſten Profeſſoren für Paris 
und für die weiter geſtifteten Univerſitäten berufen, deren Stif⸗ 
tungen endlich, beſonders in Deutſchland, auf jeder Quadratmeile 
emporwucherten. Ja die Geſchichte zeigt uns ſpeciell, daß die 
Anſteckung der bürgerlichen Gelehrten-Welt von Profeſſoren der 
orientaliſchen Sprachen auf den Univerſitäten des abendländiſchen 
Europa's ausging. 

Im Jahre 1290 ward Raimund Lullius, ein berühmter 
Forſcher der orientaliſchen Sprachen, als Profeſſor derſelben an 
der Univerſität zu Paris angeſtellt und ſtiftete eine geheime Ge— 
ſellſchaft, in welcher er, unter dem Vorwande wiſſenſchaftlicher 
Lehre, arabiſche Schriften über die Lehren der Myſterien und der 
Gnoſtiker und Schriften der Druiden, die man zu Orleans ge— 
funden hatte, eſoteriſch vortrug; wobei man nicht fehlgreifen 
wird, wenn man glaubt, daß die Geſellſchaft in Erkenntnißſtufen 
gegliedert war und je nach ſolchen ſtufenweiſe die Lehren der neuen 
Heidenkirche des Bundes der Kinder der Wittwe empfing; denn, 
daß dieſe Geſellſchaftsbildung zu Paris ein Zweig dieſer Geſell— 
ſchaft war, zeigt ſich klar nicht nur darin, daß die Lehre, wenig⸗ 
ſtens der unteren Grade, mittelſt der, den Manichäern eigenen, 
den Mythras⸗Myſterien und den Cabbaliſten entlehnten Symbolik, 
vorgetragen wurde, ſondern auch klar und deutlich in den nach 
England und nach anderen Landen übertragenen Abzweigungen. 
Auf dem Concil zu Vienne, auf dem der Templer Orden auf: 
gehoben wurde, 1311, gelang es dem Einfluß des Lullius, vom 
Papſt Clemens V. die Anſtellung von Profeſſoren der orientali⸗ 
ſchen Sprachen zu Rom, Bologna und Salamanca zu erlangen, 
Perſonen, die in ſeiner Schule gebildet waren. 

Allein bald wurden die Folgen ſichtbar und Johann XXII. 
ſchrieb an ſeinen Legaten in Frankreich: er ſolle auf die Lehrer 
der fremden Sprachen ein wachſames Auge haben, damit nicht 

Edert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u, fortgebildet ꝛc. 20 


durch dieſelben fremde Lehren eingeführt würden, welche fie aus 
den Büchern holten, mit denen ſie ſich amtswegen zu beſchäftigen 
hätten. Ja es ſcheint, daß man die Profeſſuren der orientaliſchen 
Sprachen ganz wieder aufhob, da erſt im 16ten Jahrhundert 
wieder die Anſtellung eines ſolchen erſichtlich iſt. Doch als man 
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den Ausgangs-Quell des Giftes abgrub, war ſolches bereits in 


die gelehrte Welt der Länder übergegangen und die nächſten Ka⸗ 
pitel werden es uns, ausgebreitet über Europa, in einem viel⸗ 
gegliederten feinſten Organismus wiederfinden laſſen. 


Capitel VII. 


Allgemeiner Webergang der Binder der Wittwe 


als Johannes-Brüder- und Schweſternſchaft in die ſymboliſche 

Freimaurer⸗Brüder⸗ und Schweſternſchaft. Bildung des Frei⸗ 

maurer = Ordens 1440. Die Cölner Urkunde von 1535, den 
Zweck und die Verfaſſung darlegend. 


Motto: 
„Das Maurerthum bildet alle feine Glieder ſelbſtſtändig, das confeſſionelle Gewand 
bleibt in den Vorhöfen und der Tempel ſelbſt umſchließt reine Men⸗ 
ſchen-Brüder, unter ſich gleiche Diener des ewigen Baumeiſters in Weſten!“ — 


(Ziegeldecker im Oſten von Altenburg. Monatliche Rundſchau. Manuſcript für 
thätige Bundesbrüder.) 
8.1. 


Erſtarken und ſichtbare Wirkungen des geheimen Daſeins der 
Kinder der Wittwe im Abendlande. 


Motto: 

„Sie werden ſich als echte Freimaurer-Ritter ſtets angeſpornt fühlen, immer mehr niederzu⸗ 
reißen jene Scheidewände und Schranken, um einem vorurtheilsfreien, wahrhaft menſch⸗ 
lichen Wirken Bahn zu brechen. Sie erkennen einander und ihr brüderlicher Händedruck 
vereinigt ſie wieder, wenn die bürgerlichen Berufsſtellungen ſie ſogar 
als Gegner, als Feinde einander gegenüber führen ſollten. Sie wer« 
den ſelbſt in den ſchwierigſten Colliſtonen ihrer Berufspflichten einander noch als Brüder, 
mit den aufrichtigſten Gefühlen der Bruderliebe umfaffen, und wo nur der Staat 
ſie anſtellt, in ſeinem großen Organismus und Gebiet, nie es in ihrem Wir⸗ 
ken verleugnen und vermiſſen laſſen, daß Alle, mit denen ihr Beruf 
ſie zuſammenführt, zu gleicher Freiheit des Lebens berufen ſind, und 
ihnen zu derſelben zu verhelfen ſich beſtreben! — Wie in ihren Logen Ge 
danken⸗ und Glaubens⸗Freiheit, verbunden mit dem, Allen ertheilten Rechte, die Ueber 
zeugungen des Geiſtes in freier Rede auszuſprechen, herrſcht, werden fie dieſes Palla 
dium des Völtergtücks auch überall zu wahren, bereit fein, und gern ſchwere Opfer 
bringen, wo es gilt, die unveräußerlichen Rechte jedes Volkes gegen Anmaßungen, von 
woher ſie auch kommen mögen, gegen jede ungerechte (2) Unterdrückung zu ver⸗ 
theidigen. Aber auch ſie ſind gewohnt, zu gehorchen dem ewigen Willen ihres 
Meiſters. Sie erkennen willig an die hiſtoriſch ihnen überlieferten Gefebe, nach wel⸗ 
chen die maureriſchen Arbeiten geordnet find,“ 


(Bauſtein zum Tempel des Menſchenthums. Die Johannis Maurerei in Logen⸗ 
Reden dargeſtellt von Auwald. 2te Aufl. Leipzig 1860. S. 174.) 


Als die Kinder der Wittwe von Mailand aus begannen, die 
giftigen Fäden ihres Bundesnetzes durch das Abendland zu ziehen, 
fanden ſie, — ſo ſagte ich, — in der großen Allgemeinheit, nur 
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zwei Elemente brauchbaren Materials, das geiftliche und das ade⸗ 
liche Element, ein Bürgerſtand, das Lebenselement der Demo— 
kratie, ein Bürgerſtand, war nur in ſchwachen Reſten in wenigen 
Landen noch vorhanden. Allein es war die Zeit der Entwicke— 
lung der neuen chriſtlich-deutſchen Cultur-Epoche für das Abend: 
land bereits angebrochen; bald erhoben ſich in allen Landen 
die zahlreichſten ſtattlichſten Burgen, bald erblüheten in üppiger 
Fülle mächtige Städte, hervorgegangen in der übergroßen Mehr: 
heit aus dem Schooße der Kloͤſter, ſie umgürtend, wo nicht, 
jüngere Klöfter in reicher Zahl umſchließend. Und ſo war bald 
im Verlaufe weniger Jahrhunderte ein zahlreicher Bürgerſtand 
erwachſen und hatte die Grundlagen aller Wiſſens-Bildung in 
den Schulen ſeiner Klöfter genoſſen. Die fliegenden Bau-Corpo⸗ 
rationen Italiens hatten dieſe Kloͤſter, dieſe Burgen, dieſe Städte 
mit ihren erhabenen Kirchen zuerſt und dann in Concurrenz mit 
Landes-Baugewerken der Klöfter bauen helfen, jo waren die Fäden 
der Verbindung mit den Klöſtern aller Lande geknüpft, das Ge⸗ 
wand des eifrig wohlthätigen Chriſten öffnete die inneren Klofter- 
Pforten dem falſchen Manichäer, der chriſtlich-fromme Johannes⸗ 
Bruder trat ein, fand vertrauende offene Herzen und das Kloſter 
ward zum neuen Quell des Heidenthums, ehe ſeine frommen 
Bewohner auch nur ahneten, was ſie bereits geworden waren. 
Und der junge Quell ſtrömte in den Kloſterſchulen für Wiſſen 
und Gewerbe ſein Gift aus in den jungen Bürgerſtand. Un⸗ 
gleich länger als England aber widerſtand — wie ich im vorigen 
Capitel mit Angabe der Urſachen zeigte — der Continent, am 
längſten das chriſtlich begeiſterte deutſche Gemüth; es ſcheint bis 
nach den erſten Kreuzzügen, aus denen noch ein, am Urquell der 
Gift⸗Sekte, im Morgenlande vergifteter Adel heimkehrte; denn 
erſt von dieſer Zeit beginnen die kirchlichen Empörungen ſich auch 
in Deutſchland zu zeigen. Allein je ſchwerer dem morgenländi⸗ 
ſchen Gifte das Eindringen in den deutſchen Körper geworden 
war, um jo mächtiger wirkte es dann in ihm und durch ihn, 
vorzüglich als endlich noch deutſche Univerſitäten auf jeder deut⸗ 
ſchen Quadratmeile emporſchoſſen und in ſich mächtige Pulsadern 
dem Giftſtoff boten. 


309 


So war es möglich geworden, daß in tiefſter Verborgenheit, 
ohne den Schein eines Sektendaſeins, allein in der Form ein⸗ 
zelner Verbrüderungen der eifrigſten Chriſten für Werke chriſt⸗ 
licher Barmherzigkeit, deren Schutzpatron der heilige Johannes 
der Täufer ſein mußte, der Bund der Kinder der Wittwe bis 
zum Jahre 1440, das ganze Abendland außer anderen Namen 
und Formen, auch unter dem Namen und unter den formalen 
Regeln der Johannis-Brüderſchaft durchzogen hatte. Erſt in 
unſeren Tagen erhielt das erſtaunte Deutſchland durch die bereits 
erwähnten urkundlichen Entdeckungen in den Bibliotheken zu 
Paris und zu Heidelberg, vor allem aber durch die Auffindung 
und Veröffentlichung der ſog. Cölner Urkunde im Haag, die erſte 
Kunde und authentiſche Nachweiſung davon, daß es jene furcht— 
bare Johannes-Brüderſchaft in ſeinem Schooße getragen habe, 
von der alle ſeine inneren Erſchütterungen doch ſo weſentlich 
mit ausgingen. Eine ſo mächtige geheime, gegen die Fundamente 
aller chriſtlichen Staaten-Ordnung gerichtete Verbindung im 
Schooße dieſer Staaten, mußte nothwendig die mächtigſten Erz 
ſchütterungen bewirken, und dieß um ſo mehr, als dieſe Sekte 
immer alle ihre vereinten Kräfte auf einen nächſten Zielpunkt 
richtete, der zuerſt die katholiſche Kirche war; denn der Sieg über 
dieſe mußte thatſächlich auch zu dem über die politiſchen Gewalten 
und über das Eigenthum führen, da ihre Abſchaffung eben ja 
religiöſe Forderung des Sekten-Bekenntniſſes war. Daher, beſonders 
in Italien, in Frankreich und in den Niederlanden, ein ſtetes 
Hervortreten neuer kirchenfeindlicher Sekten, immer unter neuen 
Namen und neuen Modificationen, alle aber im Weſen einander 
gleich, wie ein Ei dem anderen; daher augenfällig alle nur einer 
Quelle entfloſſen. Alle begannen mit ſcheinbarem Wohlthätigkeits- 
Enthuſiasmus, mit äußerer Verachtung von Geld und Gut, mit 
heuchleriſcher Sittenſtrenge, welche ſelbſt die Ehe nicht zuließ, aber 
die Lebens⸗Gemeinſchaft bedingte. Alle behaupteten, daß in dieſen 
Bedingungen das reine Urchriſtenthum ruhe, deſſen Lehre und 
Uebung in jedem Bekenner vereint ſein müſſe, daher keine Hei— 
ligen⸗Verehrung und keinen Prieſterſtand vertrage. Vom ge: 
heimen Bund der Klügeren ward der kirchliche Brand unſichtbar 
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im inneren Schooße der Chriſtenheit entzündet, von thörichteren 
Werkzeugen in ihren Namen in die Außenwelt getragen, dort 
von jenen geheimnißvoll geſchürt, konnte es nicht fehlen, daß er 
in allen Landen mächtig um ſich griff. Die Geiſtlichkeit von 
Utrecht ſchrieb: „So weit iſt es mit der Religion gekommen, 
daß man deſto heiliger erſcheint, je mehr man die Religion 
verachtet.“ 

Und gegen Ende des 12ten Jahrhunderts — ſo weiſt Ritter 
I. c. S. 630 nach — floſſen alle jene Sekten im ſüdweſtlichen 
Frankreich zuſammen, wo fie von den Grafen und Edelleuten in 
Schutz genommen und ſo geehrt wurden, daß ſie eigene Gemein⸗ 
den bilden und jedem Menſchen Schutz gewähren durften, der ſich 
ihnen zuwendete; daß fie eigene Begräbnißplätze hatten, mehr 
Vermächtniſſe erhielten, als die katholiſchen Inſtitute, und ſogar 
von Abgaben, Dienſten und Wachen befreit wurden. Dagegen 
ſank der Klerus der katholiſchen Kirche in tiefſte Verachtung; er 
ſchämte ſich mit der Tonſur auszugehen, und kein angeſehener 
Mann wollte ſeinen Sohn weiter Geiſtlicher werden laſſen. Die 
Kirchen ſtanden leer, das Volk war ohne Prieſter und die Prieſter 
ohne Amt. Man feierte keine Feſte, die Menſchen ſtarben ohne 
Sacramente, und den Kindern verſagte man die Taufe. Die 
Kirche erklärten jene Sektirer für die „apokaliptiſche Hure,“ 
warfen die Evangelienbücher vor den Augen der Bifchöfe und 
Prieſter in Unrathlöcher, ſchändeten die heiligen Kirchen, die 
Kelche und andere heilige Gefäße! — Und bei alledem nannten 
fie ſich doch „Chriſten,“ ja die reinſten und froͤmmſten 
Chriſten! Katharer, Culdeer! — 

Dagegen konnten nur noch Inquiſttion und förmliche Kreuz⸗ 
züge die chriſtlichen Staaten retten. Und in Folge dieſer Mittel 
entdeckte man doch auch hier und da die geheime Quelle der 
Manichäer. 

Im Jahr 1017 wurde ein ſolcher Zweig zu Orleans ermittelt und 
wurden 13 Mitglieder davon verbrannt. Ihre Vorſteher aber 
waren zwei im Ruf kirchlicher Frömmigkeit ſtehende 
Canonici, Heribert und Liſoi. Sie bekannten zwei Principe, 
verwarfen Taufe, Abendmahl und die Trinität. Andere derartige 
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Verbindungen entdeckte man in derſelben Zeit zu Toulouſe, Arras, 
auf dem Schloſſe Montfort bei Turin und zu Goslar, wo auf 
Befehl Kaiſer Heinrich III. einige ſolche Ketzer gehenkt wurden. 
Allein das Ganze des geheimen Verſchwörungs-Gewebes blieb 
unentdeckt, wie geſagt, bis auf unſere Tage, bis durch die Auf— 
findung und Veröffentlichung der Cölner Urkunde die Geſchichte, 
der Zweck und der Uebergang der Sekte in den heutigen Frei— 
maurer⸗Orden, ſowie deſſen Organiſation enthüllt wurden. 


§. 2. 
Die Auffindung und Veröffentlichung der Cölner Urkunde. 


Motto: 

„Das eigentliche höchſte Maurer-Geheimniß, iſt vom Anfang nur 
durch Tradition, Ueberlieferung, Vertraute fortgepflanzt wor⸗ 
den und es ſind von jeher nur Wenige im Beſitz deſſelben 
geweſen. Es gibt nun einmal Licht und Wahrheiten, die 
nur dem geübten Auge wohlthätig find. Daher gibt es 
auch Abſtufungen im Orden.“ — 

(Die Freimaurerei in ihrer Stellung ꝛc. S. 33.) 


Natürlich muß heute der Orden Himmel und Erde in Be— 
wegung ſetzen, um der leichtgläubigen profanen Außenwelt, der 
die Urkunde verrathen wurde, einzureden, „die Urkunde ſei 
unächt.“ — 

Ich muß daher wohl zunächſt die Geſchichte ihrer Auffindung 
und Veröffentlichung vorausſchicken, und die Kritik der Behaup⸗ 
tung ihrer Unächtheit folgen laſſen, ehe ich die Urkunde ſelbſt 
darlegen kann. 

Die erſte, der profanen Welt zugänglich gewordene Publi— 
cation dieſer bezeichneten Urkunde, erfolgte, — ſoviel mir bekannt 
iſt, — durch den berühmten Ordens-Schriftſteller Heldmann, in 
dem bereits citirten Werke: „die drei älteſten geſchichtlichen Denk— 
male der deutſchen Freimaurer-Brüderſchaft, Aarau 1819,“ und 
er läßt der Urkunde ſelbſt folgende Erläuterungen über die Accht- 
heit der Urkunde, über die Art ihrer Auffindung und ihrer Ver⸗ 
öffentlichung vorangehen, die von S. 305 an, woͤrtlich beſagen: 

„Dieſe Urkunde mag wohl noch in manchen alten Hütten— 
„Archiven vergraben liegen. Vor einigen Monaten wurde ſie in 
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„dem Archiv der Großloge im Haag wieder aufgefunden, und auf 
„Befehl des Prinzen Großmeiſters, jeder niederländiſchen Loge 
„eine beglaubigte, von ihm ſelbſt unterzeichnete Abſchrift derſelben 
„mitgetheilt. Eine ſolche erhielt auch die Loge von Herzogenbuſch, 
„von welcher der Bruder Frank, Feldprediger des dort in Beſatzung 
„liegenden Schweizer-Regimentes v. Jenner, auf ſein Anſuchen, 
„eine vidimirte Abſchrift ihres Exemplars, zugleich mit einer hol⸗ 
„ländiſchen Ueberſetzung der lateiniſchen Urkunde, empfing und 
„der Loge „zur Hoffnung“ in Bern mittheilte.“ 

„Um nun die daſigen Brüder von dem wörtlichen Inhalte 
„derſelben in Kenntniß zu ſetzen, ließ der hochw. Provinzial⸗ 
„Großmeiſter, Br. von Tavel, ſie durch den ehemaligen Logen⸗ 
„Redner, Br. Rieß, aus dem Lateiniſchen in's Deutſche überſetzen 
„und hierauf in dieſer Sprache in der Loge ableſen.“ 

„Dieſe deutſche Ueberſetzung allein iſt es, die ich für 
„jetzt mitzutheilen im Stande bin.“ 

„Gegen ihre Aechtheit möchte ſich wohl kaum ein gegründeter 
„Zweifel erheben laſſen; ihre ganze Tendenz ſpricht für 
„ſie, dem Gedanken einer bloßen Erdichtung aber widerſpricht 
„ſchon der Inhalt der Acte ſelbſt, welcher von der Art iſt, daß 
„man durchaus keinen Privatzweck einer ſolchen Fiction von Seiten 
„irgend einer maureriſchen Oberbehörde auch nur ahnen könnte.“ 

„Daß aber die niederländiſche Großloge dieſes Actenſtück treu 
„und unverfälſcht und ganz ſo wiedergegeben, wie ſie es in ihrem 
„Archive gefunden, dafür bürgt, außer der allgemein anerkannten 
„Rechtlichkeit dieſer oberſten Behörde, auch der Schluß der Ur— 
„kunde ſelbſt, wo geſagt wird, daß von derſelben 19 durchaus 
„gleichlautende Original-Exemplare ausgefertiget und an die ver⸗ 
„ſchiedenen Logen vertheilt worden ſeien; ſo daß ſich alſo die 
„erwähnte hoͤchſt achtbare Großloge, bei der Möglichkeit einer 
„früheren oder ſpäteren Widerlegung nothwendig der Gefahr, ſich 
„vor den Augen der ganzen Maurerwelt zu compromittiren, hätte 
„ausſetzen müſſen, welches ſich von ihrer Klugheit am wenigſten 
„denken läßt.“ — 

Die obige kurze Notiz Heldmanns über die Auffindung der 
Urkunde im Archiv der Großloge im Haag, ergänzte Br. Thellung 
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von Courtray — ſiehe „die Freimaurerei in ihrem Zuſammen⸗ 
hange mit den Religionen der alten Egypter, der Juden und der 
Chriſten. Für denkende Geſchichtsfreunde frei bearbeitet von R. 
S. Acerellos. Leipzig bei Weber. 2. Aufl. 1836. B. 4. S. 165“ 
— folgendermaßen: Er verſichert, „ſie habe ſich im Archive der 
„Amſterdamer Loge het Vredendall befunden. Dieſe Loge blühete 
„von 1519 bis 1601. Zeitumſtände veranlaßten in dem letzt— 
„genannten Jahre ihre Schließung. Doch bewirkten vier noch 
„übrig gebliebene Mitglieder derſelben (fie werden B. 3. S. 106 
„namhaft gemacht) ihre Wiederherſtellung im Haag 1637, wo ſie 
„den Namen Frederiks Vredendall bekam. Unter den aus jener 
„alten in dieſe neue Loge übergegangenen Gegenſtänden, befand 
„ſich auch ein mit Meſſing beſchlagenes, mit drei Schlöſſern und 
„drei noch ganz unverletzten Siegeln verwahrtes Käſtchen, worin 
„J) die Einſetzungsacte der Loge: het Vredendall vom 8. März 
51519 in engliſcher Sprache, denn die Loge war von England 
„aus conſtituirt; 2) ein Verzeichniß ſämmtlicher Brüder von 
„1519 bis 1601 und 3) die gedachte Cölner Urkunde lagen.“ 

„Dieſe Letztere war auf Pergament in plano mit Charakteren 
„in lateiniſcher Sprache, unverſehrt und unterzeichnet mit 19 
„Handſchriften, nicht in Charakteren, ſondern in gewohnlicher oder 
„Curſivſchrift.“ 8 

„Dieſes Alles erhellet aus dem Protokoll der erſten von der 
„Loge Frederiks Vredendall am 29ſten Januar 1637 gehaltenen 
„Verſammlung, welches, wie obige Actenſtücke im Archive der 
„Großloge im Haag originaliter aufbewahrt wird. Se. köͤnigl. 
„Hoheit, der im Jahre 1816 erwählte Nationalgroßmeiſter aller 
„niederländiſchen Logen, der zweite königl. Prinz, Wilhelm Friedrich 
„Carl, ließ das Original der Urkunde von gelehrten, ſachkundigen 
„Männern unterſuchen, Fac-Similes fertigen, in's Niederdeutſche 
„überſetzen und in beiden Sprachen an alle niederländische Logen 
„vertheilen.“ — 

Aber ſchon dieſen actenmäßigen Geſchichtsverlauf hat man 
— und zwar in verſchiedener Weiſe — zu fälſchen geſucht. 

Der Bruder Lenoir, der Verfaſſer des von Aeerellos frei 
bearbeiteten und commentirten, oben bezeichneten Werkes, Th. III. 


S. 107, der übrigens von der Aechtheit der Urkunde überzeugt 
iſt, führt an: „Das zweite Document, das wir oben erwähnten, 
„iſt das Fragment eines Baubuches und Regiſters für die Loge 
„„la Vallée de la Paix Frédéric“ im Orient von Haag, welche 
„ihren Protokollen zu Folge, ihre Arbeiten kurz nach ihrer Grün⸗ 
„dung wieder eingeſtellt zu haben ſcheint. Dieſes Regiſter iſt 
„von den Jahren 1637 und 1638 der gemeinen Zeitrechnung.“ 

„In einem Protokoll findet ſich die Anzeige der Inſtallation 
„einer Loge zu Amſterdam, welche darin la Vallée de la Paix 
„genannt wird, mit Conſtitution vom 8. März 1519, von der 
„Loge zu London.“ 

„In dem Fragment dieſes Regiſters lieſt man unter dem 
„Iſten März 1637: daß vier von den Brüdern, welche einen Theil 
„der genannten Loge zu Amſterdam ausmachten, nämlich die 
„Brüder, Meiſter de Vlaming, Bakker, van Neck und Veldhuyſen, 
„ſich, nachdem die Arbeiten der Loge aufgehört hatten, in ein 
„Capitel zu Haag vereinigten, und Se. königl. Hoheit, Friedrich 
„Heinrich von Naſſau, zum Großmeifter und hoͤchſten erwählten 
„Meiſter ihres Ordens ernannten, wodurch ſie ſuchten die Brüder— 
„ſchaft des heiligen Johannes wieder in's Leben zu rufen, welche 
„nach der Zeit der Stürme in Verfall gekommen war.“ 

„Man weiß nicht, wie lange dieſe Loge beftanden hat. Aber 
„der Bruder Jakob von Vaſſner, Herr zu Oxdom, ſcheint mit der 
„Aufbewahrung der Cölner Urkunde beauftragt geweſen zu ſein, 
„welche in der Loge Vallée de la Paix in Amſterdam vorhanden 
„war und zugleich mit den Regiſtern der Loge Vallée de la Paix, 
„denn er iſt es, welcher die letzten Protokolle unterm 2ten Febr. 
„1638 unterzeichnet hat. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß 
„dieſe Documente, die bis zu feinem Tode in feinen Händen blie- 
„ben, nach demſelben unter andere Familien-Papiere gekommen 
„ſind, bis im Jahre 1790 einer ſeiner Nachkommen, der ſie zu 
„Geſicht bekam und ſahe, daß ſie von keinem Intereſſe für ſeine 
„Familie waren, ſie, mit dem Käſtchen, in welchem ſie lagen, 
„dem Herrn Botzelger, damaligen Großmeiſter der holländiſchen 
„Maurer zuſtellte. Der Großmeiſter mußte jedoch Haag 
„während der letzten Revolution verlaſſen, brauchte 
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„aber die Vorſicht, das Käftchen mit den Documenten einem 
„Bruder zu vertrauen, deſſen Treue er kannte, und welcher ihm 
„das Anvertraute zu ſeiner Zeit wieder zurückgab. Als Botzelaer 
„merkte, daß ſein Lebensende herannahe, übergab er die Kiſte 
„abermals einem Bruder, um fie nach ſeinem Tode dem zu über 
„geben, der zum Empfang derſelben berechtiget ſein würde, und 
„namentlich dem künftigen Großmeiſter.“ 

„Als der Prinz Friedrich der Niederlande das Amt eines 
„Großmeiſters annahm, übergab ihm der Bruder, in deſſen Ver⸗ 
„wahrung das Käſtchen ſich befand, daſſelbe mit den darinliegenden 
„Documenten. Der Nationalgroßmeiſter erlaubte die Bekannt⸗ 
„machung derſelben, um dem Syſtem der Unterabtheilungen des 
„Meiſtergrades eine Stütze zu geben und damit ſie unter den zur 
„Aufhellung der allgemeinen Geſchichte der Maurerei geeigneten 
„Papieren eine Stelle einnehmen ſollten!“ — 

Zuvörderſt erkennt man, wenn man das von Aeerellos be 
arbeitete Werk Lenoir's zur Hand nimmt, augenblicklich die Sucht 
eines geiſt- und kenntnißreichen Schriftſtellers, durch eigenthüm— 
liche kühne Schlüſſe originell zu erſcheinen, wodurch er nur allzu⸗ 
viel mit der proſaiſchen hiſtoriſchen Wahrheit in Conflict kommen 
und von Acerellos in den Noten und im Aten Band des hiſtori⸗ 
ſchen Fehlſchluſſes überführt werden mußte. 

Auch hier verfiel er offenbar in denſelben Fehler und wurde 
deßhalb von Acerellos auch ebenfalls deſſen in der oben ange⸗ 
gebenen Weiſe J. c. überführt. Auch hier reiht er Schlüſſe auf 
Schlüſſe aus den kühnſten, mit gar nichts motivirten Prämiſſen, 
auf keine andere Motivirung hin, als „es ſcheint,“ und „es iſt 
wahrſcheinlich.“ 

Er ſcheint die kühne Folgerung, daß die Cölner Urkunde in 
die Hände Jakob von Vaſſner's gekommen ſei, daraus zu folgern, 
daß dieſer mit drei Anderen nicht die Loge fortgeſetzt, ſondern 
einen neuen Johannes-Orden zu gründen, den Verſuch gemacht 
hätte, in welchem Fall das Logen-Archiv eben am wenigſten regel⸗ 
recht auf ſie übergehen konnte, ſondern von der Großloge einge⸗ 
zogen werden mußte; auch war, eben beſage der fraglichen Urkunde, 
die Johannes⸗Brüderſchaft gar nicht erloſchen, ſondern war viel⸗ 
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mehr zur Freimaurer-Brüderſchaft und zum Freimaurer-Orden 
geworden, mithin hätte es obiger, ebenſowenig irgendwie geſtützten, 
angeblichen Abſicht, an aller vernünftigen Motive gefehlt. 

Aber lächerlich kühn erſcheint die Wahrſcheinlichkeits— 
Vorausſetzung: „es habe das, wie wir ſahen, mit drei Schlöffern 
verſehene beſondere Urkundenkäſtchen von 1638 bit 1790, alſo 
nicht weniger als 128 Jahre lang unter Privatpapieren 
der Familie Vaſſner's unbeachtet gelegen.“ Erſt 1790 wurden 
dieſe Ordenspapiere, — wohl zu bemerken, w ahrſchein licher 
Weiſe, denn es iſt nicht als poſitive hiſtoriſche Wahrheit hinge⸗ 
ſtellt, — entdeckt und dem damaligen Ordens-Großmeiſter der 
Freimaurer übergeben; aber auch dieſer hielt fie wieder dem Logen⸗ 
Archiv zurück, ſelbſt als er flüchten mußte, und zog es vor, ſolche 
einem Bruder zu vertrauen; ja auch dieſer Bruder, als er den 
Tod nahen fühlte, gab die Papiere nicht zum Logen-Archiv, ſon⸗ 
dern vertraute ſie wieder einem Bruder, und von dieſem erſt 
erhielt ſie der Großmeiſter. 

Endlich iſt der Schluß nur ein harmoniſcher Nachklang und 
ich ſinne vergebens nach einer möglichen Motivirung der erſten, 
dem prinzlichen Großmeiſter untergelegten Abſicht der Publication, 
wofür der Hr. Autor ebenſowenig auch nur eine entfernte An⸗ 
deutung gegeben hat. 

Aber augenfällig hat dieſe, von obiger einfachen, auf Acten 
geſtützten Geſchichte, abweichende Wahrſcheinlichkeits-Erzählung 
Lenoir's, die Grundlage abgeben müſſen, für ſpätere Darſtellungen 
dieſes Geſchichtsverlaufs, in Werken, welche eben zu dem Zweck 
geſchrieben wurden, der profanen Menſchenwelt den Glauben an 
die Urkunde des Ordensverrathes wieder auszureden. 

Die hervorragendſten, in die Oeffentlichkeit getretenen Gegner 
der Aechtheit der Urkunde wurden der vielgenannte Br. Dr. Krauſe 
in ſeinem mehrcitirten höchſt gelehrten Werke „die drei älteſten 
Kunſturkunden,“ ferner ſein lebenslänglicher Glaubensgenoſſe Br. 
Lenning in der mehrbezeichneten Encyklopädie und endlich neuer⸗ 
dings Br. Bobrik in ſeinem Werkchen: „Text, Ueberſetzung und 
Beleuchtung der Cölner Urkunde. Zürich bei Orell u. Comp. 1840.“ 

Der Letztere hat mit großem Fleiß Alles zuſammengefaßt, 
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was vor ihm wider die Aechtheit der Urkunde vorgebracht wurde, 
und er gibt über die Auffindung folgende Erzählung, wofür er 
eigenthümlicher Weiſe eben die Quellen angibt, in denen man 
ſeinen Eingangstheil wenigſtens, die Zuſendung durch anonyme 
weibliche Hand vermißt. Er verſichert S. 1 ff.: 

„Im Jahre 1816 erhielt der National-Großmeiſter der nieder⸗ 
„ländiſchen Logen, Prinz Friedrich der Niederlande, ein Paket 
„Briefe von unbekannter Seite zugeſtellt. Ein Begleitſchreiben 
„von Frauenzimmerhand, unterzeichnet C. geb. v. T. meldete: 
„„Die Unterzeichnete habe die beifolgenden Papiere unter dem 
„oſchriftlichen Nachlaſſe ihres Vaters vorgefunden. Er habe die- 
„„ſelben immer ſehr ſorgfältig verwahrt, und wie fie glaube, von 
„„Herrn van Botzelaer empfangen.“ 

„Da ein Herr van Teilingen 1795 National-Großmeiſter, 
„und fein Vorfahr in dieſer Würde ein Herr van Botzelaer ge⸗ 
„weſen, jo vermuthete man, das Begleitſchreiben ſei von der Tochter 
„des Herrn van Teilingen, ohne jedoch Gewißheit darüber zu erhalten.“ 

„In dem Pakete ſelbſt waren, neben anderen unbedeutenden 
„Papieren, zwei Urkunden, 1) die in Rede ſtehende Cölner Ur: 
„kunde, 2) die Arbeiten der Loge het Vredendall, das Friedens— 
„thal im O. (Drient) von Haag vom Jahr 1637 und 1638.“ 

„Die letztere Urkunde iſt in holländiſcher Sprache abgefaßt 
„und enthält folgende Nachricht: 

„Im Jahre 1519 ſei von der Londoner Loge, durch Mr. 
„John Allen, die Loge das Friedensthal zu Amſterdam gegründet 
„worden. Dieſe habe daſelbſt bis 1601 beſtanden, wo ſie ge— 
„ſchloſſen wurde. Im Jahre 1637 hätten vier noch lebende Brü— 
„der derſelben, ſich mit vier anderen Brüdern im Haag vereinigt, 
„die Loge wieder zu eröffnen und zwar im Haag, unter dem 
„Patronate des damaligen Prinzen-Statthalter Frederik Hendrik, 
„und hätten ſie mit ſeiner Bewilligung Frederiks Vredendall bes 
„nannt. Jene vier noch lebenden Mitglieder des ehemaligen 
„Amſterdamer Vredendalls hätten alle Utenſilien, Mobilien, Docu⸗ 
„mente und Papiere überliefert. Darunter habe ſich auch ein 
„mit Meſſing beſchlagenes Käftchen befunden, verſchloſſen durch 
„drei Schlöffer und drei unverſehrte Siegel.“ 


— 


„Bei der Eröffnung habe man darin gefunden: 

1) „das Original der Einſetzungs⸗Urkunde ꝛc. 

2) „Ein Verzeichniß aller Mitglieder ꝛc. 

3) „Das Original der Cölner Urkunde auf Pergament in 
„lateiniſcher Sprache, (der Text in rechtwinkligen Maurer⸗Charak⸗ 
„teren, die Unterſchriften in gewöhnlichen Curſivbuchſtaben, neben 
„den mehrſten Namen Zeichen und Züge.)“ 

Hieran knüpft ſich nun die Heldmann'ſche Erzählung von 
der prinzlichen Publication und wie Heldmann dazu kam, deſſen 
Ueberſetzung weſentliche Unrichtigkeiten zur Laſt gelegt werden. 

Weiter ſagt der Herr Verfaſſer, daß jpäter andere Schweizer⸗ 
Logen lateiniſche Abdrücke, Bern zwei, einen in gewöhnlichen Let⸗ 
tern, und einen in maureriſchen Charakteren, erhalten hätten; auch 
der Loge Modestia cum libertate, (welcher der Herr Verfaſſer 
angehört) ſei vom Haag ein lateiniſcher Abdruck und eine Abſchrift 
des lateiniſchen Textes auch von Bern zugekommen. — 


§. 3. 
Autoritäten für und wider die Aechtheit der Urkunde. 


Weiter gibt der Herr Verfaſſer eine intereſſante Zuſammen⸗ 
ſtellung der Autoritäten, welche für, und der Autoritäten, welche 
wider die Aechtheit der Urkunde ſich erklärt haben. 

Für die Aechtheit haben ſich unter Anderen ausgeſprochen: 
1) Einige niederländiſche Brüder. 2) Bruder Heldmann. 3) Bru⸗ 
der Stieglitz, (iſt eine der berühmteſten Autoritäten des Freimaurer⸗ 
Ordens). 4) Br. Grävell nebſt drei anderen Brüdern in einer 
Streitſchrift gegen Steffenſons. 5) Br. Bretſchneider, der berühmte 
und gelehrte Theolog, welcher Annales vitae Melanthonis und 
die Briefe Melanthonis herausgegeben hat. (Vergl. Allgemeine 
Kirchenzeitung 1836. November.) 6) Br. Fetſcherin. 

Gegen die Aechtheit haben ſich erklärt: 1) Mehrere nieder⸗ 
ländiſche Logen, darunter die zu Amſterdam, Wilhelm Frederik 
1837 in einer Antwort an die Berner Loge. 2) Die Loge Mo⸗ 
deſtia zu Zürich, insbeſondere Br. Hottinger, im Kreisſchreiben 
von 1822. 3) Die Loge zu den drei Pfeilern in Nürnberg. 
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4) Die Loge of Antiquity in England. 5) Br. Krauſe in ſeinen 
drei Kunſturkunden 2te Aufl. B. 2. S. 262-2868 und im Her: 
mes. 6) Die Encyklopädie für Freimaurerei von Lenning B. 2. 
p. 39. B. 3. p. 550. 7) Br. Heeren in Göttingen. 


8.4. 


Rechtfertigung der Aufnahme des von Br. Bobrik publieirten 

lateiniſchen Textes und deſſen Ueberſetzung in dieſes Werk mit 

berichtigenden Noten, und mit Vorbemerkungen zum Sprachver⸗ 
ſtändniß der Urkundenſprache. 


Br. Bobrik hat S. 12 ff. ſeines Werkchens den lateiniſchen 
Text mit einer Ueberſetzung gegeben, Br. Heldmann publicirte 
nur eine Ueberſetzung, welche allerdings weſentliche Irrungen 
enthält. Allein der gute Br. Bobrik hat theils vielfach in dem 
Sinn überſetzt, deſſen er bedurfte, theils vielfach irrig in Folge 
ſeiner oft hervortretenden Unkenntniß ſeines Ordens, deſſen Ge— 
ſchichte und eigenthümlicher Sprache. Es ſcheint daher, ich ſollte 
eine eigene, dritte Ueberſetzung dem Leſer vorlegen; allein ich 
glaube angemeſſener zu handeln, wenn ich die Bobrik'ſche Ueber- 
ſetzung worttreu mittheile, und ihren Text in untergeſetzten Noten 
berichtige, theils weil mir ſein Text für die Beurtheilung der von 
Hrn. Bobrik wider die Aechtheit der Urkunde aufgeſtellten Kritik 
unerläßlich ſcheint, theils weil ich ſomit das Publikum in den 
Stand ſetze, Richter zu ſein zwiſchen ihm und mir. Nur muß 
ich zum richtigen Verſtändniß der Urkunde in ihrer Sprachweiſe 
noch Folgendes vorausſchicken: 

Die Urkunde iſt offenbar nicht für ihre Veröffentlichung an 
die allgemeine oder ſog. profane Menſchheit beſtimmt, das beweiſt 
der Gebrauch einer geheimen Ordens -Zeichenſchrift ſtatt der pro⸗ 
fanen Currentſchrift; das zeigt die ausdrücklich im Artikel IV. 
ausgeſprochene Beſtimmung ihrer Verſendung an die Directorial⸗ 
Logen und mittelſt ihrer an die unteren Meiſter-Logen, deren 
jede einem höchſterwählten Meiſter aus der Oberclaſſe des Meiſter⸗ 
grades untergeben war; alſo war die Urkunde nur zur Ueber— 
ſendung an dieſe und für die Information zur Unterweiſung der 
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unteren Grade beſtimmt, welche nicht Glieder des Ordens, nicht 
Glieder der Meiſter-Logen ſind, ſondern der Geſellenſchaft und 
den Lehrlingen noch angehören, Das lehrt die Natur der Sache, 
denn die geheime Geſellſchaft konnte ihre Zwecke, Organiſation 
und Geſchichte nicht der Welt und deren Obrigkeiten ſelbſt denun- 
ciren wollen. 

Der Zweck der Urkunde war vielmehr nach ihrem klaren 
Juhalte ein dreifacher: 

I. Erneuerung eines, zwiſchen den Oberen der ſchottiſchen 
Freimaurer⸗Brüderſchaft mit den Oberen des Ordens der Johan⸗ 
nesbrüder, bereits 1440 abgeſchloſſenen Einigungs-Vertrages; ver: 
möge deſſen der Schotten-Orden dieſe Johannes-Brüderſchaft mit 
ſich vereinigte, dagegen aber in ſeiner Ordensgeſammtheit den Namen 
der Freimaurer-Brüderſchaft annahm und wobei die Johannes⸗ 
Brüderſchaft in das Verhältniß der äußeren Brüderſchaft zu dem 
Orden trat, dem ſolche als Werkgenoſſenſchaft oder äußere Zubehör 
angehörte, ſowie der Schotten-Orden ſeinerſeits wieder durch weitere 
Ordens-Bindeſtufen mit dem Templer-Orden zuſammenhing, wie wir 
finden werden. Und da der Johannes-Orden auch als Freimaurer⸗ 
Brüderſchaft, ſeine innere Ordens-Organiſation feſthielt, jo vindi— 
eirte er ſich für feine Meiſtergrade zwiſchen 1440 und 1535 auch 
den Namen des Ordens St. Johannis freier Maurer oder Frei⸗ 
maurer⸗-Orden, wie die Urkunde von 1535 zeigt. 

Ein weiterer Zweck der Urkunde war: 

II. Den Vorſtehern der Logen ein Inſtructions-Document 
für eine nöthig gewordene Beruhigung der Geſellen- und der 
Lehrlingsgrade über laut gewordene Beſchuldigungen von kirchen⸗ 
und ſtaaten⸗feindlichen Umtrieben und Verbindungen des Ordens 
zu geben. Dieſer Inſtructionszweck zeigt ſich ſchon in der oben⸗ 
gedachten Beſtimmung der Urkunde für die Obermeiſter der Meiſter— 
Logen zur Mittheilung des Inhaltes an die Brüder. 

III. Endlich ſollte die Urkunde dieſen Vertrag über Zweck 
und Organismus unter den vorausſichtlich nahenden gewaltigen 
Revolutionsſtürmen und Kriegsverwüſtungen retten. 

Nur der 1ſte Zweck bedarf hier einer weiteren Erläuterung. 
Er leuchtet hervor, zunächſt aus der Urkundenſtelle in der Ein⸗ 
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leitung, wo die Urkunde als de hoc nostro renovato vollzogen, 
ausdrücklich bezeichnet wird. Und als diejenigen Perſonen, welche 
den Vertrag ſchloſſen, werden die 19 Unterzeichner der Urkunde, 
als Repräſentanten von 19 Directorial- oder Großlogen aufge: 
führt. Daß fie Directorial-Logen waren, zeigen die Urkunden⸗ 
Stellen der Einleitung „conclavibus, Capiteln, et mansionibus, 
und Logen,“ verbunden mit der vorausgehenden Erklärung, daß 
der Convent zu Cöln, als Capitel conſtituirt ſei, und klarer noch 
die Stelle im Satz M: „welche in der Edinburger und deren 
affiliirten Logen.“ 

Dieſe Repräſentanten werden nun zwar nicht ausdrücklich 
als Vertreter der ſchottiſchen Freimaurer-Brüderſchaft einerſeits 
und des Johannes⸗Ordens andererſeits aufgeführt, allein es leuchtet 
thatſächlich unzweifelhaft aus der Urkunde hervor, denn der Ar⸗ 
tikel M beſagt: „Unter den, in der vereinten Geſellſchaft gelten- 
den Worten und Zeichen, ſollen auch die der genannten Logen 
ſchottiſchen Rituals innenbegriffen ſein, deren Beamtungen 
und Arbeiten zwar nach der Sitte der Schotten eingerichtet, 
aber doch hinſichtlich des Urſprungs, Zweckes und der Grund— 
verfaſſung, nicht von denen bei uns (den Johannesbrüdern) 
üblichen, verſchieden ſind!“ — 

Ja, dieſe Einigung wenigſtens in der Form zweiartiger Par⸗ 
teien leuchtet in der Urkunde weiter deutlich hervor, in den dop⸗ 
pelten und immer verbundenen Ausdrücken: mansio, Loge, und 
tabernaculum. 

Das Wort tabernaculum bedeutet an ſich „ein Kriegszelt,“ 
iſt daher ſelbſtredend von dem kriegeriſchen Ritter-Orden für ihre 
flüchtige Feldlagerſtätte gebräuchlich, ausgegangen, und wurde auf 
die Lagerſtätte ſymboliſcher Maurer und der Baucorporationen, 
und auf deren Berathungslokale angewendet, welche mit den 
ritterlichen Orden in unmittelbarer Verbindung 
ſtanden. Das Wort „Loge“ dagegen (Vergl. die Freimaurer⸗ 
Encyklopädie von Lenning, Art. Loge) hatte rein italieniſchen 
Urſprung. Loggia bedeutet ein kleines bretternes Haus oder fried⸗ 
liche Hütte. Und ſolche Hütten pflegten die Baucorporationen 
bei ihren Bauten zu Aufbewahrung ihrer Handwerksgeräthe auf⸗ 

Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet 26, 4 
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zuſchlagen, welche Hütten dann auch zu ihren Verſammlungen 
dienten. Folglich bedeutete „Loge“ einen Conventsort oder einen 
Convent von Maurern, die nicht kriegeriſche Organiſation hatten. 
Und das Wort „Capitel“ endlich, das uns nicht minder oft in 
der Urkunde aufſtößt, ward urſprünglich in der Kirchenſprache 
für die berathenden Verſammlungen der mit Sitz und Stimme 
begabten ordinirten Geiſtlichen und höheren organiſchen Korper 
der Vorgeſetzten gebraucht, ward aber dann auch von den Ritter: 
Orden in gleicher Weiſe in ſich angewendet und auch dieſer Aus— 
druck ſich vorzugsweiſe vindicirt, jo daß in der Johannes-Brüder⸗ 
ſchaft ſpäter der Ausdruck verſchwand und durch Landes⸗Großlogen, 
Provinzial- und Meiſter-Logen erſetzt ward, im inneren Orden 
aber den Hochgraden verblieb. Die Urkunde führt noch die kirch— 
lich⸗uͤbliche Sprache auch hierin. (bid. Artikel „Capitel.“) 

Der Ausdruck „Tabernakel“ galt daher in der Urkunde den 
Schotten-Maurern und war von ihrer uralten Unterordnung 
unter den kriegeriſchen Templer-Orden hergenommen, der ihnen 
auch urſprünglich ſchon eine mehr kriegeriſche Beſtimmung und 
Verfaſſung gab. Ich glaube kaum bemerken zu müſſen, daß 
ſchottiſche Maurerei nicht bloß die in Schottland befindliche, ſon⸗ 
dern die von da ausgegangene Templer-Maurerei bezeichne. 

Da nun dieſe Tabernakel ſchottiſchen Rituals beim General: 
Convent, oder, wie die Urkunde nach der Ordensſprache beſagt, 
beim General-Capitel zu Cöln, ihrerſeits ebenſo wie die Logen des 
Johannes-Ordens repräſentirt waren, ſo erkennt man in ihnen 
beiderſeits klar die contrahirenden Theile, und der Gegenſtand des 
Vertrags war die weitere Erneuerung eines Vereinigungsvertrags 
zu einer formalen corporativen Einheit und wechſelſeitige Aner— 
kennung ihrer verſchiedenen Rituale und Beamtungen als 
gemeinſchaftliche. 

Um aber die Begriffe, Johannes⸗Brüderſchaft und Johannes 
Orden, und Freimaurer-Brüderſchaft, Freimaurer-Orden vor 
und nach 1440 richtig zu erfaſſen, und die damit in Verbindung 
ſtehenden Ausdrücke der Urkunde, ordo, fraternitas, socius, socie- 
tas, consocietas, communio, welche vielfach verwirrt gebraucht 
ſcheinen, in ihren wahren, der Ordensſprache eigenthümlichen 
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Bedeutungen zu verſtehen, müſſen einige hiſtoriſche Erläuterungen 
eingeflochten werden. 

Der Bund der Kinder der Wittwe maßte ſich — wie wir 
ſahen — in den chriſtlichen Landen die Formen und die Sprache 
der herrſchenden chriſtlichen Kirche an, theils um ſich ſorgfältiger 
in ihr zu verbergen, theils um ſeine Novizen und unwiſſenden 
Grade ſo lange glauben zu machen, es beſtehe keine weſentliche 
Scheidung von der chriſtlichen Kirche, bis die Verführung des 
Einzelnen weit genug vorgeſchritten war, um ihn ohne Gefahr 
in eine höhere Erkenntnißſtufe zu erheben. Und dieſe Politik und 
Sprache tritt uns auch in dem Theil des Bundes der Kinder der 
Wittwe entgegen, den er Johannes-Orden nennt und in der 
Cölner Urkunde. 

Das altrömiſche Wort „ordo“ ward in ſeiner militäriſchen 
Bedeutung, in der einer gewiſſen regelrechten Kriegerſchaar „von 
der heiligen Kirche für den Begriff ihres Prieſterſtandes, als der 
geiſtigen Kriegerſchaar Chriſti wider das Heidenthum gebraucht; 
daher hieß der Weihe- oder Aufnahmeact in den Prieſterſtand 
ordinatio, und die Aufgenommenen wurden ordinati genannt, 
Was nicht zu dieſem heiligen chriſtlichen Prieſter-Orden gehörte, 
ward unter der Claſſe der Laien begriffen. Inmittelſt bildeten 
ſich die Inſtitute der kloͤſterlichen Geſellſchaften, als eine zweite 
Gattung geregelter geiſtiger Kriegerſchaaren der heiligen Kirche. 
Als ihr Organismus vollendet war, wurde jede ſolche Geſellſchaft, 
ſo weit ſie auch über die Erde verzweigt ſein mochte, durch ein 
einheitliches Regulativ verbunden und zerfiel in zwei Gattungen 
von Mitgliedern, in die der ordinirten Geiſtlichen und in die der 
nicht ordinirten Glieder; erſtere ordinati, Väter, letztere fratres, 
Laienbrüder genannt. Die Summe der Erſteren begriff man 
unter „ordo,“ „der Orden,“ das heißt alſo, der Claſſe der ordi⸗ 
nirten Kloſter-Geiſtlichen, die Summe der Letzteren ward „die 
Laien⸗Brüderſchaft“, fraternitas genannt. Dieſe Laien⸗Brüder⸗ 
ſchaften beftanden urſprünglich aus den nicht ordinirten Perſonen, 
welche ihr Leben dem Kloſter gewidmet hatten und meiſt die öko⸗ 
nomiſchen und rein weltlichen Geſchäfte in der Außenwelt des 
Kloſters für ſolches beſorgten, in dieſem aber lebten. Sie wurden 
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nicht als Corporationen betrachtet und behandelt, ſondern ihre 
Glieder galten als einzelne Zubehörungen zum Orden. Allein 
ſchon zu Anfang des Mittelalters bildeten ſich in und bei den Kloͤ⸗ 
ſtern große gewerbliche Laien-Brüderſchaften, wie wir ſolche bereits 
oben in der Darſtellung der deutſchen Baugewerke kennen lernten. 
Jede Gattung ſolcher Laien-Brüderſchaften ſtand unter Lehre und 
Regierung von geeigneten ordinirten Mönchen, die ihr das Kloſter 
vorgeſetzt hatte und hieß die Werkgenoſſenſchaft und die Brüder: 
ſchaft des Ordens, anerkannt vom Kloſter als ihm zubehörige 
Corporation, der das Kloſter eine eigene innere Verfaſſung und 
eine formale eigene Regierung unter Vorſitz und nach dem 
Willen der vorgeſetzten Geiſtlichen, alles nach dem Muſter der 
Kloſter-Ordnungen verlieh. Da nun die erſtere Claſſe, die 
der ordinirten Moͤnche, den Kern und Haupttheil der ganzen 
Kloſter-Geſellſchaft ausmachte, die letztere Claſſe, die der Laien 
hingegen, nur eine accessoria, eine Zubehör war, jo wurde 
die Zubehör im Namen des Haupttheils begriffen, wenn das 
Ganze ausgedrückt werden ſollte und das Wort Orden dafür ge⸗ 
braucht, ſo daß ſich eine doppelte Bedeutung des Wortes Orden 
herausbildete, eine allgemeine, die Geſammtheit einer, nach einer 
gewiſſen Regel vereinten Geſellſchaft mit allen ihren Zubehörun⸗ 
gen begreifend, und eine ſpeeielle, auf die Summe der ordinirten Geiſt⸗ 
lichen in der Geſellſchaft beſchränkte. Endlich ſchied man beide Begriffe 
durch die Beiſätze des äußeren, d. h. des allgemeinen, und inneren, 
d. h. des ſpeciellen Ordens. Die Schweſtern-Orden waren unſelbſt— 
ſtändig und bildeten nur Zubehörungen zu den Moͤnchs-Orden 
gleicher Regel. Jeder ſolche Orden ſtand unter einem General, 
der zu Rom reſidiren und dem heiligen Vater unterſtehen mußte. 
Unter dem General und von ihm präſidirt, beſtand ein Ordens⸗ 
Rath, zuſammengeſetzt aus den Provinzialen, denen die Aufſicht 
und die Regierung der Ordensklöſter innerhalb einer Ordensprovinz 
oder kirchlichen Länder-Sprengels oblag. Dieſer höchſte Ordens⸗ 
Rath unter Vorſitz des Generals hieß und heißt heute noch das 
General-Capitel des Ordens. Und in gleicher Weiſe, wie der 
General dem General-Capitel, ſo präſidirte jeder Provinzial als 
Generalvicar einem Provinzial-⸗Capitel, an dem die Aebte und 
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Oberen der einzelnen Kloöſter mit Sitz und Stimme, als suf- 
fraganei Antheil nahmen. Dieſe aber hatten in ihren Klöſtern 
wieder den Kloſter-Convent unter ſich, beſtehend aus den, zum 
Chor gehörenden Ordinirten der Prieſterweihen, den Conven⸗ 
tualen oder Vätern. Auch beſteht dieſer Organismus noch heute. 

Endlich bildeten ſich nach dem Muſter der geiſtlichen Orden, 
auch weltliche Krieger-Orden für Beſchützung der heiligen Kirche 
in eigenen, ſelbſtſtändigen, gleich den geiſtlichen Orden, nur dem 
heiligen Vater untergeordneten Corporationen. Da ſie nach dem 
Muſter der geiſtlichen Orden ſich geſtalteten, ſo mußten auch fie 
in eine Claſſe Ordinirter und Nichtordinirter, zubehöriger Brüder 
geſchieden werden. Die erſtere Claſſe legte die drei Gelübde der 
regulirten Chorherrn ab, ward nur dem Adel offen erhalten und 
bildete ſo den Orden in der engeren Bedeutung des Wortes. Die 
Leute bürgerlichen Standes, welche ihr Leben dem Orden und 
deſſen kriegeriſchem Zweck widmeten, bildeten die dienende, kriege⸗ 
riſche Brüderſchaft, gebunden an den Orden durch das Gelübde 
des Gehorſams, ihm ſtreng untergeordnet ohne corporative Gel: 
tung und ohne auch nur formale Selbſtregierung, welche die 
militäriſche Disciplin hier nicht zuließ. 

An der Spitze des Ordens ſtand ein Großmeiſter in gleicher 
Stellung mit dem General eines geiſtlichen Ordens; Provinzial⸗ 
Großmeiſter oder Komthure und Großpriore genannt, regierten 
Ordens-Provinzen; Priore endlich die einzelnen Tempelhoͤfe oder 
Priorate, ſtabile Lagerplätze des Ordens (Kloͤſter). Und im Laufe 
der Zeit gewöhnte man ſich daran, die adelichen Ritter-Orden vor— 
zugsweiſe Orden, die geiſtlichen dagegen Brüderſchaften zu nennen, 
wodurch Verwirrung in dieſe Begriffe gebracht wurde. 

Die Geſellſchaft der ſog. Johannes-Chriſten, oder der Jo⸗ 
hannes-Orden, zeigt ſich in der Cölner Urkunde ganz als der 
Affenkörper eines geiſtlichen Ordens. Als General ſteht ein höch— 
ſter Patriarch an der Spitze der Geſellſchaft. Höchſterwählte 
Meiſter, über die ganze Erde zerſtreut, durch Geſandte, Nuntien, 
im Begriff der katholiſchen Sprache, „entſendete Vertraute,“ in 
ſteter Verbindung unter einander, regieren mit und unter Auto⸗ 
rität des Patriarchen in den einzelnen Landen oder Provinzen 
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und auserwählte Meiſter, ſicher eine niedere Abſtufung der erſt⸗ 
genannten Gattung höchſterwählter Meiſter, ſtehen Meiſter-Con⸗ 
venten der einzelnen Logen (Klöſtern) vor. Ebenſo bilden auch nur 
die Meiſter die Conventualen, die Ordinirten den Orden. Unter 
ihnen aber beſtehet als Corporation eine Geſellenſchaft, Societas, 
dem Orden untergeordnet, endlich ein Lehrlingsſtand ohne cor⸗ 
porative Stellung. 

Die Höchſterwählten bilden ein höchſtes Ordens-Capitel un⸗ 
mittelbar unter den Patriarchen; ihre in den Provinzen des 
Ordens regierenden Mitglieder ſtehen provinziellen Directorial⸗ 
Capiteln und Directorial-Logen vor und jede Local-Genoſſenſchaft, 
Loge, regiert von einem auserwählten Meiſter, hat ihr Logen⸗ 
Capitel oder Convent, wozu nur Meiſter Sitz und Stimme haben. 
Die Obermeiſter dieſer aber bilden in jeder Provinz mit dem 
Provinzial das Provinzial⸗Capitel. 

So maßte ſich die Johannes-Geſellſchaft ſchon vor 1440 die 
kirchliche Form und — es ſcheint — ſogar den Namen eines 
geiſtlichen Ordens an. Auch fanden wir ja in England, in 
Klöftern der Culdeer jo lange Zeit hindurch ihre wirklichen Kloſter⸗ 
genoſſen. Anders aber war es mit der Freimaurer-Brüderſchaft, 
ſoweit fie der ſog. Schottenregel angehörte, denn dieſe Schotten⸗ 
regel war eine, der nicht ordinirten, unritterlichen Brüderſchaft der 
kriegeriſchen Orden, gleichartige Nachäffung, mittelſt geheimer Fort⸗ 
führung des Templer-Ordens, und der geheimen Anmaßung des 
Johanniter-Ordens, im Bunde der Kinder der Wittwe, wie wir 
in dem folgenden Capitel kennen lernen werden. Soweit nun dieſe 
Freimaurer⸗Brüderſchaft in ihrer wahren Natur, als ſymboliſche 
Freimaurerei, unmittelbar beſtimmt für politiſche Zwecke erſchien, 
ſtellte fie ſich als die kriegeriſche Laien-Brüderſchaft jener adelichen 
Orden dar, als eine von dieſen nicht als Corporation, ſondern als 
von ihnen geordnete und durch ihr vorgeſetzte Ordensleute allein 
regierte Maſſe. Daher die Stelle der Urkunde, welche von den 
ſchottiſchen Maurern andere Beamtungen und andere Ri⸗ 
tuale anführt, als in der Johannes-Brüderſchaft üblich waren. 
So weit aber die Freimaurerei im Schooße von Baugewerken mit 
dieſen erſchien, war fie nur ein Theil einer gewerblichen Brüder⸗ 
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ſchaft, der in keiner Weiſe als Orden anerkannt wurde, auch den 
Namen ſich nicht beilegte. 

Nun vereinigte 1440 der ſog. Johannes-Orden ſich mit der 
Freimaurer-Brüderſchaft des ſchottiſchen Rituals, alſo mit der 
kriegeriſchen Freimaurer-Brüderſchaft und nahm deren Namen 
an, trat alſo in deren Stellung, behielt aber gleichwohl ſeinen 
eigenen Ordens-Organismus, wie die Urkunde uns unbeſtritten 
zeigt, mithin trat die Johannes-Geſellſchaft mit corporativer An⸗ 
erkennung, als geiſtlicher, nicht auch als ritterlicher Orden, in die 
Stellung einer Societas, einer corporirten Brüderſchaft, Kriegs⸗ 
und Werk-Genoſſenſchaft zum Schotten-Orden, mußte aber in 
unabweisbarer Conſequenz dieſer untergeordneten Stellung, ſeine 
Regierungsorgane in deren höchſten Spitzen vom ſchottiſchen Or— 
den annehmen und dieſe dem Ordenswillen unterordnen. Das 
gegen ward im Johannes-Orden die Freimaurer-Brüderſchaft mit 
zum Orden der freien Johannes = Maurer, der ſich ſeinerſeits 
wieder in Freimaurer-Orden und in Freimaurer⸗Brüderſchaft im 
engeren Sinn ſpaltete; der in ſeinem Verhältniß zum Schotten⸗ 
Orden aber, ſeinerſeits doch immer nur die Societas, die Werk— 
genoſſenſchaft, die Brüderſchaft der freien Maurer blieb. 

Wenn hierbei die Cölner Urkunde der Schweſternſchaft nicht 
erwähnt, ſo liegt das nur in der Natur der Sache, da die 
Schweſternſchaft, wie bei den geiſtlichen Orden, nur eine Zu⸗ 
behör ohne Stimme im Convent und in abhängigerer Lage 
als die Brüderſchaft oder Werkgenoſſenſchaft war, daher einer 
beſonderen Erwähnung nicht bedurfte. Ihr Mitübergang in 
den Freimaurer-Orden war bedingt, durch ihre Exiſtenz, als 
Zubehör zum Johannes-Orden; beſtand fie als ſolche, jo ging 
ſie mit über, beſtand ſie nicht als ſolche, ſo konnte ſie nicht mit 
übergehen. Aber wir haben in England geſehen, daß ſie als 
ſolche der Culdeer, alſo des Johannes-Ordens, beſtand, mithin 
ging ſie auch ſelbſtverſtändlich mit über in den Freimaurer-Orden. 
Und wir finden ſie noch heute in Wahrheit in ihm. 

Der Beſtand dieſes Zubehörungs⸗Verhältniſſes des Johannes⸗ 
Ordens zum Schotten- und Templer-Orden im Jahre 1535, 
findet aber auch eine weitere Beſtätigung in der öffentlichen An⸗ 
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klage des Publikums jener Zeit wider den Johannes⸗Orden, daß 
er den Templer-Orden in ſeine politiſche und ökonomiſche Stel⸗ 
lung mit Liſt und mit Gewalt zu reſtauriren ſtrebe. Daß die 
Urkunde die Wahrheit dieſer Beſchuldigung und jede Verbindung 
mit ritterlichen Orden entſchieden ableugnet, macht die allgemein 
geglaubte Wahrheit nicht zur Unwahrheit; denn das Ableugnen 
war augenfällig Bedingung der Erhaltung des Ordens, deſſen 
Macht damals, wie heute noch, in den Maſſen ſeiner unteren 
Glieder ruhete, welche damals, wie heute, zum weit größeren Theil 
nicht dachten Heiden oder Rebellen zu fein und beides nicht woll— 
ten, obſchon ſie es bereits thatſächlich waren. Die Erkenntniß 
dieſer Wahrheit würde ihren allgemeinen Abfall und die höchſte 
Gefährdung des ganzen, nur auf ſteter moraliſcher Täuſchung 
der unteren Glieder ruhenden Ordens, zur nothwendigen Folge 
gehabt haben. Darum mußte geleugnet und das Gegentheil hei— 
ligſt dieſen kurzſichtig Gläubigen verſichert werden. 

Eine Folge dieſer Organiſation und Stellung des Johannes⸗ 
Ordens war nun der obenangedeutete ſcheinbar verwirrte, und 
vor Leſung der Urkunde zu erklärende Gebrauch der Worte ordo, 
societas, fraternitas, consocietas, communio, in der Urkunde, 
welche nun, in den eben vorausgeſchickten hiſtoriſchen Erläute⸗ 
rungen bereits deutlich erkennbar in ihren weſentlichen Begriffen 
hervorgetreten ſind. Dazu aber gibt uns die Urkunde noch ſpeciell 
den Schlüſſel der Ordens-Kunſtſprache für ihr richtiges Verſtändniß. 

Dieſen Schlüſſel gibt uns die Urkundenſtelle am Ende des 
Satzes 4 in den Worten: eos porro doctores, etc. ex peretissi- 
mis et optimis discipulorum collaboratores collegisse atque 
cooptasse, unde nomen „socii“ exortum, quum caeteri collecti, 
non vero cooptati, „discipuli appellatione designarentur.“ 
Socius iſt alſo in der That der Kunſtſprache-Ausdruck für 
„Mitarbeiter, Werkgenoſſe, Untergehilfe, Geſell.“ Bedeutet 
aber „socius“ in der Ordens-Kunſtſprache „den Geſellen, den 
Werkgehilfen,“ ſo bedeutet in dieſer Sprache das Wort „societas“ 
nothwendig eine Gejellen = oder Werkgenoſſenſchaft; endlich con- 
societas die Verbindung einer ſolchen Geſellſchaft mit einem anderen 
Körper, dem ſie als Werkgenoſſenſchaft dienen ſoll. Das Wort 


communio bezeichnet das Ganze dieſer consocietas mit Hindeutung 
auf die Lebensgemeinſchaft, dieſen Grundſinn des Wortes fraternitas 
oder Brüderſchaft, ſobald das Wort nicht als Gegenſatz von ordo 
für societas gebraucht wird. Das Wort ordo wurde gründlich 
bereits erklärt, und wir müſſen es dem entſprechend in der Ur⸗ 
kunde ſowohl im allgemeinen, als im engeren Sinn gebraucht 
finden, ſowie societas und fraternitas bald den Johannes-Orden 
als Werkgenoſſenſchaft des Schotten-Ordens erkennbar machen, 
bald ſpeciell nur die Geſellenſchaft des Johannes-Ordens in ihrem 
Verhältniß zur Johannes-Meiſterſchaft begreifen, was in der großen 
Mehrheit der Fall iſt, da, wenn auch nicht das Ganze der Ur— 
kunde, doch deren Beruhigungsſtellen eben zur Mittheilung des 
Logenmeiſters an ſie, die Geſellenſchaft, beſtimmt ſind. Und ebenſo 
erſcheint das Wort consocietas als verdeckender Ausdruck für die 
Verbindung des Johannes-Ordens als Werkgenoſſenſchaft mit dem 
Schotten-Orden, häufiger als Bezeichnung der Verbindung der 
Johannes⸗Geſellen mit den Johannes-Meiſtern. 


8. 5. 
Der Text der Cölner Urkunde. 
Motto: 


„Es würde unnöthige Mühe fein, wenn wir beweiſen wollten, daß die Tempelherrn 
ein Zweig der Freimaurer ſeien. Dieſes Factum iſt von den Freimaurern 
ſelbſt einſtimmig anerkannt; und ihren Feinden hat nichts mehr am Herzen 
gelegen, als dieſen Punkt recht ſicher zu ſtellen.“ 


(Lawrie, Geſchichte der Freimaurerei, S. 52. Auf Befehl und unter 
Autorität der Großloge von Schottland geſchrieben.) 


V. Die Cölner Urkunde. 
Lateiniſcher Text nach der Haager Abſchrift vom 
15. März 1818. 
Ueberſetzung von Br. Ed. Bobrik. 


Zu größerer Verherrlichung des 


* 
*. % OD Allmächtigen Gottes. 


Nos electi magistri venerandae] Wir auserwählten Meiſter der 
Joannique sacrae societatis, sive Ehrwürdigen und dem Johannes 
iM geweiheten Brüderſchaft, oder des 
*) Ad majorem glörim Dei omnipotentis. | Freimaurer-Ordens Mitglieder,“) 
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liberorum caementariorum ordinis 
soci, moderatores mansionum, 
seu tabernaculorum, quae Lon- 
dini, Edimburgi, Viennae, Am- 
stelaedami, Parisiis, Lugduni, 
Francofurti, Hamburgi, Antver- 
piae, Roteraedami, Madriti, 
Venetüs, Gandavi, Regiomonti, 
Bruxellis, Dantisci, Medioburgi, 
Fabirai, atque in Agrippinae 
eivitate constituta sunt, capitula- 
tim in eadem civitate Agrippinae, 
anno, mensi, diebusque infra 
designatis, tabernaculi hac in 
eivitate fundati magistro, fratre 
venerando, viro doctissimo, pru- 
dentissimo et providentissimo, 


praeside, unanimis nostris suffra- 


giis, his ut negotiis praeesset 
cooptato, congregati, hisce ad 
omnes supra dictas mansiones 
transmittendis litteris, tam prae- 
sentibus quam futuris, sociis 
manifestamus: 


Siquidem nobis attendentibus 
ad ea, quae hisce temporibus 
calamitosis, et per eivium dis- 
sentiones et discordias turbatis, 
nostrae supra dictae societati, 
omnibusque, qui huic caemen- 
tariorum liberorum, vel Joannis 
ordini adscripti sunt, fratribus 
imputantur consilia, opiniones, 
machinationes, tam oceultae, quam 


Vorſteher der Logen oder Bau⸗ 
hütten, welche zu London, Edin⸗ 
burg, Wien, Amſterdam, Paris, 
Lyon, Frankfurt, Hamburg, Ant⸗ 
werpen, Rotterdam, Madrid, 
Venedig, Gent, Königsberg, 
Brüſſel, Danzig, Middelburg, 
Bremen und Cöln errichtet find, 
haben uns in hieſiger Stadt 
Cöln, im untenbeſagten Jahre, 
Monate und Tage, als Capitel 
verſammelt, unter dem Vorſitze 
des Meiſters der hieſigen Ortes 
gegründeten Loge, ?) eines ehr⸗ 
würdigen Bruders, hochgelehrten, 
hochweiſen und höchſt umſichtigen 
Mannes, der in Folge unſerer 
einſtimmigen Wahl erſucht wurde, 
dieſe Verhandlungen zu leiten; 
und eröffnen durch dieſes, an 
alle obengenannten Logen ge⸗ 
richtete Sendſchreiben ſämmtlichen 
Ordensbrüdern, ) die es 
bereits find und die es in Zus 
kunft ſein werden, folgende Er— 
klärung: 

Wir haben in Betracht ge⸗ 
zogen, wie in dieſen unglücks⸗ 
ſchweren, von Bürgerzwietracht 
und anderen Kämpfen erſchütter⸗ 
ten Zeiten, unſerer obgenannten 
Brüderſchaft,“) und allen zu dies 
ſem Freimaurer⸗ oder Johannis⸗ 
Orden gehörigen Brüdern, 5) 
ſolche Anſchläge, Geſinnungen, 
und theils heimlich gehaltene, 


palam compertae, quae omnia, 
uti a nobis, ita quoque ab in- 
dole, proposito, praeceptisque 
hujus consociationis vel maxime 
sunt aliena; insuper constitit, 
hujus ordinis socios eo praeser- 
tim, quod inextricabilibus quae 
nos ligant, quaeque sanctissime 
ab omnibus observantur arcanis 
atque pactis devincti sumus, at- 
que certius ab exteris et profanis 
vituperemur, et publicae execra- 
tioni devoveremur, de redinte- 
grandi templariorum ordinis cri- 
mine accusari, nosque publice 
ita vulgo. designari; perinde ac 
si eo consilio essemus devincti 
et conjurati, ut huic quasi ordini 
adscripti, ejus bona atque dominia 
recuperare, postremi, qui fuit 
huic ordini praefectus, summi 
magistri necem in regum et 
prineipum, qui hujus criminis rei 
atque dieti ordinis extinctionis 
auctores extiterunt, posteros vin- 
dicare vellemus; hanc in finem 
in ecclesia schismata, in tempo- 
ralibus autem imperiis et domi- 
nationibus conturbationem et 
seditionem moliremur; odio atque 
invidia in papam, pontificem 


maximum, imperatorem, omnes- 
que reges flagraremus; nullorum 
exterorum potestati, solis vero 
superioribus et electis nostrae 
consociationis, per omnem terra- 


theils öffentlich kund gewor⸗ 
dene Umtriebe zur Laſt gelegt 
werden, welche alle, ſowohl uns 
Einzelnen, als dem Geiſte, dem 
Zwecke und den Vorſchriften 
dieſer Verbrüderung ©) durchaus 
fremde ſind. Es iſt außerdem 
allgemein bekannt, daß wir, die⸗ 
ſes Ordens Mitglieder, “ 
hauptſächlich aus dem Grunde, 
daß wir durch unauflösliche 
Bande ſtets von Allen heilig⸗ 
gehaltener Geheimniſſe und Vers 
träge feſt vereinigt bleiben, und 
hauptſächlich zu dem Zwecke, um 
uns den Schmähungen der Un⸗ 
eingeweihten und Profanen, und 
dem öffentlichen Abſcheu deſto 
ſicherer preiszugeben, folgendes 
Verbrechens angeklagt werden: 
„wir wollten den Tempelherren— 
Orden wieder herſtellen;“ und 
daß wir eben darum öffentlich 
vor der Welt beſchuldigt werden: 
„wir ſeien in der Abſicht ver- 
„bunden und verſchworen, um, 
„gleichſam als Mitglieder jenes 
„Ordens, ſein Vermögen und 
„ſeine Beſitzungen wieder zu 
„erlangen, und den gewaltſamen 
„Tod des letzten Großmeiſters, 
„der jenem Orden vorſtand, an 
„den Nachkommen derjenigen 
„Könige und Fürſten zu rächen, 
„die jenes Mordes ſchuldig, und 
„der Vernichtung des genannten 
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rum orbem disseminatae, magi- 
stris obtemperantes, secreta ip- 
sorum mandata et clandestina 
consilia secretis epistolarum com- 


merciis, missisque nuntiis ex- 
sequeremur; nullis denique aliis 
ad nostra arcana aditum dare- | 
mus, quam qui corporis tormentis 


explorati et pertentati, exseerando 
sacramento se nostris ligaverint 
atque consecraverint conclavibus: 


„Ordens Urheber waren. Zu 
„dieſem Zwecke ſtifteten wir Glau⸗ 
„bensſpaltungen in der Kirche an, 
„Aufruhr und Aufſtand in den 
„weltlichen Reichen und Hertz 
„ſchaften; ſeien von Haß und 
„Neid gegen den Papſt, als das 
„Oberhaupt der Geiſtlichkeit, und 
„gegen den Kaiſer und alle Könige 
„entbrannt; gehorchten keiner Ge— 
„walt von Uneingeweiheten, ſon⸗ 
„dern nur allein den Obern und 
„auserwählten Meiſtern unſerer 
„Brüderſchaft, die über den gan⸗ 
„zen Erdkreis verbreitet iſt, voll⸗ 
„führten ihre geheimen Befehle 


„und heimlichbetriebenen Pläne 
„durch heimlichen Brief- und 


„Botenwechſel; und geſtatteten 
„Niemand anders den Zutritt 
„zu unſeren Geheimniſſen, als 


| „wer durch körperliche Peinigun⸗ 


| „gen geprüft und erforſcht wor: 


„den, und ſich durch einen ab— 
„ſcheulichen Eid unſern Geheim⸗ 


„verſammlungen zugeſellt und 


Propterea, omnibusque iis per- 
pensis, utile atque perquam ne- 
cesse visum esse, verum statum | 


nostrique ordinis originem, quo- 
que tendat ipsius charitatis insti- 
tutum, sicut ea singula a prae- 
eipuis, maxime in arte peritis, 
et genuinis instituti scientiis 


illuminatis, magistris comperta | 


„verpflichtet habe.“ 

Deßwegen, und in Erwägung 
alles eben Angeführten, erachteten 
wir es für nützlich und hoͤchſt 


nothwendig, den wahren Zuſtand 


und Urſprung unſers Ordens, 8) 
und das Ziel dieſer wohlthätigen 


Anſtalt, jo darzuſtellen, wie die⸗ 


ſes im Einzelnen und Ganzen 
von den ausgezeichnetſten, in der 


sunt et comprobata, exponere; 
eaque ita exposita singulis nostrae 
societatis conclavibus vel man- 
sionibus in exemplar, a nobis 
subscriptum obsignatumque re- 
dacta atque exarata edere; qui- 
bus in perpetuam rei memoriam, 
de hoc nostro pacto renovato, 
deque intacta propositi integri- 
tate, constare possit: utque etiam, 
si qua civium gentiumque ad 
odia, invidiam, intolerantiam, 


bella, proclivitate in diem inere- 


brescente, haec nostra consociatio 
in posterum  magis  magisque 
gravaretur, quo minus statum 
substantiamque suam conservare, 
eam in quibusdam terrae regioni- 
bus dilatari, seque ipsam tempo- 
rum progressu minus incolumem, 
intactam et incorruptam servare 
possit, nihilominus meliori tem- 


pore tempestateque magis com- 


moda, si non omnia, attamen 


vel unum alterumve harum lite- 
rarum exemplar remaneat, qua- 


rum ad normam, si labefactus, 
restituatur, sique corruptus, vel 
a proposito consiliisque abaliena- 
tus sit, redintegratur ordo. 


Kunſt am mehrſten erfahrenen, 
und durch die ächten Lehren der 
Anſtalt erleuchteten Meiſtern an⸗ 
erkannt und beſtätigt worden, 
und ſodann dieſe Darſtellung, 
als eine von uns verfaßte und aus: 
gearbeitete, unterſchriebene und 
unterzeichnete Urkunde, ſämmt⸗ 


lichen Capiteln und Bauhüͤtten 


unſers Bundes zuzuſtellen; damit 
zu ewigem Andenken ein Zeugniß 


da ſei, über die Erneuerung 


unſeres Vertrages, und über die 
mackelloſe Redlichkeit unſerer Ab⸗ 


ſicht: ſowie auch zu dem Zweck, 


daß, wenn bei dem täglich über⸗ 


handnehmenden Hange der Bürz 


ger und Völker zu Haß, Neid, 


Unduldſamkeit und Krieg, es 


unſerer Brüderſchaft 9) immer 
ſchwerer gemacht würde, theils 
ihre Verfaſſung und ihr Weſen 
zu erhalten, theils ſich in einigen 
Gegenden der Erde zu verbreiten, 
theils ſich ſelbſt im Laufe der 
Zeiten aufrecht, unverletzt und 
unverdorben zu erhalten, daß 
dann nichts deſto weniger für 
beſſere Zeiten und gelegenere 
Zeitumſtände, von dieſem Send— 
ſchreiben, wenn auch nicht alle, 
doch eine oder die andere urkund— 
liche Abſchrift übrig bleibe, nach 
deren Richtſchnur der Orden, 10) 
wenn er bis zum Wanken er⸗ 
ſchüttert worden, wieder neu und 
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feſt begründet, wenn er entartet, 

oder ſeinem Zwecke und ſeinen 
Abſichten entfremdet worden, wie⸗ 
der zu ſeinem wahren Geiſte 
zurückgeführt werde. 

Has ob causas hisce literis Durch dieſes an alle wahren 
0 ,d, secundum antiquis- | Chriſten (2) 14) gerichtete, und 
simarum chartarum, et quae de nach dem Inhalte der älteſten 
instituti consiliis, ritibus, et con- Urkunden, und nach dem Zu- 
suetudinibus, vetustissimique se- ſammenhange der, über Abſichten, 
eretissimi nostri ordinis exstant, Gebräuche und Gewohnheiten 
monumentorum contextus redac- unſers uralten und tiefgeheimen 
tis, nos electi, verae lueis studio Ordens vorhandenen, Denkmäler 
ducti, magistri, per sanctissimam verabfaßte Schreiben beſchwören, 
fidem obtestamur omnes, quibus aus den angegebenen Gründen, 
hae literae nunc vel in posterum Wir auserwählten, vom Streben 
perveniant collaboratores: ne se nach dem wahren Lichte geleiteten 
ab hocce veritatis documento Meiſter, bei unſerm heiligſten 
segregent: insuper tam illuminato, Gelübde, alle diejenigen Werk: 


quam obscuriori orbi, quorum 
utriusque incolumitas nos tenet, 
atque strenue agitat, nunciamus 
atque praedicamus: 


A. Societatem vel liberorum 
caementariorum S. Joannis sacris 
adscriptorum fratrum ordinem, 
neque ex equitibus templariis, 
neque ex ullo alio, vel eccle- 


genoſſen, denen dieſes Schreiben 
jetzt oder in Zukunft zu Handen 
kommen ſollte: „Daß ſie ſich 
niemals von dieſem urkundlichen 
Zeugniſſe der Wahrheit losſagen 
mögen.“ Außerdem thun wir 
dann noch ſowohl der erleuchteten, 
als auch der noch unerleuchteten 
Welt, 12) deren beider Wohlfahrt 
uns am Herzen liegt, und unſere 
Thatkraft in Arbeit erhält, hiemit 
kund und zu wiſſen: 

A. Die Brüderſchaft oder der 


Orden der, nach St. Johannis 


heiligen Regeln verbundenen, 
Freimaurerbrüder 16) leitet ſeinen 
Urſprung weder von den Tempel⸗ 


siasticorum, vel secularium equi- 
tum ordine segregatum, uno pluri- 
busve juncto, ortum ducere; 
neque cum jis vel directe, vel 
quocunque vinculo intermedio 
ullam vel minimam habere com- 
munionem; omnibus vero hujus- 
modi equitum ordinibus esse 
antiquiorem, tamque in Palae- 


stina et Graecia, quam in una 


alteraque Imperii Romani parte, 
jam ante bella sacra, equitumque 
supra memoratorum in Palae- 
stinam demigrantium tempora 
exstitisse; idque nobis ex variis 
comprobatae vetustatis monumen- 
tis palam et cognitum evasisse, 
hancce nostram consociationem 
jam inde a tempore, quo pri- 
mum ob varias ethologiae chri- 
stianae sectas, pauci, vera ethices 
doctrina, arcanorumque sana in- 
terpretatione imbuti, sese a 
multitudine segregarent adepti, 
exorsam fuisse; tunc enim tem- 
poris docti et illuminati homines, 
veri illi, et paganismi erroribus 
minime infecti christiani, quum 
existimarent, per contaminatam 
religionem schismata, non vero 
pacem, non tolerantiam et chari- 
tatem, sed bella nefanda promul- 
gari, sese sanctissimo sacramento 
devinxerunt, quo principia hujus 
religionis ethica, hominum animis 
insita, melius et incontaminate 


| 


herren her, noch von irgend 
einem andern geiſtlichen oder 
weltlichen Ritterorden, weder von 


einem einzelnen allein, noch von 


einem aus mehreren vereinigten. 
Er hat mit keinem derſelben die 
geringſte Gemeinſchaft, weder auf 
unmittelbare Weiſe noch durch 
irgend einen vermittelnden Zus 
ſammenhang; ſondern er iſt älter, 
als alle dergleichen Orden, und 
hat ſowohl in Paläſtina und 
Griechenland, als in einem und 
dem andern Theile des römischen 
Reiches, ſchon vor den Kreuz⸗ 
zügen, und vor den Zeiten bes 
ſtanden, in denen die oben er- 
wähnten Ritter mach Paläſtina 
zogen. Dieſes Puns aus ver⸗ 
ſchiedenen urkundlichen Denk- 
mälern von erwieſenem Alter 
thume offenkundig und gewiß 
geworden. Unſere Verbrüderung 
iſt bereits zu jener Zeit entſtanden, 
als wegen der einander wider⸗ 
ſtreitenden “) Secten chriſtlicher 
Sittenlehre ſich eine kleine Zahl 
von Eingeweihten, mit der wah⸗ 
ren Tugendlehre, 15a) und der ſinn⸗ 
gerechten Auslegung der Geheim— 
lehren vertraut, von der Menge 
abſonderte. Denn zu damaliger 
Zeit glaubten jene gelehrten und 
erleuchteten Männer, als ächte, 
von den heidniſchen Irrlehren 
völlig freigebliebene Chriſten: 
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servärent, iis se devoverent, quo 
magis magisque vera lux e tene- | 
bris exoriretur, prodessetque ad 
superstitiones debellandas, om- 
niumque humanarum virtutum 
sectatione, pacem atque salutem 
inter homines stabiliendam: hisce 
faustis auspiciis hujus communio- 
nis magistros fratres Joanni sa- 
cros esse dictos, exemplo et 
imitatione utentes Joannis Bap- 
tistae, lucis oriundae praecur- 
soris, primique inter luciferos | 
martyris: eos porro doctores | 
scribasque, consuetudine illorum 


temporum magistros esse vocatos 
ex peritissimis et optimis dis- 
cipulorum coWBporatores colle- 
gisse atque cooptasse, unde nomen 


socii exortum, quum caeteri col- 
lecti, non vero cooptati, more 
hebraeorum, graecorum et roma- 
norum philosophorum, discipuli 
appellatione designarentur. 


„Durch eine mit Irrlehren bes 


„fleckte Religion würden Glau⸗ 


„bensſpaltungen, nicht aber Fries 
„de, nicht Duldung und Liebe, 


„ſondern verabſcheuungswürdige 


„Kriege verurſacht und verbrei— 
tet.“ Daher haben ſie ſich durch 
einen hochheiligen Eid verpflichtet, 
die tugenderzeugenden Grundleh— 
ren 185) dieſer Religion, die dem 


menſchlichen Gemüthe ans 


geboren ſind, beſſer und rei⸗ 
ner zu bewahren, und ſich daher 
denſelben ganz zu weihen, damit 
ſich auf ſolche Art mehr und 
mehr das wahre Licht aus der 
Finſterniß erhebe, und dahin 
wirke, den Aberglauben zu be⸗ 
kämpfen, und durch zielgerechte 
Uebung aller menſchlichen Tugen⸗ 
den Friede und Wohlſein unter 
den Menſchen feſt zu begründen. 
Bei dieſem Heil verſprechenden 
Beginnen 16) wurden die Meiſter 
dieſer Verbindung „dem Johannes 
geweihte Brüder“ genannt, da 
ſie Johannes den Täufer, den 
Vorboten des aufgehenden Lichtes, 
den erſten der lichtverbreitenden 
Märtyrer zu ihrem Vorbilde und 
Beiſpiele erkohren. Ferner wur⸗ 
den jene durch Rede und Schrift 
belehrenden Männer nach dem 
Sprachgebrauche jener Zeiten 
„Meiſter“ genannt. Dieſe wähl⸗ 
ten ſich aus den erfahrenſten 


B. Consociationem nostram, 
ut olim, ita et nunc, tribus hisce, 
discipuli, socii, magistrique gradi- 
bus, postremos autem, magistros, 
electis magistris, summisque elec- 
tis magistris constare: omnes 
vero consociationes, vel fraterni- 
tates sic dictas, quae plures, 
aliasve, admittuntdenominationes, 
subdivisiones, aliamve sibi adscis- 
cunt originem, politieis vel eecle- 
siasticis negotiis se admiscentes, 
odium et invidiam cuipiam jura- 
tae pollicentur atque obtestantur, 
quibuscunque id tandem flat titu- 
lis caementariorum liberorum, 
fratrumve Joannis sacris adscrip- 
torum, aliisve, non ad nostrum 
pertinere ordinem, sed veluti 
schismaticas ex eo repelli atque 
ejici. 


T. IIlos inter doctores, hujus- 


I 
que ordinis magistros mathema- | 
Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet 2c, 


337 


Schülern Werkgenoſſen, da⸗ 
her der Name „Geſellen“ ent⸗ 
ſtanden, da die übrigen Berufenen, 
aber nicht auserwählten, nach 
der Sitte der hebräiſchen, griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Weltweiſen 
mit dem Namen der Schüler oder 
Lehrlinge bezeichnet wurden. 

B. Unſere Verbindung 17) bes 
ſteht wie früher ſo auch jetzt aus 
dieſen drei Graden der Lehrlinge, 
Geſellen und Meiſter; die letztern 
aber, die Meiſter, aus erwähl- 
ten und höchſterwählten 
Meiſtern. Dagegen alle Ver⸗ 
bindungen, oder ſogenannte Ver⸗ 
brüderungen, welche mehr oder 
andere Gradbenennungen und 
Gradabtheilungen zulaſſen, oder 
ſich einen andern Urſprung bei⸗ 
legen, ſich politiſchen und kirch⸗ 
lichen Umtrieben beigeſellen, und 
gegen irgend jemand Haß und 
Feindſchaft eidlich verſprechen und 
ſchwören, möge es unter irgend 
einem angenommenen Namen von 
Freimaurern oder Brüdern ge⸗ 
ſchehen, die den heiligen Vorſchrif⸗ 
ten des Johannes oder ſonſt 
Jemandes zu folgen behaupten, 
alle dieſe gehören nicht zu unſerm 
Orden, ſondern werden von uns 
als Schismatiker verleugnet und 
verſtoßen. 

J. Unter jenen Lehrern und 
dieſes Ordens Meiſtern, welche 
22 
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ticas, astronomieas, aliasve dis- 
eiplinas exercentes, post illorum 
per totum terrarum orbem dis- 
persum, mutuum doctrinae atque 
lucis commercium constitisse, quo 
factum est, ut ex lis quidem 
electis magistris unus insuper 
eligi coeptus sit, veluti prae 
caeteris excellens, qui ut sum- 
mus magister electus vel patri- 
archa veneraretur, solis electis 
magistris cognitus, simulque et 
visibile atque. invisibile totiusque 
consociationis nostrae caput et 
princeps haberetur, quemadmo- 
dum et hodie hoc pacto supre- 
mus magister atque patriarcha, 
siquidem paucissimis notus, re 
vera exstitit. 


Hisce igitur praemissis, ex 
vetustissimorum membranorum 
ordinis, ipsiusque chartarum con- 
gerie collatis, nostri patriarchae 
auctoritate, sanctiscum documen- 
tis, in posterum praesidis ejusque 
successorum fidei commissis, se- 
dulo comparatis ejusdem illustris- 
simi patriarchae auctoritate mu- 
niti, statuimus atque praecipimus. 


mathematiſche, aſtronomi— 
| ſche 15a) und andere Wiſſenſchaf— 
ten trieben, hat nach ihrer Zer— 
ſtreuung auf dem ganzen Erd— 
boden ein wechſelſeitiger Austauſch 
der Gelehrſamkeit und des Lichtes 
ſtattgefunden. Dadurch iſt es 
geſchehen, daß man anfing, aus 
jenen bereits auserwählten Mei⸗ 
ſtern außerdem noch Einen zu 
erwählen, der gleichſam vor den 
übrigen hervorragend, als der 
hoͤchſte auserwählte Meiſter oder 
Patriarch verehrt wurde, den 
| auserwählten Meiſtern allein bes 
kannt, jo daß er auf ſolche Weiſe 
zugleich als das ſichtbare und un⸗ 
ſichtbare lenkende Oberhaupt unſe⸗ 
res ganzen Ordens 165) angeſehen 
wurde. Wie denn auch heutigen 
Tags dieſem Vertrage gemäß ein 
oberſter Meiſter und Patriarch 
obgleich den wenigſten bekannt, 
wirklich vorhanden iſt. 

Nachdem wir dieſe Thatſachen 
vorangeſtellt, ſowie wir ſie aus 
der reichen Sammlung der älte⸗ 
ſten Pergamentrollen und Or⸗ 
densurkunden zuſammengetragen, 
beſchließen und verordnen Wir, 
unter Bewilligung, Genehmigung 
und Beſtätigung unſeres Patri⸗ 
archen, gemäß der genauen Be⸗ 
nutzung der heiligen Urkunden, 
welche in Zukunft der treuen 
Obhut unſeres Oberhauptes und 


A. Societatis nostrae regimen 
modus atque ratio, quibus lueis 
igneae radii ad illuminatos fra- 
tres, sicuti et in orbem profanum, 
deferantur atque promoveantur, 
sunt penes summos electos magi- 
stros: iis vigilandum est et viden- 
dum, ne quid contra vera socie- 
tatis nostrae principia moliantur 
cujuscunque status et ordinis 
socii: jisdem etiam ordinis pro- 
ceribus incumbit societatis de- 
fensio, ipsiusque incolumitatis 
conservatio atque tutamen: hunec, 
si casus inciderit, suarum for- 
tunarum devotione, vitaeque peri- 
culo, contra omnes instituti nostri 
aggressores, quoties et ubicunque 
conveniat, tueantur. 


E. Neutiquam nobis eluxit, 
hanc fratrum consociationem ante 
annum millesimum quadringen- 
tesimum quadragesimum post 
Christum natum alia quam Joan- 
nacorum fratrum denominatione 
notam fuisse; tune vero primum, 
ut nobis patuit, fraternitatem 
liberorum caementariorum no- 
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ſeiner Nachfolger anvertraut blei⸗ 
ben, wie folgt: 

J. Die Leitung unſeres Bun⸗ 
des 19) und die Art und Weiſe, 
wie die Strahlen des flam— 
menden Sterns zu den er⸗ 
leuchteten Brüdern, und zu der 
uneingeweihten Menſchheit, ges 
leitet und verbreitet werden ſollen, 
iſt den auserwählten Meiſtern 
übertragen. Sie haben darüber 
zu wachen und zu ſorgen, daß 
die Brüder, welchen Standes 
oder Ranges fie fein mögen, 
nichts gegen die wahren Grund⸗ 
ſätze unſerer Vereinigung unter⸗ 
nehmen. Deßgleichen liegt auch 
dieſen Vorſtehern ob, den Bund 
zu vertheidigen 20) und ſeinen 
unverletzten Beſtand zu erhalten 
und zu beſchützen. Sie ſollen 
den Orden, ſo oft und wo irgend 
die Nothwendigkeit eintritt, mit 
Aufopferung ihrer äußeren Güter 
und mit Gefahr des eignen Lebens 
gegen alle Angriffe und Gegner 
unſerer Anſtalt vertheidigen. 

E. Nirgendsher haben wir 
eine überzeugende Nachricht er⸗ 
halten, daß dieſe unſere Brüder⸗ 
ſchaft vor dem Jahre 1440 nach 
Chriſti Geburt unter einem an⸗ 
dern Namen als dem der Johan⸗ 
nisbrüder bekannt geweſen ſei, 
ſondern wie ſich uns aus den 
Urkunden ergab, hat ſie erſt zu 

22° 


mine, sicque quidem speciatim 
intra Valenciam Flandrorum, vo- 
cari coepisse, quo tempore in 
alioquibus Hannoniae plagis eorum 


sanandos aedificari coeperunt. 


tionem habemus, necesse tamen 
et tutum adhucdum putamus, 
non alios, quam qui se in pro- 
fanorum vel obseurorum coetibus 
christianos profitentur, ordine 
nostro recipere; in inquirendo, 
et periclitationes instituendo eo- 
rum, qui se primi gradus initia- 
tioni, qui discipulorum est, ofle- 
runt, nulla corporis tormenta, 
sed ea sola, quae ad inquiren- 
dum de novitiorum ingenio, vo- 
luntatibus, et indole juvant, ten- 
tamina adhibenda sunt. 


| | H. lis quae jubentur, et so- 
{ 
j 
i 


fratrum ope et opibus, hospitia | 
ad egenos, qui igne sacro, malo 
Sancti Antonii dieto, laborarent, 


Z. Quamvis in benefaciendo | 
nullam religionis vel patriae ra- | 
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jener Zeit angefangen, mit dem 
Namen der Freimaurer-Brüder⸗ 
ſchaft benannt zu werden, und 
zwar örtlichgenau zu Valencien⸗ 
nes in Flandern, als in einigen 
Gegenden Hennegau's, durch 
Veranſtaltung und auf 
Koſten jener 2) Brüder, Kran⸗ 
kenhäuſer und Verpflegungs⸗ 
Anſtalten für ſolche Armen an⸗ 
fingen gebaut zu werden, welche 
an der Krankheit des ſogenannten 
heiligen Feuers oder heiligen 
Antoniusübels ergriffen wurden. 
Z. Obgleich wir bei Aus⸗ 
übung der Wohlthätigkeit auf 
keine Religion und kein Ges 
burtsland beſondere 2?) Rück⸗ 
ſicht nehmen, ſo halten wir es 
doch bis jetzt noch für nothwendig 
und ſicherer, Niemand anders in 
unſern Orden aufzunehmen, als 
wer ſich im Profanleben oder 
der unerleuchteten Welt zum Chri⸗ 
ſtenthume bekennt. Bei der Er⸗ 
forſchung und Prüfung derer, 
welche ſich zur Aufnahme in den 
erſten Grad, d. h. den der Lehr⸗ 
linge, melden, dürfen keine körper⸗ 
lichen Peinigungen angewendet 
werden, ſondern nur ſolche Prüs 
fungsmittel, welche dazu dienen, 
die Geiſteskraft, die Neigungen 
und die Gemüthsart der Novizen 
zu erforſchen. 

H. Zu den Pflichten, welche 


lemni sacramento obtestanda sunt 
officiis, adnumerantur fidelitas 
et obedientia secularibus et legi- 
time nobis praepositis impe- 
rantibus. 


©. Principia nostrorum ac- 
tuum, et omnia ea quo quor- 
sumque tendant nostra molimina, 
hisce duobus praeceptis enun- 
ciantur: omnes homines veluti 
fratres et propinquos ama et 
dilige; Deo quod Dei, imperatori 
quod imperatoris est, tribuito. 


I. Secreta atque arcana, qui- 
bus nostra conamina occultantur, 
huic unico scopulo inserviunt, ut 
sine ostentatione beneficiamus, 
et absque turbatione agendo 
nostra proposita ad extremum 
prosequamur. 


K. Sancti Joannis, Christi 
praecursoris, et communionis 
nostrae patroni, memoriam quo- 
tannis celebramus. 

A. Hae instituti, caeteraeque 
his consentaneae ceremoniae, dum 
in fratrum coetibus vel desig- 
nando vel dicendo, aliisve modis 


peraguntur, ab ecclesiarum ritibus | 
andere Weiſe dargeſtellt werden, 


nihilominus sunt alienissima. 
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ausdrücklich geboten ſind, und mit 
einem feierlichen Eide angelobt 
werden müſſen, gehören auch 
Treue und Gehorſam gegen die 
weltlichen, 23) auf geſetzliche Weiſe 
uns vorgeſetzten Obrigkeiten. 

©. Die leitenden Grundſätze 
unſerer Handlungen und alle 
unſere Beſtrebungen, wohin und 
wie weit fie gehen mögen, find 
in folgenden beiden Vorſchriften 
ausgeſprochen: „Liebe und ſchätze 
alle Menſchen wie deine Brüder 
und Blutsverwandten;F“ „Gib 
Gott, was Gottes, und dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ 

J. Die Geheimniſſe und Ge⸗ 
heimlehren, durch welche uns 
ſere Beſtrebungen verbor⸗ 
gen werden, dienen nur zu dem 
einzigen Zwecke, ohne Prunken 
wohlzuthun, und ohne Stö— 
rung unſere Vorſätze bis 
auf's Aeußerſte zu verfolgen. 

K. Jährlich feiern wir das 
Andenken des heiligen Johannes, 
als des Vorboten Chriſti, und als 
unſeres Ordens Beſchüͤtzers 27). 

A. Dieſe und die übrigen 
damit übereinſtimmenden Feier⸗ 
lichkeiten unſerer Anſtalt, welche 
von den Brüdern entweder durch 
Zeichen oder Worte, oder auf 


weichen gänzlich von den kirch⸗ 
lichen Gebräuchen ab. 
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M. Solus is quidem Joanneae 
societatis frater, vel caementarius 
über reputatur, qui legitimo 
modo, auxilio praesidioque cujus- 
dam magistri electi, adjuvantibus 
ad minimum septem fratribus 
nostris mysteriis est initiatus, 
aptusque signis et tesseris, qui- 
bus caeteri utuntur fratres, suam | 
adoptionem comprobare. Quibus 
tamen signis et verbis et ea 
complectuntur, quae mansione 
vel tabernaculo Edimburgensi, 
ipsiusque affiliatis, nec non Ham- 
burgensi, Rotteraedamensi, Me- 
dioburgensi, et eo, quod Venetiis 
exstructum invenitur, taberna- 
culis in usu sunt, quorum mini- 
steria et labores, quanquam Sco- 
gorum more ordinati, in eo 
tamen, quae originem, proposi- 
tum et institutionem spectant, 
non ab lis, quibus nos utimur, 
divergunt. 


N. Haecdum nostra societas 
uno tantum et generali principe, 
diversa autem magisteria, quibus 
constat, variis superioribus magi- 
stris, pro variarum regionum, 
regnorumque ratione atque ege- 
state, regantur, nihil magis ne- 


cesse est, quam conformitas quae- 
dam omnium per totum terrarum 


M. Nur ein Solcher allein 
wird als Johannesbruder oder 
Freimaurer anerkannt, welcher 
auf geſetzmäßige Weiſe, mit Hülfe 
und unter Vorſitz eines auser— 
wählten Meiſters, unter Mit⸗ 
wirkung von wenigſtens ſieben 
Brüdern in unſere Geheimniſſe 
eingeweiht worden, und im Stande 


iſt, durch Zeichen und Erken— 


nungsworte, deren ſich alle Brü⸗ 
der bedienen, ſeine Aufnahme zu 


beweiſen. Unter dieſen Zeichen 


und Worten ſind auch diejenigen 


mit begriffen, welche in der Edim⸗ 


burger und deren affiliirten Logen 
oder Bauhütten, ſowie auch in 
der Hamburger, Rotterdamer, 


Middelburger und in der zu 


Venedig errichteten Hütte im 
Gebrauche find, deren Beamtun⸗ 
gen und Arbeiten zwar nach 
ſchottiſcher Weiſe eingerichtet ſind, 
aber doch hinſichtlich des Ur— 
ſprunges, Zweckes und der Grund— 
verfaſſung nicht von denen bei 
uns geltenden abweichen. 

N. Während nun unſer 
Bund 25) als ein Ganzes nur 
durch ein einziges und allgemei⸗ 
nes Oberhaupt, die verſchiedenen 
Meiſterverſammlungen aber, aus 
denen er beſteht, von verſchiede⸗ 
nen Obermeiſtern, nach der Weiſe 
und den Bedürfniſſen der ver— 
ſchiedenen Gegenden und Staaten 


orbem dispertitorum, quasi mem- | 
brorum unius vero corporis com- 
positi, sicuti etiam nuntiorum et 
literarum commercium, ubicunque 
locorum sibi suisque doctrinis 
eonsentaneum: quam ob rem hae 
praesentes naturam atque indo- 
lem nostrae societatis testantes 
literae ad omnia singulaque or- 
dinis, quae adhucdum exstant, | 
collegia mittentur. 


Harum itaque, ob supra me- 
moratas causas hunc in modum 
confectarum, literarum novende- 
eim exemplaria unisona, ejusdem 
plane tenoris, nostris subserip- 
tionibus et subsignationibus con- 
firmata et munita, data sunt 
Coloniae Agrippinae ad Rhenum, 
anno millesimo quingentesimo 
tricesimo quinto, die vicesimo 
quarto, mensis Junii, secundum | 
aeram quae Christiana inscribitur. 


Harmanus f. Carlton. Jo. 
Bruce. Fr. v. Upna. Cornelis 
Bauning. De Colligui. Virieww. 
Johann Schröder. Hofmann 1535. | 


geleitet werden ſollen, ſo iſt zu⸗ 
gleich nichts nothwendiger, als 
eine gewiſſe Gleichförmigkeit aller 
auf dem ganzen Erdboden zer⸗ 
ſtreuten Logen, gleichſam wie 
Glieder eines einzigen, wenn auch 
zuſammengeſetzten Körpers, ſowie 
auch ein Briefe und Botenwech⸗ 
ſel, 26) der aller Orten mit ſich 
und mit den Ordenslehren über⸗ 
einſtimmt: weßhalb dieſes gegen⸗ 
wärtige Schreiben, das die Natur 
und den Geiſt unſeres Bundes 
beurkundet, an alle einzelne Mei⸗ 
ſtercollegien unſeres Ordens, ſo 
viele ihrer bis jetzt beſtehen, ge⸗ 
ſendet werden wird. 

Von dieſem, aus den oben 


erwähnten Gründen auf die vor⸗ 


liegende Weiſe abgefaßten Send⸗ 
ſchreiben, ſind neunzehn gleich⸗ 
lautende Abſchriften, durchaus 
übereinſtimmenden Inhalts, be— 
kräftigt und verwahrt durch unſere 
Namensunterſchriften und Unter⸗ 
zeichnungen, erlaſſen. Zu Cöln 
am Rhein, im Jahre Eintauſend 
fünfhundert dreißig und fünfe, 


am vierundzwanzigſten Tage des 


Monats Juni, nach der Zeit⸗ 
rechnung, welche die chriſtliche 
heißt. 

Harmanus J.) Carlton. 
Jo. Bruce. Fr. v. Upna. 
Cornelius Banning. De 
Colligni. Virieux. 9) Joh. 
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Teobus Prepositus. A. Nobel. S chroͤder. Hofmann 1535. 

Ignatius della Torre. Doria. Icobus Prepoſitus. A. 

Jacob Uttinhove. Falek. Niclaes Nobel. Ignatius del la 

van Noot. Philippus Melanthon. Torre. Doria. Jacob Ut⸗ 

Huyssen. Wormer Abel. tinhove. Falk Niclaes 
van Noot. Philippus Me- 
lanthon. Huyßen. Wor⸗ 
mer Abel. 


— 


(Anmerkungen zur Urkunde V.) 


1 Note 1) Soclt durch Mitglleder überſetzt, iſt nach der oben nachgewleſenen 
Ordens⸗Kunſtſprache unrichtig, muß überſetzt werden durch „Werkgeſellen oder 


— 


Mitarbeiter,“ die ganze Stelle muß demnach lauten: „Wir auserwählte Melſter = 
| der ehrwürdigen, dem Johannes geheiligten Werkgenoſſenſchaft oder Werkgenoſſen 2 
des Ordens freier Maurer ꝛc.“ > 

2) Tabernakel, Bauhütte. 2 

3) Sociis iſt, wie oben gedacht durch „Werkgenoſſen, Mitarbeitern oder m 

* Geſellen“ zu überſetzen, muß alſo heißen „ſämmtlichen Ordens⸗Werkgenoſſen.“ S 

4) „Nostrae supra dictae societati, omnibusque ete.“ bis mit hujus 8 

ordinis socios. Hier finden ſich in wenigen Zeilen die Ausdrücke Societas, 8 

ordo, eonsociatio und Socius gehäuft und verbunden. S 

Das erſte Wort societati muß auch hier überſetzt werden durch „Werkgenoſſen⸗ 2 

ſchaft“ und aus dem Beiſatz ſchon, nostrae supra dietae, ſieht man, daß damit 8 

der ganze Johannesorden in der von ihm 1535 eingenommenen Stellung im | _ 

Freimaurer⸗Orden, verſteht ſich im weiteren Sinn des Ausdrucks zu den ritter⸗ IE 

lichen Orden, zu verſtehen ſel. > 

Um dieß deutlicher zu machen, fährt der Tert fort: „omnibusque, qui 2 

huie caementariorum liberorum, vel Joanni ordini adseripfi sunt, fratri- E 

bus,“ d. h. „und allen denen Brüdern, welche dem Orden der freien Maurer E 

oder des Johannes zubehörig find,“ womit ſorgfältig die bloße Zubehör als > 

Werkgenoſſe hervorgehoben iſt, um eine Verwechſelung mit Ordensmitgliedern im — 


engern Sinn, membris Ordinis auszuſchließen. Ueberhaupt iſt das Wort mem 
brum nie gebraucht. Und ſo lautet der ganze Sinn: es wird unſerer ganzen 
Freimaurer oder Johannes-Brüderſchaft und allen dieſem Orden (im weiteren 
Sinn) der freien Maurer oder des Johannes zubehörigen Brüdern der Vor⸗ 
wurf gemacht, ꝛc. 

Damit harmonirt der Folgeſatz: „praeceptisque hujus consocialionis 
aliena etc.“ indem das Wort consoelatio die Zubehörungs- Verbindung der 
Johannes⸗Werkgenoſſenſchaft mit dem Freimaurer⸗Orden bezeichnet, und ſo die 
Stelle ſagen ſoll, daß alle diefe Klagepunkte den Zwecken und Satzungen dieſer 
Mitverbindung des Johannes - und des Freimaurer⸗Ordens fremd fein, Und da 
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eonsoeiatio das Ganze dieſer Mitverbindung, alſo den Johannes⸗ Orden freier 
Maurer in ſeinem weiteren Sinn umfaßt, fo lieſt man weiter, „hujus ordinis 
socios,“ „dieſes Ordens Werkgenoſſen.“ — Somit finden wir immer wieder die 
Freimaurer oder Johannes ⸗Brüderſ chaft forgfältig vom inneren Freimaurer: 
Orden abgeſchieden, da nur die Oberen dieſer Brüderſchaſt, als ſolche Obere, hier 
ohne Rückſicht auf ihre wohl gleichzeitige geheime höhere Stellung, auch im inneren 
Feimaurer⸗Orden, zu der Brüderſchaft des Vorhofes ſprachen; freilich 
nicht unmittelbar, ſondern mittelbar durch die Logen-Obermeiſter. 

5) Die Conſtructlon iſt: „omnibusque fratribus, qui huie ordini cae- 
mentariorum liberorum vel Joanni ordini adscripti sunt, weßhalb, um 
nicht Brüder mit Mitgliedern, membris, verwechſelt zu ſehen, das Verhältniß, 
ſowie im Text mittelſt der Worte fratres a d seripti ordini, auch in der Ueber⸗ 
ſetzung ſchärfer hervorgehoben werden möchte durch: und allen Brüdern, welche 
dieſem Orden der Freimaurer oder des Johannes zubehörig ſind. Denn der 
Ausdruck fratres umfaßt außer den soeiis, den Geſellen, auch die Lehrlinge mit, 
Es wird die Bezeichnung „Brüder,“ als bloßer Werkgenoſſen des inneren Ordens, 
ſorgfältig hervorgehoben durch „adscripti, z u geſchriebene.“ 

6) „hujus consociationis“ muß beißen „dieſer Geſammtverbindung.“ 

7) Hhujus ordinis socios,* iſt nach obiger Note um fo mehr falſch durch 
dieſes Ordens Mitglieder überſetzt, wogegen es auch hier heißen muß: „dieſes 
Ordens Werkgenoſſen,“ womit das vorhergehende consoeiatio in voller Harmouie 
ſteht, da es die Mitverbindung der Werkgenoſſenſchaft mit der Meiſterſchaft oder 
mit dem jüngeren Orden, alſo den Begriff Orden in der weiteren Bedeutung 
bezeichnet. Folgt nun darauf hujus ordinis socii, fo treten darin die Theile 
der consociatio hervor, der Haupttheil, der innere Orden, feine Zubehör die soeii. 

8) ordo iſt hier und den ganzen Artikel hindurch nur als der Johannes⸗ 
Orden, und deſſen Geſchichte ift noch ohne Bezug zur Freimaurer-Verbindung in 
Frage geſtellt, zu verſtehen. Und ebenſo find die Ausdrücke societas und con- 
soclatio nach den ſpeciellen Beziehungen des Johannes⸗Ordens, wie ich fie bereits 
erklärte, aufzufaſſen. 

9) eonsociatio, Geſammtverbindung. 

10) ordo, nämlich der Johannes-Orden. 

11) „hisce literis zasolızers“ iſt offenbar falſch überſetzt durch „an 
alle wahre Chriſten gerichtete Schreiben.“ Es muß heißen: „durch dieſes allge⸗ 
meine Schreiben,“ wie auch Heldmann überſetzt hat; aus literis x Nou, 
„wahre Chriſten zu preſſen, iſt doch ein allzukühner Griff!“ — 

12) „tam illuminato, quam oseurioni orbi“ iſt hier und auch bei 
Heldmann gleichartig, doch unzweifelhaft irrig überſetzt. Das Document oder 
dieſes Schreiben war, wie ich oben zeigte, gar nicht zu einer Publication an die 
Außenwelt, ſondern, wie fein Text ausdrücklich beſagt, für die Logen des Bundes 
und für deren damalige und künftige Mitglieder, ja zum großen Theil für die 
Geſellen und Lehrlingsſchaft, für die fraternitas, oder ſpeclell Brüderſchaft, be⸗ 
ſtimmt. Nichts mußte den Verfaſſern daher ferner liegen, als die Abſicht, ihren 
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geheimen Organismus und ihre Zwecke der ſchon fo argwöhniſchen Außenwelt und 
deren Obrigkeiten zu verrathen! — Das Wort „orbis“ erſcheint hier in feiner 
erſten, urſprünglichen Bedeutung, „als Kreis“ und die Stelle iſt einfach zu über 
ſetzen: „ſowohl dem erleuchteten als dem dunkleren (Comperatlv,) dem weniger 
erleuchteten Kreiſe.“ Die Oberen ſprechen vorher ihre Collaboratoren an und 
erklären, dann, daß fie außerdem dem erleuchteten wie dem weniger erleuchteten 
Ordenskreis verkünden wollten, deren beider (incolumitas) Sicherheit (nicht Wohl⸗ 
fahrt, wie Br. Bobrik nun conſequent falſch fort überſetzte) ihnen am Herzen 
liege, natürlich, denn beider vorgeſetzte Behörde hatte über ihre gemeinſchaftliche 
Sicherheit zu wachen. Und die beiden Herren Ordensbrüder müſſen doch wenigſtens 
gewußt haben, daß ihr Orden in hellere und in dunklere ſog. Kreiſe, auch Cirkel 
und Syſteme von ihnen genannt, d. h. in Stufen oder Grade ihrer Geſellſchaft höherer 
und niederer Wiſſensſtellung, mehr und weniger eingeweiheter Glieder in die Ger 
heimniſſe des Ordens getheilt iſt und daß zwei ſolcher Hauptkreiſe vorhanden ſind, 
jeder mehrere Unterkrelſe umfaffend, deren Einer „der ſog. innere, der eigentliche 
Ordens oder Tempelkreis, der erleuchtete“ und deren zweiter, „der fog. äußere 
oder Vorhofkreis der Brüderſchaft, der dunkle“ genannt wird? — ja daß der 
illuminirte ſowie der dunkle Hauptkreis, Gradſtufen von mehr und weniger Er⸗ 
leuchtung enthalten? — 

13) Societas iſt auch hier durch „Werkgenoſſenſchaft“ zu überſetzen und 
beide Worte societas und ordo beſtätigen in dieſer Verbindung ausdrücklich wle⸗ 
der, daß der Orden der ſog. Johannes-Chriſten als Totalität in die Freimaurer⸗ 
Brüderſchaft, in die Werkgenoſſenſchaft eingetreten und den Namen des Ordens 
der den Regeln des heiligen Johannes angehörigen Freimaurerbrüder angenommen 
habe. Es muß alſo auch hier heißen: „die Werkgenoſſenſchaft oder der Orden 
der Brüder freier, den heiligen Regeln (sacris nach damaliger Ordensſprache) 
des heil. Johannes verbundener Maurer.“ 

14) „varias,“ „der verſchiedenen.“ 

15 a) „Sittenlehre.“ 

15 b) Muß heißen: „die ſittlichen Grundſaͤtze dleſer Religion,“ die Ueber⸗ 
ſetzung prineipia ethica hujus religionis durch Grundlehren dieſer Religion, 
fälſcht den Sinn. Denn nicht die Grundlehren der Religton, ſondern das Sitten⸗ 
geſetz, das jedem Menſchen angeboren ſei, wollte man als auch chriſtliche Sitten⸗ 
lehre annehmen. 

16) Iſt zu überſetzen: „Und unter dieſen günſtigen Voranzeichen.“ 

17) Consociatio, Geſammtverbindung, als Umfaſſungsbegriff des ordo 
und der societas. 

18 a) Alſo die Geſellſchaft wurde geſtiſtet im Morgenlande, lange vor allen 
Ritter⸗Orden von großen Gelehrten der Mathematik und der Aftronomie, 
und wir haben in den alten Myſterien gefunden, daß die bekannteſte und berühm⸗ 
teſte Gattung ſolcher Gelehrten die der Magier war, mithin dt auch hier um fo 
gewiſſer auf dieſe, als Stifter der Johannes Brüderſchaft hingedeutet, da wir 
finden werden, daß der Maglerkörper die höchſte Stelle im großen Geſammtbunde, 
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im inneren Tempel des Bundes der Kinder der Wittwe einnahm. Endlich die 
ſpetielle Hindeutung auf Aſtronomie zeigt darauf hin, daß die Johannesbrüder in 
der That die verjüngten Sabäer, Bekenner des Sternen⸗Cultus waren. 

18 b) Steht nicht ordo im Tert, ſondern consociatio, „Mit- oder Geſammt⸗ 
verbindung,“ die Bezeichnung der beiden Beſtände der Johannes-Maureret, als 
verbundene Einheit, unter Andeutung der bloßen Zubehör des einen Theiles. 

19) Societas, iſt „Genoſſenſchaft“ zu überſetzen, bedeutet den Johannes-Orden 
im weiteren Sinn, als Totalität, in feiner eingenommenen Stellung als Freimaurer⸗ 
Brüderſchaft, der äußeren Zubehör der ritterlichen Orden. 

20) „proceribus ordinis incumbit societatis defensio,“ iſt zu über⸗ 
ſetzen: „auch liegt dieſen Höchſtgeſtellteſten des Ordens die Vertheidigung der 
Werkgenoſſenſchaft ob.“ Das Verhältniß der Societas zum Orden tritt darin 
klar wieder hervor, das Verhältniß der Clientel. Ja dieſes zeigt ſich noch klarer 
im Schluß, wo, nachdem die Pflicht der Vertheidigung der Societas ausgeſprochen 
war, auch die Pflicht der Vertheidigung des Ordens und zwar dieſe mit Gut 
und Blut hervorgehoben wird. 

21) Muß heißen „dieſer,“ eorum, der zuletzt genannten Freimaurerbrüder, 
nicht der erſtgenannten Johannesbrüder. Und ebenſo falſch iſt die Ueberſetzung 
der Worte „fratrum ope et opibus“ durch „Veranſtaltung und auf 
Koſten,“ da es augenfällig heißen muß: „durch eigenen Beiſtand, Werkthatigkeit, 
und auf Koſten.“ Man ſieht, beide Fälſchungen ergeben einen ganz anderen, die 
Freimaurertheilnahme verleugnenden Sinn, während ſie in der Wahrheit in den 
Vordergrund traten und damit den Johannesbrüdern die Veranlaſſung zur Ver⸗ 
ſchmelzung gaben. 

22) „Beſondere“ fehlt im Text, muß alſo auch in der Ueberſetzung, als 
unwahre Milderungszuthat des hier vorleuchtenden Princips wegfallen. 

23) Die Ueberſetzung des „secularibus“ durch „weltlichen“ iſt ungerecht⸗ 
fertiget und ganz ſinnwidrig. Das lateiniſche Wort bedeutet allbekannt in ſeiner 
urſprünglichen und allgemeinen Beſtimmung, „altherkömmliche,“ und nur in der 
katholiſchen Kirchenſprache wurde es als Scheidungsbegriff der Geiſtlichkeit, die 
kein Kloſtergelübde abgelegt hatte, von der klöſterlichen gebraucht, weil Jene älter 
war, als das Inſtitut der Klöſter. Endlich ward das Wort in der Kirchenſprache 
nur in einem ſpectellen Fall im Sinn von „weltlich“ angewendet, nämlich 
wenn geiſtliche Strafgewalt im Gegenſatz mit weltlicher erſchien, in welchem 
Fall aber das Wort bracchium mit seeulare verbunden ward. Eine Specitalität 
aber iſt eben Ausnahme von der Regel und kann daher keinen Maßſtab für dieſe 
geben. Im Gegentheil bezeichnet die katholiſche Kirchenſprache alle Perſonen und 
Inſtitute, die ihrer Prleſterſchaft nicht eigen find, durch „laiei, und instituta 
laieis propria, oder eivitatis.“ Und hier ſprach weder die katholiſche Kirche, 
noch war der Gegenſatz ihrer Strafgewalt mit der weltlichen in Frage, wohl aber 
hat die Urkunde vorher die Gründung und den Fortbeſtand der Or⸗ 
dens⸗Oberen vor Jahrhunderten und bisher erzählt und dann die 
Zwecke der Verbindung und die Pflichten der Glieder dargelegt. Fährt ſie nun 
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fort die Verpflichtung zum Gehorſam „Secularibus et legitime nobis prae- 
positis imperantibus,“ anzureihen, fo it kein Grund erſichtlich, die allgemeine, 
nächſte Bedeutung des Wortes Secularibus „herkömmlichen“ zu verwerfen. Ja 
der gute Bruder Bobrik wußte doch wenigſtens, daß ſeine Ordensſprache zur Be⸗ 
zeichnung aller nicht Ordens-Verhältniſſe der Außenwelt das Wort „profan“ braucht, 
mithin profanis geſtanden haben müßte, hätte man weltliche Obrigkeiten bezeichnen 
wollen; ſowie die Stelle „nobis praepositis imperantibus,“ allgemeine Obrig⸗ 
keiten zu denken, gar nicht zuläßt, ſondern klar, deutlich und ausdrücklich eigen⸗ 
thümliche Obere des Ordens bezeichnet. 

24) Oer Beiſatz „als“ iſt Zuſatz und macht aus einem hiſtoriſchen Anführen 
eine Motivirung. Und wir haben bereits gefunden, daß das Johannesfeſt vom 
Bunde nicht dem Vorläufer Chriſti oder gar dem Märtyrer als ſolchem, ſondern 
dem Johannes, dem heidniſchen Buſiris, der Sonnenwende gewidmet war. Auch iſt 
communio nicht genau durch Orden überſetzt, muß heißen „Bundesgemeinſchaft,“ 
denn es umfaßt den Begriff der Lebensgemeinſchaft. 

25) Societas, Werkgenoſſenſchaft, tt hier ſelbſtverſtändlich der Johannes⸗ 
Orden als Freimaurer⸗Brüderſchaft. 

26) Ich erinnere daran, daß Kirchen-Formen und Sprache vom Johannes⸗ 
Orden affectirt wurden. In der klerikalen Sprache heißt aber bekanntlich der⸗ 
jenige, den das kirchliche Oberhaupt an andere hohe Prälaten oder an Fürſten 
ſendet, „Nuntius“ und iſt ein vertrauter hoher Prälat. Und dieſes Verhältniß 
iſt es, das offenbar auch hier angedeutet wurde, das auch heute noch im Frei⸗ 
maurer⸗Orden gebräuchlich iſt. Die hohen Ordenshäupter entfenden hohe vertraute 
Brüder; mithin iſt die Ueberſetzung durch „Vote“ ganz unpaſſend und muß durch 
„vertraute Geſandte“ wiedergegeben werden. 

27) Br. Bobrik hat hier aus J, dem Schwert, welches das Faeſimile uns 
deutlich zeigt, ein +, ein Kreuz gemacht. Das Schwert aber iſt in der Ordens⸗ 
Symbolik von doppelter Bedeutung, einmal als Symbol der richterlichen Gewalt 
des Ordens-Oberhauptes über Leben und Tod, einmal als Symbol des kriegeri⸗ 
ſchen Oberbefehls des Templer Heerführers. Es zeichnet den Erzbiſchof offenbar 
als Ordenshaupt, weßhalb auch ſein Name obenan ſteht. Und da dieſer Erzbiſchof 
zugleich höchſter Richter der Vehme war, ſo ſieht man daraus nur deutlicher, daß 
der Orden Recht hat, indem er jenes Inſtitut des Mittelalters feine Schöpfung 
nennt. Man erkennt hieraus weiter, daß die Ordensrichter auch die willkürlichſte 
Gerichtebarkeit in der Außenwelt ſich angemaßt hatten, und alle Menſchen zum 
Tode bringen konnten, welche den Orbensplänen im Wege ſtanden. 

28) Man vergleiche das Facſimile. Der Name dürfte nicht Virieux, ſon⸗ 
dern Vivien zu leſen fein, denn das vermeintliche x iſt augenſcheinlich beliebtes 
Beiſatzzeichen, dergleichen faſt von allen Unterzeichnern in den verſchiedenen Formen 
gebraucht wurden, von Hermann das ſtehende +, Vivien führte das liegende K. 
Den Grund der Sitte und die Bedeutung dieſer Zeichen erkläre ich nachfolgend. 
Endlich das vermeintliche r, erſcheint doch mehr als ein v. 
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$. 6. 


Erklärung der Namen- und Städte- Verbindungen der 
Unterzeichnungen. 


Die Zubehörigkeit der erwählten 19 Meiſter zu den von 
ihnen vertretenen Logen iſt mit vielem Scharfſinn und großer 
Gründlichkeit von Br. Fetſcherin in feiner Schrift über die Colner 
Urkunde, Bern 1838 p. 12 ff. unterſucht worden, und ſein Re⸗ 
ſultat hat Hr. Bobrik S. 36 aufgenommen. 1) Herrmann repräſen⸗ 
tirte Cöln, 2) Carlton London, 3) Bruce Edinburg, 4) v. Upna 
Wien, 5) v. Banning Amſterdam, 6) de Colligni Paris, 7) Virieux 
oder Vivien Lyon, 8) Schröder Frankfurt, 9) Hofmann Hamburg, 
10) Prepoſitus Antwerpen, 11) Nobel Rotterdam, 12) Della 
Torre Madrid, 13) Doria Venedig, 14) Uttinhove Gent, 15) Falck 
Königsberg, 16) Van Noot Brüſſel, 17) Melanthon Danzig, 
18) Huyßen Middelburg, 19) Wormer Abel Bremen. 

Hinſichtlich der Logen ſelbſt haben die beiden Namen Lug⸗ 
dunum und Fabirai Anſtoß gegeben. 

1) Lugdunum Batavorum iſt Leyden, Lugdunum Cloatum, 
Laon; Lugdunum Convenarum iſt St. Bertrand im Dep. der 
oberen Garonne; endlich Lugdunum Seguſianorum iſt Lyon. Nur 
das Letztere wird gewöhnlich Lugdunum ohne Beiſatz genannt. 

2) Fabirai bezieht Fetſcherin auf die Autorität Bretſchneiders 
geſtützt, auf Bremen, welches von Franciscus Irenicus in ſeiner 
Germaniae exegesis, Hanau 1518, unter dem Dapıpavov des 
Ptolemäus geſucht und auch von Melanthon dafür gehalten wurde. 


8. 7. 


Verzeichniß der für und wider die Aechtheit der Urkunde 
aufgeſtellten Gründe. 


Endlich hat Bruder Bobrik S. 41 aus dem mehrgenannten 
Werke Fetſcherins ein Verzeichniß der Gründe ausgehoben, welche 
für die Aechtheit der Urkunde 


aufgeſtellt wurden. Sie lauten: 
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I. Weder die Großloge im Haag, noch auch Prinz Friedrich 
der Niederlande, würde ſich zu einer Täuſchung hergegeben haben. 

II. Eine Fälſchung würde ſich dieſe maureriſche Behörde um 
ſo weniger erlaubt haben, als in der Urkunde noch 18 andere 
Abſchriften angeführt find, deren eine und andere fpäter aufge: 
funden werden, und dann jene Täuſchung widerlegen könnte. 

III. Sie ſei ſchon in der anderen Urkunde, in dem Protokoll 
der Loge Vredendall von 1637 als vorhanden aufgeführt. 

IV. Sie ſtimme mit den bereits bekannten Nachrichten über 
die Culdeer überein. 

V. Sie entſpreche als Wirkung und Erklärung dem damali⸗ 
gen religiöſen Geiſte der Reformation. 

VI. Es laſſe ſich kein vernünftiger Grund denken, um deſſen 
willen eine falſche Urkunde von ſolchem Inhalte und ſolcher Form 
fabricirt ſein ſollte. 

VII. Die ſchnelle Verbreitung des Lutherthums, 
ſelbſt bis nach Italien und Spanien, der fleißige 
und vertraute Briefwechſel aller Bekenner der neuen 
Lehre, die Nachgiebigkeit ſo mancher Obrigkeiten 
ſelbſt in Italien und in Spanien, die öftere Nachſicht 
mancher Inquiſitions-Richter, alles das laſſe ſich 
nur durch eine geheime Verbrüderung erklären, deren 
Spuren und maureriſche Ausdrücke, ſelbſt in den 
Briefen Melanthons zu erkennen ſeien. 

VIII. Bei den Unterſchriften ſtehe voran Hermannus, mit 
einem 1. Dieſes Zeichen neben dem Namen deute auf eine hohe 
geiſtliche Würde, daher ſei der damalige Erzbiſchof von Cöln dar— 
unter zu vermuthen. Dieſer ſcheiterte zwar mit den Reformations— 
Plänen in ſeiner Erzdiöceſe; aber auch dieſe Verſuche würde er 
nicht einmal gewagt haben, wenn er nicht eine mächtige und ver⸗ 
ſchwiegene Verbruͤderung zu ſeiner Unterſtützung bereit gewußt 
hätte. 

IX. Der Archivar van Wyn in Holland habe als Sad) 
kundiger die Cölner Urkunde für ächt erklärt, und der gelehrte 
van Rappand im Haag habe behauptet: „die in holländiſcher 
Sprache abgefaßte Urkunde, das Logenprotokoll von 1637, (worin 


31 


die Cölner Urkunde als vorhanden erwähnt wird,) ſei den Schrift> 
zügen und dem Aeußeren nach, dem 17ten Jahrhundert angehörig.* 

X. Die Handſchrift Melanthons ſei vom Biſchof 
Münſter und von Bretſchneider als ächt anerkannt. 

XI. Nach den Autographis der Melanthon'ſchen 
Briefe ergebe ſich, daß er ſich bis 1534 Melanchthon, 
nach 1534 aber Melanthon geſchrieben habe, wie in 
der Cölner Urkunde von 1535 ſtehe. 

XII. In der Briefreihe Melanthons finde ſich gerade eine 
Lücke vom 13. Juni bis 7. Juli 1535, was ſich erſt 1827 durch 
de Wette und 1835 durch Bretſchneider conſtatirt habe. Es ſei 
alſo kein Alibi Melanthons für den 24. Juni 1835 als zu Coͤln 
nachzuweiſen. 

XIII. Einladungen an Melanthon nach England und Frank⸗ 
reich und gegenſeitige Empfehlungen zwiſchen ihm und vornehmen 
Männern in England, Frankreich, Spanien, Italien und Polen 
ließen ſich nur durch eine maureriſche Verbrüderung erklären. 

XIV. In Melanthons Briefen kämen häufig Ausdrücke vor, 
wie: „amicus et Frater noster,“ „ordo noster,“ „vini cu; 
unorcet;“ dieſes ſeien maureriſche Spuren. 

XV. Daß Bremen durch Fabiranum überſetzt ſei, zeige auf 
eine Mitwirkung Melanthons hin, da er gerade dieſen griechiſchen 
Namen mit Vorliebe gewählt habe. 

XVI. Jacobus Prepoſitus (Jac. Probſt), ein Auguſtiner⸗ 
Mönch, habe ſchon 1519 zu Antwerpen nach Luthers Lehre ges 
predigt, habe viele Verfolgungen in mehreren niederländiſchen 
Städten erlitten und zuletzt mehrere Jahre hindurch zu Bremen 
gepredigt. Sein Name unter den Unterſchriften könne alſo eben⸗ 
falls für einen Beweisgrund der Aechtheit gelten. 

XVII. Daß von den 19 Urkunden nur eine übrig geblieben, 
laſſe ſich aus den Unruhen jener Zeit und der Gefährlichkeit er⸗ 
klären, ſolche Urkunden zu bewahren. 

XVIII. Das ſchlechte Latein der Urkunde ſei daraus erklär⸗ 
lich, daß Melanthon einer der jüngeren Meiſter geweſen ſei, 
daher nicht ihm die Redactjon der Urkunde übertragen wor⸗ 
den wäre. 
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XIX. Die Paragraphen, Züge neben den Namen, ſeien zu 
jener Zeit ſelten, aber um fo eher in dieſer Urkunde denkbar, als 
die Abgeordneten auf der Reiſe keine Siegel gehabt, alſo dieſe Art 
der Sicherheit gewählt hätten. 

XX. Daß die Straßburger Hütte nicht erwähnt ſei, liege 
darin, daß dieſe mit den Werkmaurern zu thun hatte, zu denen 
die Freimaurer nicht gehörten. Daher habe auch Melanthon 
Vorſteher der Danziger Loge ſein können, obgleich ſonſt nur Bau⸗ 
meiſter von Profeſſion Logenvorſteher fein dürften. 

XXI. Daß in den Werken Melanthons keine deutliche 
Spur des Maurerthums zu finden ſei, liege in der damaligen 
ſtrengen Verſchwiegenheit der Brüder. 

XXII. Der Widerſpruch der Amſterdamer Loge Willem Fre⸗ 
derik gegen die Aechtheit der Urkunde, rühre von der Vorliebe 
dieſer Loge für die höheren Tempelherrn-Grade her, welche durch 
jene Urkunde für unmaureriſch erklärt würden. 

XXIII. Br. Krauſens Einwürfe ruheten nur auf der bis⸗ 
herigen Annahme: „daß eine Freimaurerei im heutigen Sinn, 
nicht vor 1717 beſtanden habe, und deßhalb die Cölner Urkunde 
nicht ächt ſein könne.“ Aber ſelbſt dann könnte die Urkunde noch 
ächt fein, 

XXIV. Daß die Urkunde nicht früher aufgefunden, liege 
darin, daß ſie nur den auserwählten Meiſtern bekannt geweſen ſei. 

XXV. Im Jahre 1835 ſei in den niederländiſchen 
Logen die dreihundertjährige Feier jenes berühmten 
Conventes zu Cöln feierlich begangen worden! — 


Bruder Krauſens Gegen-Gründe: 


1. Der Eingang A. M. G. D. O. ſei ebenſo unmaureriſch, 
als der Schluß, „nach der Zeitrechnung, welche die chriſtliche heißt.“ 

2. Warum ſei der Cölner Meiſter als Präſes nicht genannt? 

3. Der Inhalt widerſpreche aller bereits erwieſenen mau⸗ 
reriſchen Geſchichte. 

4. Der ganze Ton ſei weder der profanen Urkundenſprache 
damaliger Zeit, noch der Bauhüttenſprache, am wenigſten der 
Straßburger angemeſſen. 
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5. Die Straßburger Hütte ſei nicht erwähnt, und doch habe 
ſolche auch Engländer begriffen und ſei vom Kaiſer als Haupt⸗ 
hütte beſtätigt. 

6. Engliſche und ſchottiſche Brüder, wie fie unter den Unter⸗ 
zeichnern gegenwärtig ſein ſollen, hätten nicht einſtimmen können, 
daß Freimaurer nicht vor 1440 unter dieſem Namen beſtanden, 
da engliſche Urkunden aus dem 15ten Jahrhundert und nament⸗ 
lich eine von 1410, ausdrücklich Freemasons nennt. 

7. Ein Gradweſen habe es in der alten Freimaurerei niemals 
gegeben, es ſei neueren Urſprungs und von einem Patriarchen 
ſei niemals etwas bekannt geworden. 

8. Daß die Maurerei gar keine Verbindung mit anderen 
Orden gehabt habe, ſei zuviel geſagt. 

9. Die mehrſten Ausdrücke erinnerten an hierarchiſchen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Geiſtlichkeit und Laienwelt und auch der Ausdruck 
Novizen ſtatt Candidaten, ſei kloͤſterlich. Die hierarchiſch⸗despotiſche 
Verfaſſung übrigens, welche dieſe Urkunde ausſpreche, ſei mit der 
Lehre und der Handlungsweiſe der Culdeer, welche allein unter 
den Johannesbrüdern gemeint fein könnten, völlig unverträglich. 

Und dieſen Krauſen'ſchen Gründen hat Br. Bobrik S. 47 
noch eigene Gegengründe angeſchloſſen. 

Dieſe 

Gegengründe Bruder Bobriks 
lauten: 

a) Der Beweggrund zur angeblichen Verſammlung ſei nicht 

vorhanden geweſen. 

b) Der angebliche Zweck der Urkunde widerſpreche ihrer Form. 

c) Die Namens ⸗-Unterſchriften ſeien hoͤchſt verdächtig. 

d) Die Zuſammenkunft der neunzehn Genannten ſei höoͤchſt 

zweifelhaft. Ebenſo der Zeitpunkt. 

e) Melanthons Theilnahme an der angeblichen Zuſammen⸗ 

kunft ſei beſonders zweifelhaft. 

1) Die Theilnahme mancher anderen angeblich Unterſchrie⸗ 

benen ſei ebenfalls zweifelhaft. 

g) Das angebliche Logenprotokoll von 1637 reiche nicht hin, 

die Aechtheit der Urkunde zu conſtatiren. 
Edert, die Myſterien d. Heidenlirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 23 
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§. 8. 
Meine Widerlegung Krauſens und Genoſſen 


hat ſich daher zunächſt gegen den genannten zu wenden. Lenning 
erſcheint durchaus unſelbſtſtändig, nur als Krauſens harmoniſcher 
Nachhall, daher bedurften feine Argumente in feiner Eneyklopädie 
der Freimaurerei keiner beſonderen Erwähnung; ſie ſind die 
Krauſens. 

Will der geehrte Leſer den richtigen Standpunkt ſich ſuchen, 
von dem aus er Krauſens Meinungs-Aeußerung in's Auge zu 
faſſen haben dürfte, jo muß er zuvörderſt das kleine Schriftchen 
Krauſens zur Hand nehmen: „Hoͤhere Vergeiſtigung der ächt 
überlieferten Grundſymbole der Freimaurerei in 12 Logenvorträgen, 
Dresden 1814.“ Das Schriftchen iſt aus der Verfaſſers⸗Seele 
gefloſſen und zeigt Charakter und Gemüth des Mannes. Sein 
großes Werk, die drei älteſten Kunſturkunden der Freimaurerei 
gibt mehr eine Fülle von hiſtoriſch-wiſſenſchaftlichen Sammlungen, 
aber die daraus gezogenen, ſo vielfach ſich widerſprechenden Schlüſſe, 
werden nur verſtändlich durch jenes kleinere Werk, in dem wir 
ihn erkennen, als den enthuſiaſtiſchen ſtarren Phantaſten für die 
unſinnige Idee eines allgemeinen Menſchheitbundes auf den Baſen 
völlig gleicher Lebensgemeinſchaft und ohne jedes Geſetz, aber 
durchdrungen und regiert von einer Fülle ſich ſelbſt verleugnender 
Hingebung jedes Einzelnen für das Wohl des Mitmenſchen, welche 
Fülle hoͤchſter Moralität jeder Menſch mit auf die Welt bringen 
ſoll, und deren Entwickelung bisher nur die Ungleichheit der 
Menſchen hinderte. Dieſe Idee ſuchte und fand Hr. Krauſe in 
den Culdeern, und dieſe trugen ſie über in die engliſchen Bau⸗ 
corporationen, in denen ſie bis 1717 als Geſellſchaftsgeiſt im 
Geſellſchaftskörper fortlebte, dann aber als ſymboliſche Maurerei 
ſich trennte von der Werkmaurerei und in der neuengliſchen 
heutigen Freimaurerei fortwirkte. 

Nun hat dieſe Idee allerdings Aehnlichkeit mit dem Endplan 
des Ordens, allein dieſem ſind Freiheit, Gleichheit und Brüder— 
lichkeit nur Mittel zum Zerſtörungswerk der bisherigen Staaten⸗ 
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Grundlagen. Sein beabſichtigtes Weltreich theilt die Menſch— 
heit ſehr praktiſch in eine herrſchende, die Welt nutznießende, dieſe 
iſt die Edelrace des Ordens, des inneren Tempels, und in eine 
geiſtig und politiſch unterjochte, mit Geiſt, Seele und Leib der 
Erſteren dienſt- und nutzbare, freilich unter ſich in allen 
dieſen Beziehungen gleiche, die Claſſe des Vorhofs oder 
der Brüderſchaft, in welche endlich die ganze profane Menſchheit 
gepreßt werden ſoll. 

Da nun Herr Krauſe ſeine Idee von den Culdeern aus und 
in die engliſchen Baucorporationen übergehen ließ, ſo ſollte man 
auch meinen, er müſſe fie nothwendig und ſelbſtverſtändlich durch 
einen geheimeren organiſchen Engbund der höheren Wiſſensmen⸗ 
ſchen im Schooße des Werkmaurer-Gewerkes fortführen laſſen, 
der den Werkmaurern wohl eine gemeinſame Symbolik geben, 
nicht aber eine ſolche von ihnen empfangen, weniger noch einer 
eigenthümlichen rein geiſtigen entbehren konnte; denn indem er 
einen idealen Zweck und einen realen Zweck der Baucorporationen 
hinſtellte, zwei Zwecke von himmelweit verſchiedener Eigenthüm⸗ 
lichkeit, mußte er doch begreifen, daß er zwei ebenſo himmelweit 
verſchiedene Geſellſchaften charakteriſirte, deren jede ganz andere 
Elemente, die für den idealen Zweck geiſtige, die für den realen 
Zweck techniſche, mechaniſche Elemente forderte; daß erſtere eine 
Verſchwörungs-Geſellſchaft gegen Kirche und Staat, dieſe eine 
nützliche und unſchuldige war, daher wohl fähig erſtere in ſich zu 
bergen, nicht aber auch eine innere Einheit mit ihr zu ſein. 
Aber Gott bewahre, Hr. Krauſe ſcheint nicht einmal begriffen zu 
haben, daß eine Geſellſchaft für ſeine Idee des bezeichneten Menſch⸗ 
heitsbundes eine Verſchwörungs-⸗Geſellſchaft gegen Kirche und Staat 
ſein müſſe, obſchon die Ausführung der Idee den Untergang von 
Kirche und Staat als Vorbedingung in ſich trägt. 

Es durfte für Hrn. Krauſe keine engere, höhere Verbindung 
für den politiſch⸗religiöſen Zweck in der Verbindung geben, welche 
den Bund der Menſchen-Gleichheit darſtellen und realiſiren ſollte, 
denn es wäre dann in ihr eine Ungleichheit vorhanden geweſen, 
und als man endlich den geiſtigen Zweck geſondert bearbeiten 
wollte, trennte ſich die Geſellſchaft in zwei Gleichheiten verſchiedener 
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Art. Das geſchah endlich, meinte Hr. Krauſe, 1717. Kurz es 
gab für Herrn Krauſe nie zwei in ſich himmelweit verſchiedene 
Geſellſchaften, keine ſpeciell politiſch-religidſe, oder ſymboliſche, keine 
ſpeciell gewerbliche. Und doch kannte Hr. Krauſe die ganze äußere 
Geſchichte ſowohl der engliſchen ſymboliſchen als der gewerblichen 
Geſellſchaft ſehr genau, die tiefe Erniedrigung der Letzteren in der 
engliſchen Geſetzgebung bis zur Neuzeit deren ich bereits gedachte, 
ſowie der vielfachen Kämpfe der Könige mit der Erſteren, nament— 
lich der Geſchichte unter der Königin Eliſabeth, welche Soldaten 
nach York entſendete um dort eine ſolche geheime Logenverſamm— 
lung aufzuheben. Der obere Offizier fand nur vornehme Herren 
in dieſer Geſellſchaft, vergaß alle Ehre und Pflicht, ließ ſich auf— 
nehmen in die Geſellſchaft, die er verhaften ſollte und rapportirte 
das Vortheilhafteſte. 

Herr Krauſe wußte, wie gedacht, das Alles ſpeciellſt aus— 
wendig, aber er begriff das Weſen der Erſcheinungen nicht, eben 
weil er keine Ungleichheit in ſeiner Geſellſchaft zu begreifen ver— 
mochte. 

Von dieſem beſchränkten Geſichtspunkt ausgehend, wird man 
auch ſeine Einwürfe gegen die Aechtheit der hier fraglichen Ur— 
kunde natürlich finden, deren ſpecielle Widerlegung nun erſt be— 
friedigend folgen kann. 

Sud. 

So hatte Herr Krauſe damit an ſich vollkommen recht, die 
Formel Ad majorem gloriam Dei omnipotentis. iſt nicht wirk⸗ 
lich maureriſch, denn was hätte die Maurerei auch mit der Ehre 
des lieben Gottes zu thun! — allein er vergaß im Augenblick, 
daß politiſche Rückſicht maureriſche Apathien ſtets überwiegen und 
der Heide ſogar zum eifrigen Katholiken ſich geſtalten müſſe, ſo— 
bald das Intereſſe ſolches erheiſcht. Und die Urkunde beweiſt auch 
ſolches, da ſie deutlich beſagt, daß der Orden das chriſtliche 
Gepräge noch für politiſch nöthig erachte. Ein Blick auf 
den Satz J der Urkunde läßt darüber keinen Zweifel. 

Hielt man ſich aber damals in Cöln aus Klugheitsrückſichten 
für verpflichtet, im chriſtlichen Gewande noch zu erſcheinen, jo 
erklären ſich auch jene Eingangsformel, ſowie die Schlußformel 
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chriſtlicher Zeitrechnung als nothwendige Confequenzen, wobei 
man doch zur Beruhigung der Heidengemüther im Orden, nicht 
zu unterlaſſen vermochte, dieſe chriſtliche Zeitrechnung als Eigen— 
thümlichkeit der nicht maureriſchen, profanen Menſchheit zu bes 
zeichnen, alſo vom Orden abzuweiſen, in dem Beiſatz, „nach der 
Zeitrechnung, welche die chriſtliche heißt.“ 
Weiter 
u 2. 

ſo iſt es zwar ſchon an ſich eine großartige Lächerlichkeit, nach 
Jahrhunderten frühere Thatſachen leugnen zu wollen, weil ihrer 
Geſchichte nicht jede Motive für jede Einzelnheit der Erſchei— 
nung untergeſchrieben ward oder wenigſtens nicht eine ſolche, 
die nach den Abſichten der Urheber vielleicht ſehr verdeckt 
ruhen ſollte, in die Augen ſprang. Doch, hätte Hr. Krauſe 
den Namen Hermann unbefangen mit der Geſchichte jenes da— 
maligen Erzbiſchofs und Hauptes der deutſchen Vehme verglichen, 
ſo hätte er leicht begreifen müſſen, wie impoſante Urſachen dieſer 
Hermann haben mußte, nicht noch mit allen Titeln und Würden 
in jo ſonderbarer Stellung jo ganz unleugbar bezeichnet zu wer: 
den. Denn wenn ſchon die Urkunde offenbar nicht für die pro— 
fane Welt, ſondern für die Logen der Brüderſchaft beſtimmt war, 
ſo brachte doch augenfällig die Vervielfältigung der Urkunde und 
der doch weite Kreis ihrer Beſtimmung, die ernſteſten Gefahren 
einer Entdeckung. 

Und überdem ward ja der Meiſter der Cölner Loge gleich 
im Anfang als der Vorſitzführende aufgeführt! — 

8 u 8. 

Dieſer Widerſpruch iſt an ſich ſchon zu allgemein, um der 
Widerlegung fähig zu ſein. Allein man wird, wenn man Herrn 
Krauſe kennt, errathen, worin die geſchichtliche Wahrheit ruhen 
ſoll, der die Urkunde widerſpreche, nämlich der vermeintlichen 
hiſtoriſchen Wahrheit, daß es erſt ſeit 1717 eine ſelbſtſtändige 
ſymboliſche Freimaurer-Geſellſchaft gegeben habe. Allein nicht genug, 
daß wir dagegen als geſchichtliche Wahrheit gefunden haben, daß 
die Freimaurerei in England in der Werkmaurerei als eigener 
geheimer organiſcher Geſellſchaftskörper beſtand, und unter dem 
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Namen der Freimaurer begriffen wurde, nein, Hr. Krauſe ſelbſt 
citirt uns in feinem (ten Punkt eine Urkunde von 1410, in 
welcher der Ausdruck „Freimaurer“ in England gebraucht ward. 
Und das äußere formale Band des ſymboliſchen Maurerbundes 
mit den Werkmaurern in England, konnte den Geheimbund nicht 
hindern geheim für feine ganz eigentümlichen Zwecke eigenthüm⸗ 
lich und ſelbſtſtändig zu berathen, zu beſchließen und zu handeln. 
Es iſt daher abgeſchmackt, eine ſymboliſche geiſtige Maurerei auch 
in England zu behaupten und doch eine eigene Verbindung dafür 
leugnen zu wollen, weil ſie im Schooße einer anderen Geſellſchaft 
mit ganz heterogenen Zwecken, ſaß! — Die Geſellſchaft in dieſer 
Schaale iſt ja dieſelbe, die ſie ohne dieſe Schaale iſt und muß es 
ſein! — Auch wurde dieſes äußere Verhaͤltniß der engliſchen 
Maurerei als ein ganz gleichgiltiges durch den Cölner Urkunden: 
Inhalt gar nicht alterirt! — Oder ſollte ein ſo alter Maurer, 
ein ſonſt ſo denkender Kopf, als Hr. Bruder Krauſe war, bis zu 
der unglaublichen Albernheit von ſeiner Phantaſie verführt wor⸗ 
den ſein, in allem Ernſte zu glauben: der Obermeiſter der Wert: 
meiſter habe auch das wirkliche, wiſſende und lenkende Haupt 
der ſymboliſchen politiſchen Geſellſchaft ſein können, ja ſein 
müſſen? — 

Zu 4. 

Auch dieſen Vorwurf hat Hr. Krauſe ganz unmotivirt hin⸗ 
geworfen und die Merkmale der angeblichen Abweichung nicht 
bezeichnet, weßhalb jede Widerlegung unmöglich Fällt. 

Angenommen aber einmal, der Ton der Coͤlner Urkunde ſei 
ein anderer als der der älteſten Straßburger, jo find ja auch, 
und — was eben Herr Krauſe nicht zu begreifen fähig iſt, — 
müſſen beide Urkunden in ihren Beſtimmungen himmelweit ver- 
ſchieden ſein, da die Straßburger eine vom Kaiſer confirmirte 
Ordnung des Brodgewerbes der Steinmetzen und Maurer, die 
Cölner eine in Wirkſamkeit beſtehende Verfaſſung einer geheimen 
Verſchwörungs-Geſellſchaft war, da die Straßburger gemeinen 
Werkleuten wahre Geſetze klar verſtändlich geben, die Cölner Ur— 
kunde gebildeten Leuten theils Unwahrheiten einreden, theils den 
höher Geweiheteren verdeckte Weiſungen geben ſollte. Da man 
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die Stellung eines chriſtlichen geiſtlichen Ordens heuchelte, ſo 
ſprach man viel im kirchlichen Styl, aber man verband damit 
meiſterhaft die Ordenstaktik ſo zu ſprechen, daß der Geweihete an 
den Hauptworten in der geheimen Bedeutung der Ordensſprache 
den Gegenſatz von dem verſtehe, was der unwiſſendere Bruder 
arglos daraus lieſt. Ich habe die Hauptworte bereits ausgehoben 
und erklärt. 
Zu 5. 

So war Straßburg allerdings der Sitz der fränkiſch⸗deutſchen 
Haupt⸗Bauhütte der Werkmaurer, allein da eben der Cölner Con⸗ 
vent rein nur ein Convent der geheimen Häupter der ſymboliſchen 
oder politiſchen Maurerei ſein ſollte, ſo war für ihn die Straß⸗ 
burger Bauhütte gleichgiltig, und dieß zwar um ſo mehr, als in 
Deutſchland nicht einmal das italieniſche, engliſche und ſchottiſche 
Verhältniß einer wenigſtens äußeren Verbindung mit der Werk⸗ 
maurerei beſtand. Und wenn von den damaligen vier Sitzen 
deutſcher Haupt-Bauhütten, Wien mit als vertreten aufgeführt 
wird, ſo kommt dieß augenſcheinlich daher, daß nicht nur die 
Gewerbemaurerei aus gewerblichen Erwerbsgründen, ſondern auch 
die Johannes⸗Brüderſchaft, die hier in ſymboliſche Maurerei über⸗ 
ging, aus ſehr naheliegenden politiſchen Gründen, die ich bereits 
als in der Taktik der Geſellſchaft begründet zeigte, es ihren Inter⸗ 
eſſen entſprechend fand, hier eine Hauptloge zu haben. Aber eine 
Verbindung mit der Wiener Maurer- und Steinmetzen-Innung 
folgt daraus ſo wenig als mit der zu Cöln, ja iſt in Folge des 
Ausſchluſſes aller nicht gewerblichen Elemente, gar nicht denkbar; 
möglich aber, daß in der mittleren Epoche der deutſchen Baukunſt, 
vor Beſtätigung der Innungen, Verbindungen der hier fraglichen 
Art in Wien und in Cöln beſtanden hatten. Und was der Um⸗ 
ſtand hieran ändern ſolle, „daß beim Straßburger Dombau und 
für dieſen Zweck eine Baugeſellſchaft nach italieniſchem Muſter, 
von Kaiſer und Papſt — freilich nur nach dem Conſtitu⸗ 
tions-Buche der Altenburger Loge! — privilegirt ward, 
der Italiener und Engländer angehörten,“ vermag ich nicht ab- 
zuſehen, da mit der älteſten, aus dem Straßburger Bauhütten⸗ 
Archiv entſtammenden, kaiſerlich beſtätigten Baugewerbe-Ordnung 
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von 1459 ja doch längſt die Wiederausſcheidung jedes Ausländers 
und jedes, das Gewerbe der Steinmetzen oder der Maurer nicht 
betreibenden Mannes erfolgt wär, wenn die ſonderbare einzige 
Quelle dafür auch wirklich Glauben beanſpruchen könnte. 


Zu 6. 


So lautet die hier fragliche Stelle der Cölner Urkunde keines⸗ 
wegs: „Nirgendsher haben wir eine überzeugende Nachricht er: 
halten, daß vor dem Jahre 1440 eine Geſellſchaft unter dem 
Namen der Freimaurer-Brüderſchaft bekannt geweſen ſei!“ — 
ſondern die Stelle lautet: Nirgendsher haben wir eine überzeu— 
gende Nachricht erhalten, daß dieſe unſere Brüderſchaft vor dem 
Jahre 1440 nach Chriſti Geburt unter einem anderen Na— 
men als dem der Johannesbrüder bekannt geweſen ſei, 
ſondern wie ſich uns aus den Urkunden ergab, hat ſie erſt zu 
jener Zeit angefangen, mit dem Namen der Frei⸗ 
maurer-Brüderſchaft benannt zu werden. Woraus alſo 
in aller Welt ſoll die Behauptung ſich rechtfertigen, die Urkunde 
behaupte, es habe vor 1440 auch keine andere Geſellſchaft beſtan⸗ 
den, die den Namen der Freimaurer geführt habe? — Im Gegen⸗ 
theil deuten offenbar die Worte: „unſere Geſellſchaft hat 1440 
angefangen, mit dem Namen der Freimaurer-Brüder— 
ſchaft benannt zu werden,“ auf den damaligen Beſtand 
einer Geſellſchaft, die Freimaurer-Brüderſchaſt benannt wurde und 
deren Namen auch die hier fragliche Geſellſchaft anzunehmen be— 
gann, die bisher den Namen der Johannes-Brüderſchaft geführt 
hatte. Und ſo war es, wie wir in den folgenden Capiteln aus⸗ 
führlicher noch ſehen werden. Die Kinder der Wittwe hatten das 
zweite große Element der weſtlichen Völker, das des Adels, in 
deſſen anfangs ſo mächtigen Templer-Orden gewonnen, und in 
ihm und durch ihn erfolgte 1440 die Vollendung des neuen 
großen, alle ſtaaten⸗ und kirchenfeindliche Geſellſchaften umfaſſen⸗ 
den Organismus unter dem gemeinſchaftlichen Namen des Freis 
maurer-Ordens, dem die Freimaurer-Brüderſchaft, der die 
Johannes -Brüderſchaft einverleibt wurde, nur Vorhof zu ſein, 
beſtimmt ward. 
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Zu 7. 

So vergißt hier Herr Krauſe zuvörderſt, daß feine Ordens— 
Geſellſchaft, je weiter in der Geſchichte zurück fie beſtand, eine um 
jo geheimere war. Er vergißt, daß er auch nichts von Johannesbrü⸗ 
dern erfahren habe, und doch bezeugt heute nicht nur die Cölner 
Urkunde jene Exiſtenz, ſondern auch die obenbezeichneten Pariſer 
und Heidelberger Documente beſtätigen dieſe Exiſtenz ſchon zu 
jener Zeit. Muß darum alſo auch der Beſtand von Graden in 
der Verbindung unglaubhaft ſein, die Herr Krauſe nicht 
kannte und die trotz dem doch unleugbar beſtand? — 
Aber fanden wir nicht lange Jahrhunderte hindurch alle jene 
früheren Mutter-Geſellſchaften in Erkenntnißſtufen gegliedert? — 
Nun und endlich die Baugeſellſchaften hatten ja doch ihre Diree— 
torialmeiſter, ihre Innungsmeiſter, ihre Geſellen, ihre Lehrlinge, 
alſo ſogar die Geſellſchaften, in deren Schooße allein Hr. Krauſe 
die Freimaurer-Geſellſchaft entſtanden und 1440 noch begriffen 
haben wollte, waren ja ebenſo organiſirt! — 


3 u 8. 


So iſt die Behauptung Hrn. Krauſens: „die Maurerei habe 
Verbindung mit anderen Orden gehabt,“ gewiß an ſich richtig, 
obwohl ſonſt Herr Krauſe das Gegentheil mit Hartnäckigkeit zu 
verſichern pflegt; allein die Urkunde ſpricht nicht einmal von der 
Maurerei als ſolcher und von deren Separatgeſchichte, ſondern 
fie will eigentlich eine angebliche Geſchichte des Johannes-Or⸗ 
dens geben; und dann lügt auch ſie im Punkte, der hier in 
Frage ſteht. Aber eben dieſe Lüge war ein Hauptzweck der Ab— 
faſſung der Urkunde, weil dieſe Lüge für die unteren Brüder 
dringendes politiſches Ordensbedürfniß war, wie wir ſahen. Das 
Ableugnen dieſer Wahrheit in der Urkunde gibt daher kein Argu⸗ 
ment für die Behauptung ihrer Unächtheit, da wir den Convent 
als den Regierungs-Convent einer geheimen politiſchen Geſellſchaft 
erkennen, deren Intereſſe manches an ſich Wahre, ſo die Einheit 
mit den Templern, zu leugnen, manches Andere, an ſich Unwahre, 
zu behaupten, ſich bewogen finden mußte. 

Endlich 


zu 9. 


ſo iſt es geſchichtlich und bereits unter dem Abſchnitt „Johannes⸗ 
Brüderſchaft“ ja ſchon im aſiatiſchen Abſchnitt von mir nach⸗ 
gewieſen, daß der nächſte Zweck dieſer Brüderſchaft ein religiöſer 
war, der der Zerſtörung der chriſtlichen Kirche und ihr Erſatz 
durch Reſtauration der myſteriöſen Heidenkirche. Die Lebens⸗ 
gemeinſchaft war religiöſe Conſequenz und daher mußte die aus 
dieſem ſecundären Ziel fließende Richtung gegen die Staaten: 
Beſtände, ebenfalls nur eine ſecundäre ſein. Sie erſchien ihrer 
Natur nach nur als eine ſog. friedliche, nicht als eine militäriſche, 
die wir ebenfalls bereits fanden. Sie verband ſich erſt mit einer 
kriegeriſchen mit der Maurerei der Ritter-Orden, mithin mußte 
das ganze Gepräge in dieſer Geſellſchaft, dieſem Theilſtück des 
ganzen großartigen Verſchwörungskörpers, ein überwiegend reli⸗ 
giöſes ſein. 

Ja wir lernten die Ausdrücke Novizen und Patriarch unferer: 
ſeits nicht zum erſten Male hier kennen, beide ſind uns alte 
Bekannte. 

Und hat Hr. Krauſe doch ſoviel erkannt: daß feine vergoͤtter— 
ten Culdeer in dieſen Johannesbrüdern mit begriffen ſein mußten, 
ſo hätte er auch einſehen ſollen, daß ſie dann auch dieſelben Oberen 
gehabt haben mußten. Ja wir fanden ja auch in Schottland 
und England Tauſende ſeiner Culdeer unter einem geiſtlichen 
öffentlichen Oberhaupt, mithin konnten fie ſchwerlich ohne geheime 
geiſtliche Obere ſein, ſoweit ſie und zwar ihrem Weſen nach, eine 
geheime Geſellſchaft waren. 

So ſchmeichle ich mir, Herrn Krauſe ſchlagend widerlegt zu 
haben. Ich hoffe mit Herrn Bobrik nicht minder glücklich zu ſein. 


F. 9. 
Meine Widerlegung Bruder Bohrifs, 
Zu a) 


So vergaß zuvörderſt auch Hr. Bobrik, daß für politiſche 
Acte die wahren Beweggründe ſelten angegeben, im Gegentheil 
meiſtens ſorgfältigſt verdeckt zu werden pflegen, daß alſo das 
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ganze Argument, ſelbſt wenn es Wahrheit enthielt, kein vernünftig 
zu berückſichtigendes ſei. 

Allein womit beweiſt denn der Herr Gegner ſeine Behaup⸗ 
tung? — mit der ſonderbaren Aufſtellung einer Negative, alſo 
eines an ſich unzuläſſigen Beweismittels, „Br. Bobrik hat heute 
nicht geleſen: es ſei zu jener Zeit dem Orden der Vorwurf ges 
macht worden, daß er mit dem Templer-Orden zuſammenhänge, ſo 
habe alſo der Orden damals keine Veranlaſſung zur Widerlegung 
gehabt!“ — Nun die Schriftſteller der profanen Welt in jener 
Zeit erzählen, ſo viel ich weiß, freilich nichts davon, aber ſie er— 
wähnen auch ebenſowenig der geheimen Verbindungen der Templer, 
der Roſenkreuzer, der Johannesbrüder und des ganzen Freimaurer— 
Ordens, und doch beſtanden dieſe Verbindungen in poſitiver Ge— 
wißheit. Die Geſchichtsſchreiber erwähnten von alledem nichts, 
theils weil fie vom Daſein ſolcher Geſellſchaften nichts Erweis⸗ 
liches wußten, theils weil jede Mittheilung, ſo wie heute, nicht 
nur dem Werke, ſondern auch dem Schriftſteller gefährlich war. 
Und ſie wußten nichts Erweisliches, weil jene Geſellſchaften noch 
wahrhaft geheime waren, die ihr Daſein, ihre Form und ihr 
Wirken noch ſtreng geheim hielten. 

Aber konnte nicht auch ein jo übles Gerücht in der Außen— 
welt beſtehen, ja in größter Stärke beſtehen, ohne in Geſchichts— 
werken niedergeſchrieben zu werden? — konnten die Schriftſteller 
jener Zeit ſich nicht die der alten Welt zum Muſter nehmen und 
ſich hüten zu müſſen glauben, in ein Myſterien-Wespenneſt zu 
ſtechen, wovon heute ich ſelbſt die traurigſten Folgen nur allzu 
ſchmerzlich empfinden mußte? — Ignoriren nicht heute unſere 
Schriftſteller ängſtlichſt alle ſelbſt aetenkundig und öffentlich ge= 
wordene Erſcheinungen vom hoͤchſten Intereſſe, ſobald ſie nur den 
Freimaurer⸗Orden empfindlich berühren? — Der citirte Agrippa 
von Nettesheim gehörte nach klarem Ausweis feiner Schriften den 
geheimen Verbindungen ſelbſt an, durfte alſo nur ſagen, was den 
Oberen verlauten zu laſſen, genehm war und ſtarb ja gerade im 
Jahre des Convents zu Grenoble. Es iſt daher offenbar gleich— 
giltig, ob Schriftſteller von einer ſolchen Beſchuldigung in der 
offentlichen Meinung etwas ſchreiben oder nicht, das Daſein des 
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Gerüchtes wird durch jene ſchriftſtelleriſche Unterlaſſung nicht in 
Frage geſtellt. Vieles iſt notoriſch und doch dem Einzelnen un⸗ 
erweislich, daher um ſo gefährlicher ſeine Mittheilung! — Würde 
ſich die Freimaurer-Geſellſchaft in Berlin ihre förmliche Anklage 
hoch-, ſtaats⸗ und kirchenverrätheriſcher Zwecke haben in's Geſicht 
ſchleudern laſſen, wenn ſie ſich nicht ſchuldig und nicht gerüſtet 
wußte, ſie des Verbrechens zu überführen? — und doch ſchweigt 
davon die Geſchichte. 

Die beabſichtigte Belehrung mittelſt der Urkunde, war auch 
nicht für die profane, ſondern für die Bundes = Brüderjchaft bes 
ſtimmt, in deren unteren Gradlogen das Daſein der höhern, ſie 
ohne ihr Wiſſen regierenden Grade des Templer-Ordens, merklich 
geworden ſein mußte. Und da der geweckte Verdacht in Wahrheit 
beruhete, eben dieſe Wahrheit aber den unteren Brüdern der Jo⸗ 
hannes-Brüderſchaft nicht zur Gewißheit werden durfte, ſo mußte 
für dieſe Johannes-Brüderſchaft von ihren vermeintlichen 
alleinigen Oberen eine beruhigende Erklärung gegeben werden. 

Dagegen hat Hr. Bobrik der Stelle: „öffentlich kund gewor⸗ 
dene Umtriebe zur Laſt gelegt werden,“ die gewaltſame ſonderbare 
Deutung gegeben, der Zweck des Convents und der Urkunden— 
Erklärung ſei Rechtfertigung des Ordens vor der profanen Welt 
geweſen, während doch offenbar dieſe Worte nichts als eine ob- 
jective Wahrnehmung in der Außenwelt bedeuten. Die Urkunde 
ſpricht ja klar, deutlich und ausdrücklich aus, daß ſie zur Beleh⸗ 
rung der Brüder in Gegenwart und in Zukunft dienen und nur 
den Logen, nicht der Oeffentlichkeit übergeben werden ſolle. 

Zu b) 

So beweiſt dieſe Einwendung mehr als jede andere das heiß⸗ 
hungernde Suchen nach Scheingründen; Vorderſätze und Nachſätze 
erſcheinen ohne logiſchen Zuſammenhang. Dazu als Unterlage 
irrige Auffaſſung und Ueberſetzung des Textes: „insuper tam 
illuminato, quam obscuriori orbi, quorum utrinque incolumitas 
nos tenet, atque strenue agitat, nunciamus atque praedicamus.“ 
Der Hr. Bruder Bobrik überſetzt orbi durch „der Welt“ obs- 
curiori „der noch unerleuchteten, der profanen Welt.“ Allein ſollte 
der gute Bruder noch jo ſehr Lehrling in ſeinem jo ehrwürdigen 
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Orden fein, daß er nicht wiſſe, der Ausdruck „Iluminatus“ werde 
in der Ordensſprache nur von den Graden des inneren Ordens, 
des inneren Tempels gebraucht? — Wäre Br. Bobrik ſo wenig 
Sprachkenner, daß er nicht verſtehe, der Comperativ „obscurior“ 
bedeute nicht poſitiv finſter, lichtlos, ſondern nur die weniger 
lichtvolle Eigenſchaft eines Subjectes im Gegenſatz zu einem ans 
deren Subject, zumal wann das Wort als Gegenſatz von illumi- 
natus erſcheint? Hätte ſich Br. Bobrik beider Umſtände erinnert, 
fo würde er der Wahrheit entſprechend auch das Wort orbis nicht 
durch Welt, ſondern in ſeiner bekannten urſprünglichen und Or— 
densbedeutung, durch „Kreis,“ die ganze Stelle alſo überſetzt 
haben: „ſowohl dem hocherleuchteten, als dem dunkleren Kreiſe,“ 
d. h. in der Ordensſprache: „dem inneren Tempel und dem Vor— 
hof,“ wie wir dieſe Gegenſätze von illuminatis und von hörenden, 
oder von mehr und weniger erleuchteten Brüdern, bereits in allen 
Myſterien jeder Zeitepoche kennen lernten, kurz als Tempel und 
als Vorhof. 

Nirgends tritt in der Urkunde die Abſicht hervor, der pro— 
fanen Außenwelt eine Mittheilung zu machen, alles iſt nur für 
die Ordensgeſellſchaft in ihren verſchiedenen Graden berechnet, 
nur zu ihr wird geſprochen. Deßhalb auch die maureriſche Zei— 
chen⸗Schrift. Und ſomit fallt auch alle gegentheilige Folgerung 
als ausgegangen von falſcher Prämiſſe. 

Ja, der gute Bruder Bobrik muß in der That noch ein ſehr 
obſcurer Lehrling in ſeinem Orden ſein und von ſeinem Lehr— 
meiſter noch wenig Lehre empfangen haben, wenn ihm ein Laie 
erklären muß, warum die Urkunde die Ordens-Symbolik nicht 
mit erklärte! — denn er müßte doch wiſſen, wie vielartig die 
Erklärung jedes Theiles der umfaſſenden Symbolik ſei, daß jede 
Erklärungsart ihren eigenen Bruderkreis habe, für den ſie be— 
ſtimmt ſei, daß ſie die ſchroffſten Gegenſätze umfaſſe, deren Daſein 
in ihr der niederere Bruder gar nicht ahnen, noch weniger wiſſen 
dürfe, daß mit dieſer Erkenntniß der Orden ſofort unmöglich würde! — 

Weiter fragt der Gegner: warum die Unterzeichnungen in 
Curſivſchrift und nicht auch, wie die Urkunde in rechtwinkeligen 
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Charakteren geſchehen ſeien? — Nun, wer mag nach Jahrhun— 
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derten die Motiven der Leute früherer Jahrhunderte für ihr Han⸗ 
deln wiſſen, wenn ſie nichts davon ſchrieben? — Doch der Grund 
ſcheint mir hier nahe zu liegen. Die Meiſter hatten, wie die 
Urkunde zeigt, nicht allein den Zweck der Beruhigung der un— 
wiſſenden Brüder über das Templer-Gerücht, ſondern auch noch 
den Zweck und wohl in erſter Reihe vor Augen: Zweck und 
Organismus des Vorhofgebäudes, der Johannes-Brüderſchaft, der 
Nachwelt zu retten, da ſie mehr als alle andere Menſchen die 
kommenden Verwüſtungen der Adels-, der Bauernkriege und des 
dreißigjährigen Krieges, der engliſchen, der ſpaniſchen und der 
franzöſiſchen revolutionären Kämpfe vorausſahen, die ſie eben vor⸗ 
bereitet hatten. Sollte alſo die Urkunde auch dieſem Zweck ent: 
ſprechen, ſo mußten nicht nur der Mitwelt, ſondern auch der Nach— 
welt, perjönliche Garantien für die Aechtheit der Urkunde und für 
die Wahrheit ihres Gehaltes in den Unterſchriften gegeben werden. 
Und dieſe in rechtwinkeligen Charakteren ausgedrückt, würden als 
Autographien der Welt nicht erſchienen ſein, mithin wäre dieſe 
Bürgſchaft der Urkunde entfallen. 

Leicht möglich übrigens iſt es, daß für jeden Hauptbeſtand⸗ 
theil des Ordens, ähnliche ihm angemeſſene Urkunden entworfen 
wurden, deren noch keine verrathen ward, weil ſie gefährlichern 
Inhalts waren, daher höherer Geheimhaltung gewiß waren. Iſt 
ja doch von den 19 Exemplaren dieſer, bloß den Vorhof betreffen⸗ 
den Urkunde, erſt nach Jahrhunderten ein einziges Exemplar in 
die Oeffentlichkeit gelangt, andere Exemplare liegen gewiß, den 
höheren Meiſtern wohl bekannt, heute noch in den Archiven des 
Ordens! — 

Weiter rügt Herr Bobrik gegen die Form: das Latein ſei 
das ſchlechteſte, und eines Melanthon und überhaupt ſolcher 
Männer unwürdig, wie die, deren Namen unter der Urkunde 
figurirten. 

Nun ich glaube das Latein iſt bei weitem nicht das ſchlechteſte, 
das mir aus jener Zeitperiode vorgekommen iſt, doch jeder Leſer 
möge ſich nach Kräften fein Urtheil darüber feſtſtellen. Aber das 
ſollte der Hr. Gegner aus dem Organismus ſeines Ordens doch 
wohl wiſſen, daß nicht nur jedes Logen⸗Secretariat eine beſtimmte 
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auf Zeit beſetzte Beamtenſtellung bilde, ſondern daß daſſelbe auch 
bei der Großloge der Fall ſei, und ſchon nach dem conſequenten 
organiſchen Gleichheitsgeſetz aller Körpertheile des Ordens, auch 
im geheimſten höchſten Regierungskörper der Fall ſein müſſe. 
Auch haben wir nicht, wie Br. Heldmann irrig überſetzt hat, 
deputirte, ſondern wie Br. Bobrik ſelbſt richtig übertrug, 
„erwählte Meiſter,“ vor uns, und zwar aus den höchſterwähl— 
ten Meiſtern, denen der Patriarch ſelbſt, als einem Körper des 
Ordens und zwar offenbar als einem regierenden Körper vorſtand, 
mithin beſtand auch ein ſtationäres Secretariat in ihm. Und 
endlich will es mir faſt ſcheinen, als müſſe Br. Bobrik das Latein 
ſo gar ſchlecht finden, um die Gewaltthaten zu rechtfertigen, die 
er ſich in ſeiner Ueberſetzung mehrfach in ſeinem Intereſſe erlaubte. 

Der in der That einzig etwas erhebliche Einwand gegen die 
Form der Urkunde iſt der folgende, der des mangelnden Ordens— 
Siegels; allein zuvörderſt iſt mit nichts erwieſen, daß die Johan⸗ 
nes⸗Brüderſchaft oder die ſymboliſche Freimaurer-Brüderſchaft 
jener Zeit ſchon ein eigenes Ordens-Siegel oder auch nur Logen— 
Siegel führte, ja von der engliſchen ſymboliſchen Großloge iſt es 
notoriſch, daß ſie das Gewerke-Siegel der Maurerzunft brauchte. 
Und Br. Bobrik bemerkt ſehr richtig ſelbſt, daß in der notoriſchen 
Berühmtheit der Unterzeichner der Mitwelt eine ſichere Bürgſchaft 
der Aechtheit gegeben worden ſein würde, nur glaubt er nicht das 
Gleiche auch für die Nachwelt; er vergaß, daß Leute dieſer Gat— 
tung der Geſchichte, mithin auch der Nachwelt angehoͤren. Und 
Melanthons und ſolcher Männer Unterſchriften laſſen ſich heute 
noch als ächt oder als unächt erkennen, wie die des Genannten 
eben vielfach und ſorgfältig geprüft und als ächt von Bretſchneider 
und Anderen erkannt wurde. Aber ich füge bei: mehr als die Welt- 
berühmtheit jener Männer bürgten dem Orden, für den allein ja die 
Urkunde geſchaffen wurde, die hohen Ordensſtellungen der Unter— 
zeichner und die Niederlegung der Urkunde in den Ordens-Archiven. 
Ja, angenommen einmal mit Br. Bobrik, Jeſuiten hätten 1816 die 
Urkunde fabriciren und einem Maler und Zeichner Handſchriften 
von jenen 19 berühmten Männern zum Zweck der Namensnach— 
bildungen verſchafft, ſo mußten dieſe Leute, ſchon 1816 im Beſitz 


der mächtigſten Weltverbindungen wieder fein, die ihnen Petſchaft⸗ 
Abdrücke jener Männer wenigſtens ebenſo leicht als Briefe zu 
Händen gebracht hätten. Und dieſe Leute wären ſo umſichtig 
geweſen, ſelbſt ein altes Logenprotokoll dazu zu fabriciren, ihm 
durch Räuchern den Anſtrich des Alters zu geben, um ihrer Ur— 
kunde eine weitere Glaubwürdigkeit zu ſchaffen, wie Br. Bobrik 
uns das Alles glauben machen will, aber dieſe ſo umſichtigen, 
ſo mächtigen Leute, hätten nicht auch die Petſchafte nachſtechen 
und beidrucken laſſen? — Gewiß, wären die Siegel Bedingungen 
der Aechtheit, jo wären fie auch mehr noch Bedingungen der Fäl— 
ſchung, denn für die Weglaſſung beim Original können beſondere 
Motiven obgewaltet haben. So liegt die der perſönlichen Siche- 
rung nahe. Kein Unterzeichner hat Stand und Wohnort mit⸗ 
unterzeichnet, jeder nur ſeinen einzelnen currenten Namen, denn 
für die Anerkennung im Orden genügte er, und kam ein Exem— 
plar der Urkunde in profane Hände, ſo hatte jeder Unterzeichner 
die Einrede gegen die Beſchuldigung dieſer Ordenstheilnahme: 
kann kein anderer Menſch in der Welt den gleichen Namen füh— 
ren? — aber der Petſchafts-Beidruck ſchloß dieſe Einrede aus. 

Endlich wird vom Hrn. Gegner gegen die Form gerügt: 
„daß nicht nach damaligem Brauch der Heilige, zumal der heilige 
Johannes, an deſſem Tage die Vollziehung der Urkunde geſchah, 
dabei mit aufgeführt wurde, obſchon der Papſt das Oberhaupt 
der Geiſtlichkeit genannt werde.“ — Es ſcheint, der Hr. Gegner 
vergaß hier wieder den Standpunkt der Reformation im Jahre 
1535, in dem man noch fortwährend leugnete, das Oberhaupt 
der Kirche verwerfen und ſich von der Kirche trennen zu wollen, 
vielmehr immer nach einem Concil ſchrie, dagegen aber die meiſten 
Beſtände der katholiſchen Kirchenlehre, vorzüglich die Heiligen, 
abſchaffte. Auch überſah Br. Bobrik, daß das päpſtliche Anführen 
ja nur in der Erzählung deſſen geſchah, was die Außenwelt 
gegen den Orden, ihn anklagend, vorbringe. Worin liegt nun 
alſo die päpſtliche Anerkennung Seiten der Ordensglieder? — 

Zu c) 

Wenn ſchwarz weiß ſein muß, weil man es durchaus weiß, 

nicht ſchwarz braucht, ſo muß das Schwarze das Weiße ſein, und 
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wenn alle Welt ſchwarz ſähe! — Die Urkunde muß unächt, die 
Unterſchriften müſſen alſo gefälſcht ſein, und die Zeichenbeiſätze 
bei vielen der Namen beweiſen, daß ein Maler des 16ten Jahr— 
hunderts die Namen zeichnete! — So wurde die Urkunde zur 
Zeit die ſie angibt gefälſcht und — zu welchem Zweck? — 

Aber Herr Lenning, Krauſens Echo, hat ſich auf der Dres— 
dener Bibliothek die Autographien Melanthons angeſehen und 
wenn er die Unterſchrift dieſes Namens auch als falſch erkennen 
mußte, ſo fand er doch ſie ähnlich. Vielleicht waren die Feder 
und die Tinte, mit welcher Melanthon zu Cöln unterſchrieb nicht 
dieſelben, mit welcher er die Dresdener Briefe ſchrieb, vielleicht 
unterſchrieb er die Pergamenturkunde etwas bedächtiger als jene 
Briefe, vielleicht und wahrſcheinlich ſah Hr. Lenning mit Krauſens 
Augen. Mindeſtens alſo war die Unterſchrift nicht ganz unähn⸗ 
lich, und jo mußte doch wenigſtens der damalige Maler der Fäl— 
ſchung die Autographien jener Männer vor ſich gehabt haben, 
deren Namen er fälſchte. Dieſe Namen waren aber die der be— 
deutendſten Perſoͤnlichkeiten ihrer Zeit, mithin mußten denn doch 
wohl auch bedeutende Perjönlichkeiten es ſein, welche dem Maler 
ſolche Autographien zum Copiren geben konnten. Und der Maler 
ſeinerſeits mußte ſeine Aufgabe in der moͤglichſt gleichartigen Nach— 
bildung finden. Irre ich aber damit nicht, ſo mußte der Maler 
auch die Zeichen bei den Namen gefunden haben, da außerdem 
deren Beiſatz ſinnlos und die Fälſchung ſofort bloßlegend erſcheinen 
würde. Die Gelehrten jener Zeit liebten Zeichenbeiſätze, um bei 
ſchlechter Schrift ſchon am Zeichen den Schreiber gleich erkenn— 
bar zu machen. Aber die Zeichen bei den Namen unter dem 
Documente bedeuten Zeichen der Ordensgrade der Schreiber. 
Der A mit dem Balken durchzogen, die Schnur bei de Colligni, 
die . 7, die geraden und die Pfeillinien, deuten unzweifel⸗ 
haft darauf hin. Die Schnur bezeichnet bekanntlich den Templer, 
das Kreuz den Roſenkreuzer, die Pfeillinie den Sonnenritter, die 
durchſtrichenen 5 und — die Hochgrade des Johannes⸗Ordens, 
das Schwert endlich J bei Hermann's Namen, — nicht ein + ſteht 
dabei, wie das Facſimile zeigt — hat doppelte Ordensbedeutung, 
einmal die der richterlichen Gewalt des Bundeshauptes über Leben 

Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ꝛc. 24 


und Tod im Orden, dann die Führerſchaft der Kriegsſchaaren des 
Ordens im Großmeiſter der Templer. Und es leuchtet ein, daß 
der erſtere Sinn hier vorhanden ſei, da die Vehme im Mittelalter 
ein Ordens⸗Inſtitut und Hermann ihr damaliger oberſter Richter 
war. Schon damals alſo hatte der Bund ſich die richterliche 
Gewalt auch in der Außenwelt angemaßt und tödtete den, der 
dem Orden im Wege ſtand! — Endlich beſtätiget dieſe hoͤchſte 
Bundesſtellung auch der Umſtand, daß Hermann's Name allen 
voranſteht. Sei dem wie ihm wolle, die Zeichen mußten entweder 
den benutzten Autographien beiſtehen, oder die Urkunde war 
Original. Denn waren dieſe Zeichen Ordenszeichen, ſo konnten 
ſie ja den Unterſchriften der Namen im öffentlichen Weltverkehr, 
als eigenthümliche Zeichen geheimer Ordensgrade, nicht beigeſetzt 
werden, folglich konnten ſie nur in einer Ordensurkunde erſcheinen 
und mußten ſomit hier die Aechtheit beſtätigen. Und die That⸗ 
ſache, daß der obengenannte, ſo gelehrte und rühmlichſt bekannte, 
auch kirchlich hochgeſtellte und proteſtantiſche Biograph Melan⸗ 
thons, nicht nur die Aechtheit der Unterſchrift dieſes, unter der 
Cölner Urkunde anerkannte, ſondern auch die hier ſchlagende ge— 
ſchichtliche Erſcheinung beſtätigte, daß eben von dieſer Zeit an, 
der berühmte Wittenberger Mitreformator, ſich nicht mehr Melanch⸗ 
thon ſondern Melanthon geſchrieben habe, ſind doch wohl die ge⸗ 
wichtigſten Argumente gegen die angebliche Fälſchung! — 

Irre ich ferner in obiger Folgerung nicht, daß nur Perſonen 
von gleicher Stellung und Verbindung mit jenen Celebritäten, die 
unter der Urkunde genannt ſind, dem Maler die Autographien 
aus allen Landen Europas vorgelegt haben konnten, ſo würde 
das gerügte ſchlechte Latein, die grobe Unwiſſenheit, die der Herr 
Gegner in der Urkunde ſo vielſeitig hervorleuchten ſehen will, 
ebenſo wenig begreiflich erſcheinen, als von den Männern der 
Urkunde. 

Allein jene Fälſcher hätten nicht nur in der Gelehrtenwelt 
die außerordentlichſten Verbindungen und Geltung, ſondern fie, 
hätten auch die tiefſte, überraſchendſte Einſicht in die Ordens⸗ 
geſchichte von 1535 haben müſſen, die kaum einem anderen 
Menſchen als dem hochgeweiheten Ordensmann eigen ſein kann. 
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Dafür Spricht klar die eminent treffende Wahl der Perſonen, welche 
die Fälſcher als Autoren der Urkunde wählten. Ein Bruce ver⸗ 
trat die ſchottiſche Maurerei. Einen Bruce werden wir als erb⸗ 
liches Oberhaupt der ſchottiſchen Maurerei kennen lernen; ein 
Bruce fiel als Oberhaupt dieſer Maurerei in Amerika im Frei⸗ 
heitskampf; ein Bruce erſchien 1850 oder 1851 als hoher Ordens⸗ 
Reiſender von Brittannien in Sachſen. Ein Virieux vertrat zu 
Cöln die Großloge von Lyon nach den, dem Text bei Br. Bobrik 
unterſtehenden Namen, allein man vergleiche damit den Namen 
in den Autographien und man wird geneigt ſein „Vivier“ zu 
leſen. Und am 30. April 1843 eröffnete als hoͤchſter Meiſter ein 
Vivier die Provinzial⸗Großloge zu Lyon mit der kühnſten Revo⸗ 
lutionsrede, wie S. 134, B. IV. der Latomia, Freimaureriſche 
Vierteljahr⸗Schrift 1844 zeigt! — 

Die Unterſchrift Hermanns, dieſes notoriſch revolutionsſüch⸗ 
tigen Erzprieſters, ſoll verdächtig erſcheinen, weil ſie von den 
Gläubigen der Aechtheit noch nicht mit Autographien verglichen 
ſei! — wäre es nicht natürlich zu ſagen: „die Aechtheit der Ur⸗ 
kunde, wovon Theile der Unterſchriften für ächt erkannt wurden, 
müſſe gelten bis das Gegentheil von den Ungläubigen erwieſen 
ſei?“ — 

Der Herr Gegner kannte alſo die Handſchrift Hermanns 
nicht; aber er läßt dieſen 1543 an Melanthon eine Einladung 
ſchreiben, ihn in Bonn zu beſuchen, um ſeine Bekanntſchaft 
zu machen. Wo dieſer Originalbrief oder auch nur eine Copie 
zu erſehen ſei? — leſen wir nicht. Gleichwohl will ich ſo gut⸗ 
müthig und gefällig ſein, dem Herrn Gegner auf ſein Wort zu 
glauben, daß dem allen geradeſo geweſen ſei, wie er jetzt geſchrieben 
hat. Die Erklärung der bedenklichen Stelle „um ſeine Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen,“ liegt ja nahe. Melanthon bedurfte zur Reiſe 
der Erlaubniß des Churfürſten von Sachſen, und dieſem mußte 
nothwendig der frühere Cölner Ordens-Convent tiefes Geheimniß 
bleiben, daher die Nothwendigkeit der Lügen-Floskel! — Der 
Churfürſt, mit dem Melanthon bekanntlich perſönlich viel verkehrte, 
konnte die Mittheilung des, das Geſuch veranlaſſenden Briefes 


erwarten. 
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Zu d) 

So ſoll der Convent hoͤchſt zweifelhaft erſcheinen, 

A. weil ihn der Erzbiſchof in der erzkatholiſchen Stadt Cöln 
zu halten nicht gewagt haben würde; allein dieſes Bedenken wiegt 
federleicht; denn der Convent ward weder bei offener Thür, noch 
bei offenem Markt, nicht von Hunderten, ſondern von nur 19 
Männern eines Geheimbundes, in tiefſter Verſchwiegenheit gehal⸗ 
ten. Und das konnte eher in der großen Stadt Coöln, als bei 
einem Beſuch auf dem churfürſtlichen Luſtſchloß im kleinen Bonn 
geſchehen, ohne Aufmerkſamkeit zu erregen. Allein trotz des cölni— 
ſchen katholiſchen Geiſtes befand ſich ja, wie man ſieht, dort eine 
Großloge der ſymboliſchen Maurerei, und — wie man aus dem 
von ihr in der Urkunde gebrauchten Ausdruck „Tabernakel“ er- 
ſieht, — von templeriſcher Gattung. 

Aber es ſoll auch 

B. der Zeitpunkt der Verſammlung der Aechtheit der Urkunde 
widerſprechen, weil ſo viele ſo bedeutende Männer nicht ohne Auf⸗ 
ſehen hätten zuſammenkommen können und dieß für die Häupter 
des Proteſtantismus unter den damaligen deutſchen Verhältniſſen 
höchſt gefährlich geweſen wäre. 

Nun die Zahl 19 gehört, jo viel ich weiß, nicht zu den 
Größen und die Polizei von damals, war nicht die von heute. 
Noch konnte man ruhig das Bett im Gaſthof ſuchen, ohne den 
Paß abgegeben, alle ſeine Namen, ſeine Reiſezwecke, alles woher, 
wohin und womit? in das polizeiliche Fremdenbuch eingeſchrieben 
zu haben, freilich aber auch ohne das ſtolze Gefühl am folgenden 
Tage ſeinen Namen mit Charakter u. ſ. w. in den Tagesblättern 
der Stadt zu leſen! Auch brauchte man nicht noch zu beſorgen 
von reiſenden Bekannten compromittirt zu werden, wenn man 
ſich Adam nannte und in der That Peter hieß. 

Was aber die damalige politiſche Lage betrifft, welche dem 
Gegner den Convent ſo unpolitiſch erſcheinen laſſen ſoll, nament⸗ 
lich — „einerjeits die Ueberſchiffung Karls V. nach Afrika, die 
Wahl Ferdinands zum Kaiſer, die Wiedereinſetzung Ulrichs von 
Würtemberg, die Inhibirung der Prozeſſe gegen die Proteſtanten 
beim Kammergericht, den Schluß des ſchmalkaldiſchen Bundes, 
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(alſo lauter den Proteftanten günſtiger Erſcheinungen) anderer⸗ 
ſeits die Wiedereinnahme der Stadt Münſter in der Nacht vom 
23ſten zum 24jten Juni 1535, alſo während des Conventes, die 
Mitwirkung der Fürſten dazu, ſowie zur Unterdrückung des Bauern⸗ 
krieges, das Verlangen des Churfürſten von Sachſen nicht mit 
dem Kaiſer zu brechen, endlich und vor allen das damals erhobene 
Geſchrei gegen Luther, er habe alle jene ländlichen und ſtädtiſchen 
Rebellionen mit feinen Proteſtanten verſchuldet, — woraus für 
die proteſtantiſchen Häupter die Nothwendigkeit folgen ſollte, ent⸗ 
weder jede Zuſammenkunft zu meiden oder eine öffentliche zu 
halten, und die Beſchuldigung öffentlich zu widerlegen,“ — jo 
ſcheinen mir gerade dieſe Erſcheinungen das Bedürfniß nach einer 
Berathung und weiteren Beſchlußfaſſung für eine Geſellſchaft 
dringend hervorzuheben, welcher ſolche Vorwürfe öffentlich gemacht 
wurden, ja leider in der Wahrheit für eine Geſellſchaft, welche 
allerdings erweislich dieſe kirchlich-ſocialen Revolutionen erzeugt 
hatte und in ihnen zu größeren Reſultaten gelangen wollte, da 
auf der einen Seite die Verhältniſſe in Deutſchland, in Italien, 
in den Niederlanden und in Spanien durch Karls V. Kriegszug 
u. ſ. w. auch durch Frankreichs innere Lage, für ein Fortſchreiten 
in gewiſſen Kreiſen Höchft günſtig erſchien und eine neue Wen— 
dung erhalten hatten, andererſeits aber die Fürſten nicht über 
gewiſſe Grenzen der Rebellion gegen Kaiſer und gegen Papſt 
hinausfolgen wollten. Die Geſellſchaft und ihre Pläne beſchränk⸗ 
ten ſich auch nicht auf Deutſchland, ſie umfaßten Europa und 
erzeugten dieſelben Erſcheinungen wie in Deutſchland auch in 
England, in Spanien, in Frankreich und in den Niederlanden. 

Weiter argumentirt der Herr Gegner S. 59 ff. ſehr ſpitz— 
findig: „Ein Zuſammentreffen ſo vieler ausgezeichneter Männer 
„aus ſo verſchiedenen entfernten Landen verlangt zu feiner hiſtori— 
„ſchen Glaubwürdigkeit in dieſem beſonderen Fall folgende 
„drei Bedingungen: 

„a) Es hat eine im Sinne der Urkunde zuſammengeſetzte 
„Freimaurer-Brüderſchaft bereits damals beſtanden, ausgedehnt 
„über die meiſten Länder Europas.“ 

„5 Für dieſe gab es in damaligem Zeitpunkte eine hiſtoriſch 


„nachweisbare Veranlaſſung zu einer ſolchen Verſammlung und 
„Urkunde.“ 

„e) Von dieſer Zuſammenkunft gibt es, außer dem einen 
„angeblichen Original der Urkunde, noch eine hiſtoriſche Beſtäti⸗ 
„gung in einem gleichzeitigen oder doch naheſtehenden Schrift⸗ 
„ſteller.“ — 

Man ſieht der Herr Bobrik bewegt ſich ſeinerſeits immer im 
Cirkellauf, er kommt immer mit geringen Schattirungen zurück 
auf das, was er bereits vorbrachte. 

Eine ſonderbare Forderung der Logik: „eine hiſtoriſche Ur⸗ 
kunde ſoll ungiltig ſein, wenn nicht ihr Inhalt, die Veranlaſſung 
ihrer Entſtehung und die Anweſenheit der Vollzieher am Tage 
der Vollziehung, am Ort der Vollziehung, noch in anderer Weiſe 
als aus der Urkunde bewieſen ſei!“ — Und das alles ſoll ſpe⸗ 
cielle Anwendung leiden auf eine Urkunde, die nicht für die 
Oeffentlichkeit, im Gegentheil für die ſtrengſte Geheimhaltung be⸗ 
ſtimmt war und ihrer hoͤchſt gefährdenden Natur nach, beſtimmt 
fein mußte; ja die Männer, welche dieſe Gefährdung geheim⸗ 
nißvoll trugen, ſollen durch öffentliche Documente, — viel⸗ 
leicht durch polizeiliche Atteſte? — als damals dort Anweſende 
nachgewieſen werden! — Geſetzt, man fände in einem Staats⸗ 
Archiv einen geheimen Subſidien⸗Staatsvertrag für Eventualis 
täten, wofür man andere Motive, als die wahren, wie ſo oft 
geſchieht, gegenſeitig angab. Jene Eventualitäten traten aber 
nicht ein, und in der Außenwelt hatte ſich nichts gezeigt, das 
die Vorausſetzung rechtfertigte, wird es jemanden einfallen die 
Urkunde deßhalb zu verwerfen? — 

Doch, ſelbſt die ſonderbare Forderung zugeſtanden, kann man 
ſolche ziemlich vollſtändig befriedigen, natürlich mit Ausnahme 
der Unmoͤglichkeit bezüglich des Anſinnens jedes Unterzeichners 
Anweſenheit in Cöln an jenem Tage anderweit zu conſtatiren. 
Nun, wenigſtens hoffe ich, daß Br. Bobrik die Folgerung nicht 
ableugnen wird: wenn eines Mitvollziehers Anweſenheit glaubhaft 
gemacht ſei, werde es die Aller, denn unterzeichnete Einer, ſo war 
die Urkunde kein Falſum der Nachwelt. Ich verweiſe ihn alſo 
darauf, daß Hermann notoriſch Erzbiſchof von Cöln war, dort 


375 


jeine ordentliche Reſidenz hatte und ein weitentferntes Alibi des⸗ 
ſelben zur Zeit des fraglichen Convents nicht bekannt wurde. 
Und bezüglich Melanthons iſt bereits von jenen vertrauteſten 
Männern ſeiner Geſchichte, oben unter XII. der Gründe für die 
Aechtheit, die Lücke in Melanthons, ſonſt regelmäßigen Brief⸗ 
wechſel, gerade zur Zeit des Cölner Congreſſes hervorgehoben. 
Aber Br. Bobrik ſelbſt hilft zu weiteren Beweisbeiträgen, wie 
nachfolgend zu e man erſehen wird. 

Zu a) 
habe ich nicht allein geſchichtlich den Uebergang des Geheimbundes 
der Manichäer, mit derſelben Verfaſſung und Beſtimmung, welche 
die Cölner Urkunde zeigt, aus Aſien nach Europa und die Ver— 
breitung über dieſen Erdtheil als Johannes-Brüderſchaft nach— 
gewieſen; ich habe ferner nicht nur den formalen Eingang dieſes 
Bundes in die Baugeſellſchaften Italiens und Brittanniens docu— 
mentirt; ich habe nicht allein auch durch gerichtliche Strafacte den 
Fortbeſtand des Bundes in allen Theilen des Continentes gezeigt, 
ſondern auch die Gegner ſelbſt behaupten ja den Beſtand einer 
ſymboliſchen Freimaurer-Verbindung wenigſtens im Schooße der 
gewerblichen. Nun ſo müſſen ſie doch wahrhaftig vernünftiger⸗ 
weiſe zugeſtehen, daß dieſe ſymboliſche Geſellſchaft für ihren ganz 
anderen Geſellſchaftszweck auch eigene Convente für eigene Be— 
ſchlüſſe haben mußte, und zwar um ſo mehr, als dieſe ſymboliſche 
Geſellſchaft der Johannes-Brüderſchaft eine Welteinheit war, ihr 
formaler Verband mit den Baugeſellſchaften aber nur in Italien 
und in Brittannien, nicht auch in Deutſchland fortbeſtand. Ich 
habe dieſe logiſche Conſequenz bereits oben gründlichſt nachgewieſen. 

Auch die zweite ſonderbare Forderung 

zu 5) 
wurde oben bereits von mir befriedigt aus des Gegners eigenen 
hiſtoriſchen Daten. 

Und ebenſo habe ich die dritte Forderung 

zu c) 
mit ſpeciellem Hinweis auf die Lächerlichkeit der ganzen Argu⸗ 
mentation im Hinblick auf die damaligen Polizei-, Preß- und 
Communications⸗Verhältniſſe, zurückgewieſen 


S. 61 kommt Hr. Bobrik wieder auf eine der, in der Ur⸗ 
kunde angegebenen Motive ihres Zwecks zurück, auf den Zweck: 
„Abſicht und Form des Bundes der Nachwelt zu retten, wenn 
er in den Stürmen der Gegenwart untergehen ſollte,“ was er 
lächerlich und gegen die Aechtheit ſtark beweiſend findet. Und 
doch war England bereits verwüſtet worden unter den Kämpfen 
der fog. weißen und rothen Roſe, woran die Betheiligung der 
Freimaurer Herr Bruder Bobrik ſelbſt uns erzählt, freilich dem 
Kenner der Ordensgeſchichte keine Neuigkeit! — Die Kämpfe der 
Waldenſer hatten Jahrhunderte hindurch den Continent mit Blut 
getränkt, Böhmen mit ſeinen Nachbarländern war durch Huſſitten 
verwüſtet, Deutſchlands Dörfer lagen in Aſche ſoweit die deutſche 
Zunge klang, aber ihr Geſang war verſtummt, die Thräne ſtand 
in den Augen der vereinzelten Menſchen, Schwert, Rad und 
Galgen hatten furchtbar gewüthet! — Und Deutſchlands Städte 
überwucherte das Gras, das üppig aus dem Blute ſeiner Bürger 
emporwuchs. Die Kirchen und die Frauen und die Jungfrauen 
wurden geſchändet von elenden Rotten zur Ehre eines unbekann⸗ 
ten Gottes, deſſen irdiſches Reich in gottinniger Lebensgemeinſchaft 
ſich geſtalten ſollte! — Doch, — das Alles genügte der Bruder: 
liebe des Bruderbundes nicht. Frankreich erwartete vom Bunde 
der Kinder der Wittwe die Vollendung ſeiner Verwüſtung durch 
Feuer und Schwert, die Niederlande deßgleichen ihre Revolutions⸗ 
Kämpfe. England bereitete ſich durch dieſelbe brüderliche Fürſorge 
vor auf die gleiche Verwüſtung zu Schaffung eines gottſeligen 
Bruderreiches ohne König und ohne Prieſter, dieſe erſten Inſtitute, 
welche die Kinder der Wittwe und ihr Johannesbund abſchaffen 
mußte, um das Weltreich der Heidenkirche zur praktiſchen Wahr⸗ 
heit zu machen. Und das verwüſtete Deutſchland ſollte eben aus 
derſelben Hand des Bruderbundes, den Voract ſeines dreißig⸗ 
jährigen Verwüſtungs-Trauerſpiels erhalten. Der Bruderbund 
hatte den ſchmalkaldiſchen Bund gefchaffen! — Und zu dem poli⸗ 
tiſchen Elend kam noch die Peſt! — 

Ich habe hier keine Geſchichte zu ſchreiben, am wenigſten 
eine politiſche, ich muß nur das Bild der Zeit zeichnen, weil der 
Br. Bobrik in ihr keinen Grund zur Beſorgniß vor Urkunden⸗ 
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Verluſt finden will; ich würde ſonſt auf die Beweisführung der 
Anklage des Bundes, „alle dieſe Gräuel Europas in gleicher 
Weiſe, wie er in Aſien that, angeſtiftet und geleitet zu haben,“ 
tief eingehen. 

Angeſichts einer ſolchen Sachlage, vorausſichtlich einer 
ſolchen nächſten Zukunft, die man heraufzubeſchwören eben 
begonnen hatte, mußte doch die Fürſorge für die Rettung der 
höheren, nur wenigen Perſonen mündlich vertrauten Geheimniſſe, 
vollſtändigſt gerechtfertigt erſcheinen. Und es klingt mehr als 
komiſch, wenn Hr. Bobrik in der achtzehnmaligen Vervielfältigung 
einen Verdachtsgrund ſehen will, weil ihm die Bewahrung eines 
Exemplars in Königsberg genügt haben würde! — 

Doch weiter 

Zu e) (S. 63. Nr. 5.) 
ſo enthält auch dieſer Abſchnitt viel Wiederholung mit gering⸗ 
haltigem Zuſatz. 

Melanthons Unterſchrift wird hier geleugnet: weil dieſer zu 
gewiſſenhaft geweſen ſei, Reiſen ohne des Churfürſten Genehmi⸗ 
gung zu machen. Nun daß er zum Cölner Convent dieſe Er— 
laubniß nicht ſuchen durfte, ſpringt doch in die Augen; und 
ebenſo daß, da der Convent keine Vergnügungsſache war, Melan— 
thon kommen mußte, ſobald er ſo hohes Mitglied des Geheim— 
bundes war, womit ſich das Argument S. 66 widerlegt, das des 
angeblichen Widerwillens Melanthons gegen Reiſen. 

Weiter: Melanthon habe im Sommer 1535 in Jena ge⸗ 
lebt, mithin ſei ſein Alibi in Cöln zu erweiſen. Nun um ſo 
leichter konnte der Mann ohne Wiſſen des Churfürſten die Weiter— 
reiſe bis Cöln und zurück nach Jena machen. Ja, man wird 
kaum fehlgreifen, wenn man Melanthons Verweilen in Jena im 
Verlauf des Sommers 1535 eben durch die geheime Abſicht moti⸗ 
virt glaubt, von dort, dem churfürſtlichen Hofe unmerklich, die 
kurze Reiſe zum Convent nach Cöln machen zu können. Und 
natürlich gilt doch alles das, was bereits bezüglich ſeines Alibi von 
Wittenberg und ſeiner Anweſenheit zu Cöln gejagt und von mir 
oben zu d widerlegt wurde, auch von dem Alibi von Jena! — 
Keine Polizeigeſetze, keine Preſſe bereiteten ihm Hinderniſſe und 


Verlegenheiten. Ebenſo wiederholt ſich S. 65 das Anführen des 
Hermann'ſchen Einladungsbriefes nach Bonn. 

S. 66 ſoll ſodann auch der, in der Urkunde erkennbare reli⸗ 
giöſe Indifferentismus gegen alle veligiöfen Dogmen Melauthons 
entſchiedener religidſen Ueberzeugung widerſprechen, welche Ueber: 
zeugungstreue durch das Citat S. 67 der Abſtoßung der Zwing⸗ 
lianer bewieſen werden ſoll, eine Thatſache, die ſich vollkommen 
aus der bereits dargelegten Ordenstaktik erklärt, immer in Frac⸗ 
tionen gegen das Beſtehende anzukämpfen, um je nach Umſtänden 
durch eine weiter oder durch die andere kürzer fortgreifen zu 
koͤnnen. Auch waren die Fürſten den Calviniſten meiſt abgeneigt, 
weil ſolche ungleich demokratiſchere Sätze in Staat und Kirche 
geltend machten, als das Lutherthum. — Nun auch mit dieſem 
Argument dürfte Hr. Bobrik wenig Glück haben, denn Jedermann 
weiß aus der Kirchengeſchichte, daß Melanthon der Geiſt, Luther 
der Mund der Reformation war, daß man immer kühner weiter 
griff, ſobald die Umſtände günſtig lagen, daß Melanthon es war, 
der gegen Luthers Willen wieder fahren ließ und das Wenigere 
rettete, ſobald die Umſtände ungünſtig ſich wendeten. So zu 
Augsburg. 

Und mit Melanthons ausdrücklicher Bewilligung und auch 
in ſeiner Gegenwart, geſchah unter Beibehaltung der erſten Ehe 
der ſchandbare zweite Trauungsact des Landgrafen von Heſſen, 
die kirchliche Aufnahme der Vielweiberei in Deutſchland! — Dieſe 
thatſächliche Aufhebung des, den Manichäern oder den Kindern 
der Wittwe verhaßten ECheinſtitutes. 

Auch die Rüge S. 67, von der Erwähnung des Papſtes, als 
Oberhaupt des Clerus, iſt bloße Wiederholung und ward bereits 
oben widerlegt. 

Die von Bremens Benennung und von Danzigs Vertretung 
hergenommenen zwei Bedenken S. 68, nennt Hr. Bobrik ſelbſt 
unweſentliche, daher ſind ſie zu übergehen. 

Zu f) (S. 68. b.) 

Die geheime Einnahme der höoͤchſten Stelle bei den weſtphäli⸗ 
ſchen Vehme-Gerichten Seiten des hiſtoriſch ſehr eigentümlichen 
Erzbiſchofs Hermann, citirt der Br. Bobrik zunächſt als Argument 
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gegen deſſen Mitvollziehung der Cölner Urkunde und der Theil⸗ 
nahme am Bunde der Kinder der Wittwe jener Tage? — Wahr⸗ 
haftig, das Unglück das der gute Bruder mit ſeinen Citaten hat, 
ſteht nur in richtigem Verhältniſſe mit feiner rührend unſchuldigen 
Unwiſſenheit in den Zwecken, in den Formen und in der Taktik 
ſeines Ordens, der heutigen Kinder der Wittwe! — Er weiß noch 
nicht, daß wenn man hochverbrecheriſche Pläne betreibt, man am 
ſicherſten ſich fühlen kann, wenn man Polizei- und Strafgewalt 
ſelbſt übt, daß daher von je ſein Bund darnach ſtrebte und dieſe 
Gewalten heute in faſt ganz Europa in Haͤnden hat, daher ganz 
ſicher an der allgemeinen Zerſtörung fortarbeiten darf! — 

Er weiß ferner nicht einmal, daß der Ordensmann kein 
Vaterland habe, daher der Genueſe wohl die Großloge zu Venedig 
und ein Neapolitaner die zu Madrid recht wohl repräſentiren 
konnte. Er ſcheint ferner nicht zu wiſſen, daß ein Provinzial⸗ 
Großmeiſter, als Vorſtand einer Provinzial⸗Großloge, nicht noth⸗ 
wendig an deren Sitz leben muß und daß er deren Mitglieder 
auch an andere geeignete Orte der Ordensprovinz berufen kann. 
Und die Perſönlichkeit jenes Doria, der als Flottenbefehlshaber 
1525 ſeinen Kaiſer Karl V. verrieth, paßt jo ganz in den ges 
heimen Revolutionsbund mit de Colligny, der ſeinem König ein 
Verräther und Rebell war. Und von Karls V. großherzigem 
Charakter, wäre für etwaige, in Madrid lebende Verwandte keine 
niedere Rache zu beſorgen geweſen. 

Endlich, was trotz der Inquiſition in Spanien und in Portu⸗ 
gal möglich wurde, die Fortexiſtenz des Bundes der Kinder der 
Wittwe, mußte ja doch auch in Venedig ihrer Schlauheit möge 
lich ſein! — 

Die Namens ⸗Unterſchrift des de Colligny ſoll nicht die des 
bekannten Admirals ſein. Als Beweis dafür wird das Urtheil 
ungenannter Pariſer Gelehrter angeführt, ein referens abque 
relato, ohne allen Werth alſo. Und hiſtoriſch feſt ſteht, daß in 
Staatsſchriften und Urkunden ſich de Colligny mit dieſem ſeinem 
Familien⸗Namen, nicht nach feinem Geburtsort ſchrieb, noch wenis 
ger ſo aufgeführt ward. Jedes ausführlichere Geſchichtswerk von 
Frankreich zeugt dafür. 
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Zu g) (S. 71. Nr. 7.) 

So muß freilich auch das Logenprotokoll von 1637 gefälſcht 
ſein, welches die Cölner Urkunde beglaubigte, obſchon auch ohne 
ſolches die Urkunde an ſich authentiſch erſchien. 

Ich übergehe den ganzen Eingang S. 71, da er in jedem 
Wort nur Wiederholungen enthält, die bereits gründlichſt wider⸗ 
legt wurden. 

S. 72 kommt Hr. Br. Bobrik zur neuen Sache und meint: 
„es müſſe zuvörderſt erſt anderwärtsher ausgemacht ſein, daß eine 
Loge Vredendall vor 1535 zu Amſterdam exiſtirt und daß dieſelbe 
ſpäter 1637 ihre Mobilien an die Haager Loge überliefert habe!“ 
— im Grunde eine neue Modiſication des altaufgeſtellten ſonder⸗ 
baren Princips: „keine Urkunde beweiſt durch ſich ſelbſt!“ — 
Nun aber ſoll die Loge Willem Frederik zu Amſterdam 1838 an 
die Bremer Loge geſchrieben haben: „es ſei noch lange nicht aus⸗ 
gemacht, ob überhaupt eine Loge Vredendall zu jener Zeit in 
Amſterdam oder im Haag beſtanden habe.“ 

Sollte nun dieſes Argument auch nur in Frage zu ſtellen 
fein, jo hätte uns mindeſtens der gute Bruder ſagen müſſen, in 
welchem Jahre dieſe hochwürdige Amſterdamer Loge conſtituirt 
worden ſei; denn wurde ſie nach 1637 conſtituirt, ſo konnte ſie 
als Lokal-Loge nichts vom Daſein früherer Logen wiſſen, weil 
dieſer Inventare nicht an ſie kamen, ſondern nur die Großloge 
konnte die hiſtoriſche Kenntniß haben. Und die Großloge 
gerade ordnete, wie wir ſahen, die Feier des Gedächt— 
niſſes des Cölner Conventes an, erklärte alſo thatſächlich 
die Cölner Urkunde für ächt! — Nun iſt aber, ſoviel mir bes 
kannt, die citirte Amſterdamer Loge um circa 100 Jahre ſpäter 
conſtituirt nach 1637, und die Loge Vredendall war im Haag 
conſtituirt, mithin dürfte die angebliche Meinung beſtehender Un⸗ 
gewißheit Seiten der Amſterdamer Loge über die einſtige Exiſtenz 
jener Haager Loge, worin nicht einmal die poſitive Negative aus⸗ 
gedrückt iſt, kaum der Erwägung bedürfen. 

Und ſich ſelbſt widerſpricht Hr. Bobrik, wenn er S. 73 be⸗ 
hauptet: „die Cölner Urkunde ſei in dem Logenprotokoll von 1537 
nur genannt, nicht bezeichnet,“ obſchon er ſelbſt S. 3 uns erzählte, 
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das Protokoll beſage: „Bei der Eröffnung des Käſtchens habe 
man darin gefunden: ꝛc. ꝛc. 3) das Original der Cölner Urkunde 
auf Pergament, in lateiniſcher Sprache.“ 

Und die vereinte Auffindung der mit allen dieſen ſpeciellen 
Merkmalen verſehenen Cölner Urkunde mit jenem Logenprotokoll 
von 1537 zeugt denn doch wohl ſelbſtredend dafür, daß dieſe Ur⸗ 
kunde dieſelbe war, welche das Protokoll beſchrieb! — 

Der gute Bruder Bobrik iſt ſo ehrlich, uns ſelbſt zu erzählen, 
S. 73: „Der gelehrte Bruder van Rappard im O. von Haag 
jagt (in den Annales magoninniq. des Pays-Bas. T. IV. p. 368 
sed.) über dieſe Papiere: Sie tragen durchaus und unzweifelhaft 
das Gepräge ihrer Zeit, ſie ſcheinen zum Feuer beſtimmt und zum 
Theil verbrannt worden zu fein, daher die Lücken und Aus— 
laſſungen auf der letzten Seite!“ — 

Und dieſe Vermuthung iſt in der Ordensgeſchichte gerecht 
fertiget, während die des Br. Bobrik, eine ungeſchickte Hand, welche 
die Papiere habe räuchern wollen, um ihnen ein altes Anſehen 
zu geben, möge den Brandausdruck ſelbſt verursacht haben, als 
kühner Luftgriff erſcheint. Denn will nur der gute Bruder ſein 
engliſches Conſtitutionsbuch von Anderſon, alſo ſeinen heutigen 
Ordens⸗Codex zu Hand nehmen, jo lieſt er S. 248 der Zten Auf— 
lage der Frankfurter Ueberſetzung: „Am 24. Juni 1720 wurde 
Georg Payne, Esq. wieder als Großmeiſter der Maurer durch 
die meiſten Stimmen erwählet, ꝛc. In dieſem Jahre wurden in 
gewiſſen beſonderen Logen einige ſehr wichtige Manuſeripte, (denn 
bisher hatten ſie noch nichts Gedrucktes,) welche die Brüderſchaft, 
ihre Logen, Einrichtungen, Pflichten, Geheimniſſe und Gebräuche 
enthielten, (ſonderlich eines, das Nikolaus Stone, des Inigo Jones 
Vorſteher geſchrieben) von einigen allzu vorſ ichtigen Brüdern 
aus Uebereilung verbrannt, damit ſolche Papiere nicht in fremde 
Hände gerathen mochten.“ — 

Sehr wahr fährt der gute Bruder S. 75 fort: „iſt die Cöl⸗ 
ner Urkunde unächt, ſo muß es auch das Logen-Actenſtück mit 
dem Protokoll von 1537 ſein,“ daraus folgt aber nicht nur auch 
umgekehrt, daß die Aechtheit des einen Urkundenſtücks für die 
Aechtheit des anderen zeuge, daß alſo die Aechtheit des Logenprotokolls 
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für die Aechtheit der Urkunde ſpreche, ſondern auch, daß der gute 
Bruder durch dieſe ganz richtige Bemerkung in argen Conflict 
mit ſeiner obigen Behauptung trete: das Logenprotokoll habe 
die Urkunde nicht ſpeciell ſignaliſirt, daher nichts beweiſe, die auf⸗ 
gefundene Urkunde ſei die im Protokoll erwähnte. 

Und nun gibt uns der gute liebe Bruder ſelbſt S. 75 den 
höchst intereſſanten Text, wenigſtens den erſten Theil des fraglichen 
Protokolls, der uns wieder die Gleichheit und Einheit der alten 
Johannes⸗Brüderſchaft mit der Freimaurer-Brüderſchaft ausdrück⸗ 
lich beſtätigt. Er lautet wörtlich: 

„Jacob van Waſſenaar, Herr van Opdam, Lodwyk van 
„Naſſauw, Herr van Beverweerde, Dirk de Vlaming, Johann 
„Bakker, Jacob van Neek und Dirk Veldhuyſſen, Brüder aus⸗ 
„erwählte Meiſter der St. Johannes-Brüderſchaft 
„oder der Freimaurer, haben in Erfahrung gebracht, daß 
„auch ſeine Hoheit in Geheim von den Meiſtern aufgenommen 
„worden ſei, und begehren, der gemeldeten Brüderſchaft in dieſen 
„Landen aufzuhelfen, wo ſie ſeit den Unruhen in allgemeinen 
„Verfall gerathen war, und darum mit Hülfe von einigen zur 
„Brüderſchaft noch Gehörenden, hier im Haag eine Loge zu er— 
„richten und zu ſtatuiren, wozu die in Amſterdam noch übrig 
„gebliebenen Brüder der Loge „das Friedenthal,“ de Blaming, 
„Bakker, van Neek und Veldhuyſſen eingewilliget haben, alle die 
„noch beſonderen Mobilien, Utenſilien, Papiere und Documente 
„herüberzubringen und gegen baare Zahlung nach gehöriger 
„Schätzung zu übergeben.“ 

Sodann, — fährt Br. Bobrik fort, — folgt das Inventar 
der Mobilien, Utenſilien, Teppiche, Hämmer u. ſ. w. darauf das 
der Papiere. Unter dieſen werden genannt: 1) die Stiftungsacte 
der Loge het Vredendall vom 8. März 1519 in engliſcher Sprache, 
ausgeſtellt von der Londoner Loge, durch den Deputirtenmeiſter 
Mac-Allen. 2) Ein Mitglieder-Verzeichniß der Loge Vredendall 
von 1519 bis 1601, (wo dieſelbe geſchloſſen worden ſein ſoll.) 
3) Der Brief der Brüder von 1535 zu Cöln ausgeſtellt, auf 
Pergament.“ 

Dieſe drei Documente ſollen ſich bei der Uebergabe von dem 


383 


Amsterdamer Vredendall an das Haager Frederiks Bredendall in 
einem, mit Meſſing beſchlagenem, mit drei Schloͤſſern und mit 
drei unverſehrten Siegeln verſehenen Käſtchen befunden haben. — 
Der Hr. Gegner citirt als Quelle Thellung von Courtarys Ueber⸗ 
ſetzung von J. Schoutens Gedicht „die Freimaurerei“ Varel 1822. 
8. S. 133143. 

Weiter will Br. Bobrik S. 78 ff. uns bereden aus einer, 
wie er meint, damals einer Logenſtiftung in Holland von Eng⸗ 
land aus, ungünſtigen politiſchen Lage, den Glauben an dieſe 
damalige Logenexiſtenz aufzugeben, denn, — ſagt er, — damal 
beherrſchte Wolſey den König Heinrich VIII., der noch eifrig 
katholiſch war, und die Maurerei ward in Folge ihrer Antheil⸗ 
nahme an den Kämpfen der weißen und der rothen Roſe, mit 
höchſtem Argwohn überwacht und gedrückt. Man würde es in 
Holland vorgezogen haben, ſich von Wien, Köln oder ſonſt woher, 
eine Conſtitution geben zu laſſen. — 

Nun, der gute Bruder pflegt feine Ordensgeſchichte zu vers 
geſſen, wenn fie ihm nicht paßt. Hat er je von einer Conſti⸗ 
tuirung von Tochterlogen durch andere, als durch die engliſche 
und durch die ſchottiſche Großloge vor dem 18ten Jahrhundert 
geleſen? — Die erſten Logen und bis 1440 wurden ohne ſchrift⸗ 
liche Conſtitutionen von Italien aus durch Perſonen gegründet 
und regiert. Mit dieſem Jahre vollendete ſich der ritterliche Or⸗ 
dens=- Organismus des Bundes der Kinder der Wittwe und die 
Regierung der Johannes-Brüderſchaft ward, deutlich erkennbar, 
von Italien nach England überſetzt, wahrſcheinlich theils in Folge 
der italieniſchen Inquiſition, theils und vorzüglich noch um die 
untere Regierung der Johannes-Brüderſchaft der höheren des 
Templer⸗Ordens näher zu bringen. Seitdem bis gegen die Mitte 
des 18ten Jahrhunderts wurden alle Logen des Continentes von 
England und von Schottland aus gegründet und erhielten jpäter 
ſchriftliche Conſtitutionen. — Und um die Erlaubniß der Fürſten 
haben ſich die guten Brüder geſchichtlich nur dann gekümmert, 
wenn ſie gewiß wußten, daß der Monarch ſo glücklich geblendet 
war, daß er die Impfung des Revolutionsgiftes in ſeine Lande, 
ruhig geſchehen laſſe. Ja es wird in der ganzen Geſchichte außer 
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Preußen kein Beifpiel davon geben, daß die erſte Logengründung 
mit Wiſſen und Willen der Regierung geſchah, überall ward dieſes 
Gift erſt trotz Verboten heimlich von dem ſtets gehorſamen und 
loyalen Orden eingeſchleppt. Oder hatte der Orden etwa auch 
Gnadenbriefe von Ludwig XIV., von den Monarchen Spaniens, 
Portugals, Italiens ꝛc. oder gar vom heiligen Vater? — Und 
wann endlich zeigten die Logen ihre äußeren und ihre inneren 
Umtriebe, ihren ſog. Patronen, dieſen ihren glänzenden, ſo viel— 
artig und ſo nichtswürdig gemißbrauchten Figuren, an und ließen 
durch ſie den Regierungen davon Mittheilung machen? — Die 
engliſche Regierung erfuhr ſo wenig als die Karls V. von jener 
Logengründung eine Sylbe, wenn man in der Loge wußte, ſie 
mißfalle. Uebrigens hatte Heinrich VIII. den Orden in England 
nur unter ſtrengere Aufſicht zu nehmen verſucht, nicht aber ihn 
verboten. 

Aber, — ſagt der gute Bruder weiter, — bis 1717 gab es 
in England keine ſelbſtſtändige Freimaurer-Geſellſchaft, ſondern 
nur das Inſtitut „der angenommenen Maurerei,“ dieß war die 
ſymboliſche, in der Werkmaurerei, mithin konnte im Auslande 
keine Tochterloge gegründet werden, da ſie zugleich eine gewerbliche 
hätte ſein müſſen, was weder die engliſchen Geſetze noch die der 
Continentalſtaaten zugelaſſen hätten. 

Dagegen berufe ich mich auf das bereits oben Geſagte: „daß, 
wenn man das Daſein einer ſymboliſchen Geſellſchaft in der ges 
werblichen, für einen, dem Gewerbe als ſolchem, völlig fremd— 
artigen Zweck annimmt, man auch die abſolute Nothwendigkeit 
eines eigenthümlichen Handelns dieſer inneren Geſellſchaft für 
ihren eigenthümlichen Zweck zugeben müſſe. Und die Ge— 
ſchichte Englands und die Gründung der erſten Logen auf dem 
Continent nach 1440 beſtätigen ſolches. Ja ich verſtehe nicht, 
wie der Br. Bobrik den Widerſpruch verkennen konnte, in den 
er ſich hier bringt, indem er uns S. 79 und 80 erzählt: „Ob⸗ 
„gleich ſeit dem York⸗Lancaſter'ſchen Streite und insbeſondere 
„durch Heinrichs VII. Veranſtaltung, viele der angeſehenſten 
„Männer Englands ſich als „aufgenommene Maurer“ (accepted 
„masons) den Baucorporationen anſchloſſen, und dadurch den 
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„Glanz ihrer feudalen Unabhängigkeit noch zu den alten Privie 
„legien der freien Bauleute hinzugebracht hatten, ſo hielt es 
„dennoch Heinrich VIII. oder Wolſey, zu ſeiner eigenen 
„Sicherheit (Ah, gegen einen ewig und überall ſo loyalen 
„Orden 2) — für nöthig, in dieſe zweifache Unabhängigkeit ſoweit 
„einzugreifen, daß er jedem namentlich aufgenommenen 
„Maurer zur Pflicht machte, ſich außer der Loge, zu der 
„er gehörte, auch noch in irgend eine Handwerkerzunft 
„einschreiben zu laſſen, und die Logen verpflichtete, 
„künftig Niemanden aufzunehmen, der ſich nicht aus— 
„weiſen könnte, bereits in irgend eine Handwerker-Gilde ſeines 
„Wohnortes eingeſchrieben zu ſein!“ — 

Nun jo würden alſo doch zuvörderſt Logen, keine Zunft: 
Inſtitute geweſen ſein, weil die Logenmitglieder ſich erſt in irgend 
eine Handwerks-Innung einſchreiben laſſen ſollten. 

Dieſe Logen wären zuſammengeſetzt geweſen aus Bauleuten 
und aus Nichtbauleuten, und letztere hätten nun vor ihrer Auf: 
nahme bei einer Schuſter-, Schneider- oder ſonſtigen Innung erſt 
Mitglied werden müſſen. Die Bauleute der Logen wurden vom 
Geſetz nicht betroffen, offenbar weil ſie der Maurerzunſt als Mit⸗ 
glieder angehoͤrten. Sieht nun aber der gute Bruder nicht, daß 
er dann in ſeiner Freimaurer-Logengeſellſchaft keine gewerbliche 
Geſellſchaft mehr, ſondern zur Zeit des Cölner Congreſſes eine 
ſymboliſche Freimaurer-Geſellſchaft hat? — Selbſt Schuſter⸗, 
Schneider: und Handſchuhmacher-Gewerbe können ſich mit Schmiede-, 
Maurer- und Zimmerer-Gewerben nicht zu einem Gewerbezweck 
verbinden laſſen. Jene Freimaurer-Geſellſchaft hätte alſo für 
keinen Gewerbezweck beſtehen können, der einem Innungsgewerbe 
eigenthümlich geweſen wäre, es mußte ein Zweck ſein, der keinem 
Gewerbe eigen war, alſo auch dem Maurergewerbe nicht, denn 
ſoweit die Geſellſchaft Bauleute begriff, gehörten dieſe ja als ſolche 
zu den Maurer- und Zimmerer-Innungen, für welche freilich die 
härteſten und wenig ehrende Geſetze vor und nach Heinrich VIII. 
gegeben wurden, obſchon ſie auch Maler und Steinmetzen begriffen. 

Weiter findet S. 83 ff. der gute Bruder Bobrik die Schließung 
der Loge 1601 in der damaligen politiſchen Lage nicht gerecht⸗ 
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fertiget, weil die holländiſchen Logen bereits bis nach den ſpani⸗ 
ſchen Colonien vorgedrungen geweſen ſeien! — gewiß ein ziemlich 
eigenthümliches Argument! — Wie überhaupt iſt vernünftig 
denkbar, ein Act einer geheimen Geſellſchaft nach Jahrhunderten 
in ſeinen Motiven zu beſtimmen und zu beurtheilen? — Freilich 
war die ſpaniſche Macht in den Niederlanden gebrochen, aber die 
inneren Parteikämpfe der Demokraten mit den Ariſtokraten und 
dem Hauſe Oranien waren ausgebrochen und leicht möglich, ja 
ſehr wahrſcheinlich hatte ſich die Loge dabei zu weit bloßgeſtellt. 
Es iſt daher wieder einer jener kühnſten beliebten Luftgriffe des 
guten Bruders, daraus dreiſt die Alternative S. 85 rechtfertigen 
zu wollen: „Entweder ſei 1519 keine Loge zu Amſterdam von 
der Londoner aus gegründet worden, oder fie ſei 1601 nicht aufs 
gehoben worden!“ — Wie ſehr übrigens die Logen in den Nie⸗ 
derlanden demokratiſch und gegen das Haus Naſſau agitirten, iſt 
nicht nur hiſtoriſch, ſondern die obenerwähnte Flucht des ſpäteren 
Großmeiſters der hier fraglichen wiedereröffneten Loge, in Folge 
der bürgerlichen Unruhen ſpricht ja ſelbſtredend dafür. 

Es darf natürlich aber auch kein Punkt der beiden Urkunden 
unangefochten bleiben, nothwendig mußte nun S. 85 die Wieder: 
eröffnung der Loge 1637 unwahr erſcheinen! — 

Und hier läßt ſich nun der gute Bruder zu der ſchmählichſten 
aller geſchichtlich notoriſchen Unwahrheiten verleiten, zu der — 
kein Ordensbruder, kein Geſchichtskenner, wird ohne Lachen ſie 
leſen, — Behauptung, „die engliſchen Logen ſeien damals größten⸗ 
theils mit Katholiken erfüllt geweſen, welche der Lei— 
tung der Jeſuiten ergeben, die Partei des Katholi— 
cismus und der Stuarts verfochten hatten!“ — Wohl hat es 
einzelne Schriftſteller gegeben, welche die ganz unwahre Behaup: 
tung aufſtellten, die Londoner Freimaurerei habe, lange nach der 
Hinrichtung des Königs für Reſtauration des Königthums gewirkt 
und habe deßhalb den Namen der königlichen Kunſt erhalten, ja 
Monk, der 1660 mit dem Heer in Schottland die Reſtauration 
der Königswürde im legitimen Königshauſe betrieb, ſei ihr Ordens⸗ 
Mitglied geweſen; allein, daß der Katholicismus Englands Logen 
gefüllt und beherrſcht habe, iſt eine ganz neue, dem Br. Bobrik 
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allein eigene. Aber auch jene Ordensbehauptung monarchiſcher 
Beſtrebungen, iſt grobe Lüge. Cromwell, nicht aber Monk war 
der Ordensmann. Monk war nie Ordensmann, und erſt, als 
er mit dem Heer gegen London anzog, unergründlich für Jeder⸗ 
mann, fanden es auch die guten Brüder in London für klug, 
den gegen die Stadt heranziehenden General durch eine Deputa— 
tion über ſeine eigentlichen Abſichten erforſchen zu laſſen. Ja, 
erſt als ſolche thatſächlich und in der Ausführung unabwend⸗ 
bar hervortraten, zeigte auch die Brüderſchaft der Welt monarchi⸗ 
ſchen Eifer, und rühmte ſich dreiſt zur Reſtauration beigetragen 
zu haben. (Vergl. meine Einleitung zum 6ten Heft meines Maga: 
zins S. 54.) 

Und gar von einer katholiſchen Thätigkeit der Freimaurer 
jener Zeit weiß die Geſchichte weder der profanen noch der Or— 
denswelt auch nur von einem Schein eines Jota. 

Freilich vernünftiger ſcheint S. 88 die Frage: „Würde wohl 
„der Statthalter Friedrich Heinrich der demokratiſchen Gegenpartei 
„ein jo günſtiges Hülfsmittel zu geheimen Verſammlungen dar⸗ 
„geboten haben, wie es unbeſtreitbar die neu eingeführte Frei⸗ 
„maurerei geweſen wäre?“ — 

Aber welche Schnitzer doch der gute Bruder gegen feine Or⸗ 
densgeſetze macht. Er vergißt abermals, daß jeder Bruder der 
Außenwelt vorreden ſoll, wie für Monarchen, hohe Geiſtliche und 
für alle Profane in den öffentlichen Conſtitutionsbüchern geſchrieben 
ſteht: „ein Freimaurer iſt überall ein loyaler, treuer und frommer 
Staatsbürger, und Politik und Religion müſſen ausgeſchloſſen 
bleiben von den Logen!“ — Wahrheit freilich hat der gute Bru— 
der damit geſagt, nur hat er den Schlüſſel dazu behalten, er hat 
nicht auch verrathen, daß man Seiten ſeines Ordens jedem Re⸗ 
genten, um ihn zu ſeinem Verderben in die Hand zu bekommen, 
vorlügt, für ſeine Intereſſen nur zu arbeiten, daß man aber von 
der Logenexiſtenz ſchweigt, wenn man weiß, er iſt nicht für die 
Duldung zu gewinnen. 

Auch Zahl und Rang der Brüder, welche die Loge als Rei⸗ 
ſende beſuchten, erſcheint S. 88 Hrn. Bobrik verdächtig; mir nicht, 
denn die theils in allen Landen vorbereiteten, theils bereits aus⸗ 
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gebrochenen inneren Kämpfe, welche der Orden mit feiner einheits 
lichen Kraft und nach ſeinem einheitlichen Plan, — damals ſehr 
ſichtlich von Holland aus — führte, forderten ſtete Rapporte und 
neue Verabredungen, wofür damals das frei gewordene republi— 
kaniſche Holland, die geeignetſte Oertlichkeit bot. Die hocherwähl— 
ten Meiſter hatten nach ihrem, von der Cölner Urkunde beſtätig— 
ten Ordensbrauch der gegenſeitigen Botſchafts-Sendungen, um 
einheitlich zuſammenzuwirken, die zahlreichſten Sendungen ſolcher 
Art nöthig, damit in allen Landen den gemeinſchaftlichen Inte 
reſſen des Revolutionsbundes der Kinder der Wittwe gemäß, ge— 
handelt werde, z. B. damit ein Monarch Thor genug werde, die 
Rebellion im Nachbarlande mit Geld und Soldaten zu unter⸗ 
ſtützen! — 

Und die Feſtfeier und Almoſenvertheilung S. 89 und 90 iſt 
nur der deutliche Beweis, wie klug die Loge den Statthalter zu 
umgarnen wußte; ſie feierte ſeine Siege und gab reiche Almoſen 
an alle Confeſſionsverwandte, denn ſie trieb ja keine Politik gegen 
den Staat und ſchloß kirchliche Streitfragen in ſich aus, was 
dem Statthalter, der alle religiöſe Parteien im Lande gern be— 
ruhigt und fie verſöͤhnt hätte, nur wünſchenswerth fein mußte. 

Weiter, doch nur als Nebenumſtand, wird S. 90 der 
Verluſt des Käſtchens erwähnt. Ja, wie das verloren ging? — 
das iſt freilich nicht zu erſehen. Vielleicht war es momentan 
nöthigen Verbergungen hinderlich. 

Und endlich rügt Br. Bobrik ſogar, daß in dem Protokoll 
die Cölner Urkunde als auf Pergament geſchrieben, aufgeführt 
werde, ohne das Gleiche von der gleich wichtigen Conſtitutions— 
Urkunde zu ſagen. Nur die Logen-Conſtitutionen waren in der 
Form einander gleich, und auf Pergament geſchrieben, die Cölner 
aber war ein außerordentliches Document, und überdem von all- 
gemeiner höchſter Wichtigkeit, deßhalb ward feine Form bezeichnet. 

Damit endlich ſchließt Herr Br. Bobrik ſeine Kritik der Ur⸗ 
kunden. Daß ſein Beweis der Unächtheit ein völlig verfehlter ſei, 
glaube ich ſchlagend nachgewieſen zu haben. 

Allein dabei blieb der gute Bruder nicht ſtehen und konnte 
es nicht, die Urkunden mußten Fabrikate der Fälſchung ſein; alle 
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Welt fragte dann aber cui bono, zu welchem Zweck? — mithin 
mußten auch noch Zweck und Perſonen-Qualität der Fälſcher 
hinzugedacht und der Welt aufgeredet werden. Wer aber die 
Fälſcher geweſen ſein mußten? — welchen Zweck ſie gehabt 
haben konnten? — ach, das konnte dem Freimaurer⸗Schriftſteller 
der Welt vorzureden nicht ſchwer fallen; er griff zu dem ewigen 
allgemeinen Hülfsmittel feines Ordens, das wir ſtets von ihm mit 
der nur ihm eigenen Unverſchämtheit im Lügen gebraucht finden, 
ſobald es gilt, irgend eine ihm gefährliche geſchichtliche, aus ſeinem 
Schooße hervorgegangene Erſcheinung von ſich abzuwälzen. Schon 
hat der Orden die große Maſſen nicht nur der Proteſtanten, ſondern 
ſogar auch große Maſſe von Katholiken, geiſtig und in ſpecieller 
Rückſicht zum Truthahn gemacht, dem er nur den rothen Lappen 
des Jeſuitismus vorzuhalten braucht, um ihn von allem vernünf— 
tigen Denken abzuziehen und ihn wüthend auf den rothen Lappen 
losgehend zu machen. Schon die abſichtlichen Fälſchungen des 
Urkundentextes in der Ueberſetzung bereiteten darauf vor, daß 
auch der gute Bruder Bobrik kein anderes Hülfsmittel in ſeiner 
höchſten Noth gefunden habe, als auch ſeinerſeits zu feinem all: 
gemeinen Ordens-Sündenbock zu greifen und auch dieſe noth— 
wendige Fäͤlſchung auf ihn, dieſen Sündenbock, zu wälzen; doch 
war dem Bruder der Zufall ein wenig günſtig, es wurde möglich, 
wenigſtens ein klein wenig originell zu fein. Der 1829 zum 
Jeſuiten⸗General gewählte Pater Roothaan, war ja von Geburt 
ein Amſterdamer, folglich konnte, natürlich mußte er ſelbſt in 
eigener Perſon der Fälſcher aller jener verdrießlichen Urkunden 
und Logen-Acten geweſen fein und die Faͤlſchung ſelbſt mußte 
1816 geſchehen ſein! — Und zu welchem Zweck? — ach, zu 
welchem anderen, als um dadurch nicht nur die katholiſchen, ſon— 
dern auch die proteſtantiſchen Einwohner der Niederlande, ja der 
ganzen preußiſchen Rheinlande, mittelſt des Freimaurer-Ordens 
unter ſeinen Einfluß zu bringen und durch Gewöhnung an kirch— 
lichen Indifferentismus, der leicht zum Wechſel der Confeſſion, 
als bloßer unbedeutender Form übergehe, zur katholiſchen Kirche 
zurückzuführen! — 

Nun, wenn die Lehre des kirchlichen Indifferentismus taktiſches 
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Princip des Jeſuiten-Ordens wäre, jo könnte ſolches nicht in 
dieſer Specialität hervortreten, ſondern müßte als ein allgemeines 
erſcheinen, aber gerade im Gegentheil wird von der Welt und 
vom Freimaurer-Orden notoriſch dem Jeſuiten-Orden der ſtarrſte, 
ſtrengſte Katholicismus zur Laſt gelegt, — es kommt hier nicht 
darauf an, ob zu ſeiner wahren Ehre oder zu ſeinem gegründeten 
Tadel, — genug, daß notoriſch feſtſteht, das Princip der Lehre 
des kirchlichen Indifferentismus ſei nicht das ſeiner Taktik! — 

Dagegen aber wird der gute Bruder Bobrik doch ganz un: 
moglich leugnen können, daß dieſes Princip des kirchlichen In⸗ 
differentismus zu den allgemeinen Grundprincipen des Freimaurer⸗ 
Ordens gehöre, der nicht nur Chriſten aller Confeſſionen, ſondern 
auch Juden, Türken und Heiden aller Claſſen, in allen Landen 
des Erdkreiſes mit gleicher Zärtlichkeit als Brüder in ſich auf⸗ 
nimmt und allen ſagt, das religiöſe Bekenntniß läßt ein Jeder 
in unſerem Vorhof zurück! — Alſo zeugt der in der Urkunde 
ausgeſprochene Indifferentismus doch ſelbſtredend für Freimaurer— 
Urſprung und gegen den jeſuitiſchen! — 

Weiter. Würde die Cölner Urkunde dem Jeſuiten-Orden 
denkbarer Weiſe zur Herrſchaft über den Freimaurer-Orden ver⸗ 
holfen haben? — offenbar nicht! — Angenommen der Organis- 
mus des Freimaurer-Ordens wäre 1816 ein anderer geweſen, als 
ihn die Cölner Urkunde 1535 hinſtellt, würde deßhalb die Regie⸗ 
rung der Gegenwart zur Regierungsform der Vergangenheit zu— 
rückzugreifen auch vermocht haben? — hätte ſie es aber gewollt 
und gekonnt, wäre dieſe Gewalt damit den gehaßten Jeſuiten in 
die Hände gegeben worden? — Hätte der Jeſuiten-Orden nicht 
vorher mindeſtens in der Geſammtheit der Welt im Freimaurer: 
Orden bereits den leitenden Einfluß 1816 gewonnen haben müſſen? 
— bis zu welcher tollen Behauptung ſich denn doch ſelbſt Bruder 
Bobrik nicht verirrt hat! — 

Endlich iſt es hier am Ort, einmal überhaupt die Frage zur 
Sprache zu bringen, ob es nur möglich ſei, daß der Jeſuiten⸗ 
Orden Freimaurerlogen gründen oder auch nur erobern könne? 
— unmöglich! — Denn, das wenigſtens wird kein Bruder zu 
leugnen die Dreiſtigkeit haben, daß keine Loge gegründet werden 


könne, ohne Conſtitution von einer Großloge zu erhalten und 
ohne ſich den Viſitatoren, ja den ſtändigen Vertretern der Groß— 
loge, überhaupt ohne ſich der Inſpection der oberen Behörde offen 
zu erhalten. Geſchah ein ſolcher Fall, ſo erfolgte und erfolgt 
noch heute die foͤrmliche Excommunication! — Freilich, wenn 
ſich eine Loge oder eine Landesmaurerei, wie im vorigen Jahr die 
Belgiens, allzusehr politiſch compromittirt, dann haben die Groß⸗ 
logen der anderen Lande nichts eifriger zu thun, als ihrem Lanz 
desherrn dreiſt wieder vorzulügen: jene Logen haben ihren eigenen 
Willen und find von heimlichen Ordensfeinden auf Abwege ver: 
leitet, die der Orden verwirft, aber zu hindern, nicht die Macht 
hat! — Und doch leuchtet es aus dem Einheits-Organismus des 
Ordens ein, daß keine Loge aus den Kreiſen der einheitlichen 
Ordenszwecke heraustreten kann. Wie nun ſoll für heterogene 
Zwecke und Arbeiten ein ſolcher Logenbeſtand denkbar ſein? — 
Alſo angenommen einmal, — über die Sache habe ich kein Ur— 
theil, — der Jeſuiten⸗Orden wollte das Glaubensprincip einmal 
einem vermeintlichen Nützlichkeitsprincip opfern, jo wäre die Aus: 
führung eine Unmöglichkeit, es müßte denn die Freimaurer⸗ 
Regierung mit der des Jeſuiten⸗Ordens geheim zur Einheit 
zuſammenfallen, was denn doch der gute Bruder nicht glau— 
ben, weniger noch behaupten wird! — 

Doch, kommen wir auf die einzelnen Argumente, wir werden 
ſie geſuchter, unnatürlicher, unhaltbarer noch finden, als die gegen 
die Aechtheit der Urkunden. Und für die perſönliche Autorſchaft 
des Jeſuiten-Generals fehlt jedes andere, auch noch ſo entfernte 
Argument, als das lächerliche ſeiner zufälligen Amſterdamer 
Geburt. 

Alle Argumentation reducirt ſich faſt nur auf angeblich je: 
ſuitiſch⸗eigenthümliche Sprachweiſe. Als Beweiſe ſollen gelten: 
4) die Eingangsformel A. M. G. D. O. mit vorgeblich ſchlau 
berechneter Buchſtabenverſetzung, 2) die Schlußformel „Nach der 
Zeitrechnung, welche die chriſtliche genannt wird,“ 3) der Aus: 
druck congregati, 4) das Wort Institutum, 5) das Wort ασ 
zeig, 6) die vierfache Namensbezeichnung der Logen conclavia, 
mansiones, tabernacula und collegia, 7) die im Artikel B vor⸗ 


kommenden vier Grade, 8) der Ausdruck Novitii im Artikel Z, 
9) der Beiſatz Praepositus beim Namen Jocobus und der Name 
Ignatius bei della Torre. 

Darauf iſt zuvörderſt zu entgegnen, daß, wie wir bisher 
geſchichtlich ſahen und der Text der Urkunde ausdrücklich aus⸗ 
ſpricht, die Johannes-Brüderſchaft es bis dahin in Europa für 
politiſch gehalten hatte, chriſtliche Namen und Formen, das Ge— 
wand einer chriſtlichen Geſellſchaft anzunehmen, die deßhalb auch 
nur aus Chriſten beſtehen könne, Eingang und Schluß, ſowie 
die Sprachweiſe im Ganzen, waren daher nur natürliche Conſe— 
quenzen dieſes ausgeſprochenen Prineips. Die Kinder der Wittwe 
wollten ihren Vorhofsgraden und der Außenwelt doch noch nicht 
als Heiden gelten, ſondern wenigſtens nominell noch als Chriſten. 

Ferner find ja jene gerügten Ausdrücke, als institutum ete. 
augenfällig und weltbekannt, ſo allgemein bräuchlich und geſell⸗ 
ſchaftlichen, inſonderheit religiöſen Inſtitutionen angemeſſen, daß 
fie für jede veligiöfe Corporation brauchbar, dem Begriff ent⸗ 
ſprachen, den ſie ausdrücken ſollten. Und als eine religiöſe wollte 
ſich ja doch die Johannes-Brüderſchaft im Freimaurer-Orden geben, 
und thut es heute noch. Sie weiht heute noch, wie wir in Berlin 
finden werden, ihre Prieſter. 

Ja, aber die Würde des Patriarchen und das Noviziat ſind 
doch wenigſtens unzweifelhaft jeſuitiſch, der Patriarch iſt der 
General! — 

Nun, Patriarch iſt an ſich weltbekannt ein ganz anderer Begriff, 
als General, fällt auch weder nach den klöſterlichen Inſtitutionen noch 
in deren Nachahmung, im Johannes-Orden, in gleicher Bedeutung 
zuſammen. Aber der Name „Patriarch“ iſt, ſoviel ich weiß, auch 
gar kein Eigenthum des Jeſuiten-Ordens; wohl aber fanden wir ihn 
bereits als Eigenthum der Kinder der Wittwe. Und wenn die Brüder 
Krauſe und Bobrik die Unmöglichkeit behaupten, daß mindeſtens 
ihre gefeierten Culdeer ſich einem geiſtlichen Oberhaupt gefügt 
haben würden, ſo ſtanden ja doch bereits in Brittannien dieſelben 
Culdeer zu Tauſenden unter einem Abt ohne Kloſter, der ſie nach 
Willkür zu beliebigen Feld und anderen Arbeiten aller Gattungen, 
geiſtiger und materieller Art commandirte! — Auch iſt eine 
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Geſellſchaft, zumal eine, über weite Länderſtrecken oder gar über 
den Erdkreis zerſtreute, abſolut unhaltbar ohne ein leitendes Ober⸗ 
haupt, oder doch ohne einen, aus wenigen Perſonen zuſammen⸗ 
geſetzten regierenden Körper, dem immer auch eine leitende Spitze 
gegeben ſein muß. Und es iſt eine jener vielen lächerlichen Täu⸗ 
ſchungen des großen blinden Freimaurerhaufens, ihre Weltver: 
bindung beſtehe ohne einheitliche geheime Regierung ihres Welt— 
bundes! — 

Der Ausdruck „Novize“ war nicht nur der allen religiöſen 
Corporationen für ihre Probezöglinge eigene, war nicht alſo ſpecielles 
Jeſuiteneigenthum, ſondern wir fanden ja auch bereits, daß die 
guten Brüder der Kinder der Wittwe, ihre religiöſe Scheinheilig⸗ 
keit ſoweit trieben, daß fie nicht nur den Ausdruck „Novize,“ 
ſondern auch ſogar den „Kirche“ für Bezeichnung der Logen ihrer 
unterſten Stufenclaſſen adoptirt hatten. 

Und den Ausdruck „literae xa$oAızai“ hat Herr Bobrik 
offenbar gegen beſſeres Wiſſen gefälſcht durch katholiſch überſetzt, 
es bedeutet das griechiſche Wort weltbekannt „allgemein.“ 

Die vier Grade hat ja die Johannes-Freimaurerei heute noch 
in der ganzen Welt, ja ſogar notoriſch heißt noch heute der Ate 
hoͤchſte Grad, der „der auserwählten Meiſter.“ 

Und ebenſo weltbekannt iſt es, daß auch heute noch die Frei⸗ 
maurer Aufnahmeprüfungen haben, und zwar, wie die Cölner 
Urkunde vorſchreibt, für den Lehrlingsgrad kaum fühlbare geiſtige, 
aber ſchwerere und peinliche für die höheren Grade des Ordens. 

S. 102 will Hr. Bobrik ſogar in dem Urkundenſatz Art. B. 
die Stelle: „durch eine mit Irrlehren befleckte Religion würden 
Glaubensſpaltungen, nicht aber Friede, nicht Duldung, ſondern 
verabſcheuungswerthe Kriege u. ſ. w. verurſacht;“ als Zeichen des 
Jeſuitismus betrachtet wiſſen, und doch weiß er, wie jeder Bru⸗ 
der, daß noch heute fein Orden ein ſog. „reines“ Chriſtenthum in 
ſeinem Schooße behauptet, das kirchliche Chriſtenthum aber, ins 
ſonderheit das des Katholicismus, als Gegenſatz „das befleckte 
Chriſtenthum“ nennt! — 

Endlich muß ich aber doch bekennen, daß ich das gewicht⸗ 
vollſte aller Bobrik'ſchen Argumente, das S. 100 aufgeſtellte: „der 
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Stifter der Jeſuiten trug den Vornamen Ignaz, und auch ber 
Mitunterzeichner della Torre zeigt dieſen Vornamen,“ — nicht zu 
widerlegen vermag, derſelbe Vorname ſteht wirklich da, folglich 
muß doch unwiderlegbar ein Jeſuit die Urkunde gemacht haben, 
und ſei er auch nur ein Stallknecht geweſen, denn Tauſende 
Stallknechte, ſowie Hunderte hoher Perſonen führten ſeit Jahr— 
hunderten dieſen Taufnamen; aber der Menſch, der ſolchen Namen 
trägt, muß ja doch immer ein Jeſuit ſein! — 

So hoffe ich denn, — wenn mich das furchtbare Schluß— 
Argument nicht ſchlägt, — die Aechtheit der Urkunde über jeden, 
auch den leiſeſten Zweifel erhoben zu haben und ſchließe meiner: 
ſeits nun mit der Hervorhebung der geſchichtlich durch ſie erwie— 
ſenen Thatſachen von unermeßlicher Tragweite. 


6. 10. 


Reſultate der Cölner Urkunde für Charakteriſtik, Organiſations⸗ 
erkenntniß und Geſchichte des Bundes der Kinder der Wittwe. 


Motto: 

„Obgleich die religidſe Geſellſchaft der Tempelherren nach ihrem Öffentlichen Bekennt⸗ 
niſſe, beſtimmt war, die chriſtlichen Pilgrimme zu ſchützen, welche mißver⸗ 
ſtandene (?) Frömmigkeit zum heiligen Lande geleitet hatte; fo war doch faſt 
ohne allen Zweifel ihre vornehmſte und vorzüglichſte Abſicht, die Ceremonien 
und Myſterien der Freimaurerei zu erhalten und auszuüben. Wir 
wiſſen wenigſtens, daß die Tempelritter nicht allein im Beſitz der Myſterien 
waren, ſondern daß ſie auch die Ceremonien der Freimaurer übten und 
ihre Verpflichtungen den Ihrigen einfhärften; und es iſt eben ſo gewiß, daß 
die Ausübung dieſer Ceremonien nichts zum Schutz und Troſte der 
tatholiſchen Pilgrimme beitragen konnte.“ — 


(Lawrie, Geſchichte der Freimaurerei, S. 53. Auf Befehl und unter 
Autorität der Großloge von Schottland geſchrieben. Ueberſetzt von 
Bruder Burkhardt.) 


Dieſe Urkunde trug als Thatſache in die Geſchichte Euro⸗ 
pas ein: 

J. die des Beſtandes einer, 1535 über die ganze Welt aus⸗ 
gedehnten geheimen Geſellſchaft, — vor 1440 unter dem Namen 
„der Johannes-Brüderſchaft;“ ſeitdem und bis 1535 unter dem Namen 
„Johannes-Orden freier Maurer oder Freimaurer -Brüderſchaft“ 
organiſirt. — Und die Verſchmelzung dieſer aus Aſien ſtammenden 
ſog. Johannes⸗Brüderſchaft, mit dem Bunde der Kinder der Wittwe 


oder der Manichäer, lernten wir bereits in Aſien kennen. Wir 
finden hier nur die Beſtätigung der Fortdauer der Einheit auch 
in Europa. 

II. Den Zweck dieſer Geſellſchaft: das (angeblich) rein chriſt⸗ 
liche, den Gemüthern der Menſchen eingepflanzte, alſo angeborene 
Lebensgeſetz in der Welt zur Geltung zu bringen und die Vor⸗ 
urtheile einer befleckten und entſtellten Religion zu 
bekaͤmpfen. Alſo Negation und Bekämpfung der ſchriſt⸗ 
lichen Kirche, zur Zeit unter chriſtlichem Namen und unter 
einigen chriſtlichen Formen; folglich Gleichheit mit dem Zweck der 
Manichäer und mit deren Auftreten im Schooße der chriſtlichen 
Welt unter chriſtlichem Namen und unter einigen chriſtlichen 
Formen. 

Sie verzeichnete, dieſe Urkunde, in die Weltgeſchichte, 

III. den Organismus dieſer Verſchwörungs⸗Geſellſchaft ganz 
als den nämlichen, den wir als den der Manichäer kennen lerne 
ten. Ein Patriarch mit 12 Auserwählteſten, eine obere und eine 
untere Ordnung, drei untere Stufenfolgen; gleiche Lehrform, 
überhaupt eine volle Gleichheit in jeder Faſer. Aber unter dem 
Namen der Johannesbrüder finden wir jetzt nur die unterſten 
Gradſtufen des Bundes der Wittwe begriffen, den ſog. Vorhof 
ihres Bundes, eine äußere Zubehör zu ritterlichen Orden, die wir 
in den folgenden Capiteln kennen lernen werden; 

IV. die Geſchichte der Geſellſchaft, welche die Geſchichte der 
Manichäer, wie ich ſolche unter deren Capiteln in Aſien und in 
Europa nachgewieſen habe, nur beſtätigte, die Entſtehungsweiſe 
in Aſien, die Verbreitung über Europa, alle hiſtoriſche Anführen 
ganz dieſelben bei Manichäern und bei dieſer Geſellſchaft. 

Die Urkunde documentirt ferner: 

V. daß dieſer Geſellſchaft ſchon 1535 von der öffentlichen 
Meinung der Vorwurf gemacht wurde: „ſie bilde einen Theil 
eines großen Verſchwoͤrungsbundes des aufgehobenen, aber geheim 
fortgeführten Templer-Ordens, zum Zweck des Umſturzes der 
Kirche und der monarchiſchen Ordnung.“ 

Die Urkunde beweiſt endlich 

VI. daß die Geſellſchaft dieſer Johannesbrüder oder Frei⸗ 
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maurer in Vorausſicht der bald nachher wirklich eingetretenen 
religiös-politiſchen Verwüſtungen Europas, Fürforge traf, ihren 
Endzweck und ihre Bundesform zu retten und der Zukunft zu 
erhalten. 


F. 11. 


I. Beweis des Beſtandes einer, über die gebildete Welt aus⸗ 

gebreiteten Verſchwörungs-Geſellſchaft der Kinder der Wittwe, 

— vor 1440 Johannes-Brüderſchaft, nach 1440 Freimaurer 
Orden genannt, — erneuert im Jahre 1535. 


Motto: 

„Die wahre Freimaurerei vereinigt alle Menſchen aller Zonen. Sie 
bekümmert ſich nicht um die einzelnen confeffionellen Unterſchiede, 
da in ihrer Auffaſſung der Religion, alle Confeſ— 
ſionen nothwendig aufgehen müſſen. Allgemeinheit 
iſt der erſte Hauptcharakter des Ordens der Freimaurer, Zu⸗ 
gänglichkeit für Jeden, der zunächſt wahrer Menſch werden 
will!“ — 


(Die Freimaurerei in ihrer Stellung ꝛc. S. 26.) 


Zu J. 

So wird die Thatſache des Beſtandes einer, über die ganze 
Welt ausgedehnten geheimen Geſellſchaft, vor dem Jahre 1440 
unter dem Namen der Johannes-Brüderſchaft, ſeitdem und bis 
1535 unter dem Namen „Johannes-Orden freier Maurer oder 
Freimaurer-Brüderſchaft,“ durch folgende Stellen der Urkunde 
erwieſen: 

1) „Wir, auserwählten Meiſter der ehrwürdigen und dem 
Johannes geweiheten Brüderſchaft, oder (sive) die Werkgenoſſen 
des Ordens der freien Maurer (liberorum caementariorum or- 
dinis socii) Vorſteher der Logen oder Bauhütten, welche zu Lon- 
don, Edinburg, Wien, Amſterdam, Paris, Lyon, Frankfurt, 
Hamburg, Antwerpen, Rotterdam, Madrid, Venedig, Gent, 
Königsberg, Brüſſel, Danzig, Middelburg, Bremen und Cöln 
errichtet find, ꝛe.“ (Eingang der Urkunde.) 

2) „unſeres uralten und tiefgeheimen Ordens,“ (Ebenda.) 

3) „unſerer obgenannten Brüderſchaft und allen zu die⸗ 
ſem Freimaurer- oder Johannes-Orden gehörigen 
Brüdern,“ (Ebenda.) 
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4) „A. Die Bruͤderſchaft oder (vel) der Orden der nach St. 
Johannes heiligen Regeln verbundenen Freimaurerbrüder ꝛc.“ 

5) „E. Nirgendsher haben wir eine überzeugende Nachricht 
erhalten, daß dieſe unſere Brüderſchaft vor dem Jahre 1440 nach 
Chriſti Geburt, unter einem anderen Namen, als dem der Jo— 
hannesbrüder bekannt geweſen ſei, ſondern, wie ſich uns aus den 
Urkunden ergab, hat ſie erſt zu jener Zeit angefangen, mit dem 
Namen „der Freimaurer-Brüderſchaft,“ (fraternitatem libe- 
rorum caementariorum nomine) benannt zu werden.“ 

6) „L. Illos inter doctores etc. bis mit haberetur. Unter 
jenen Lehrern und dieſes Ordens Meiſtern, hat nach ihrer Zer— 
ſtreuung über den ganzen Erdboden ein wechſelſeitiger Austauſch 
der Gelehrſamkeit und des Lichtes ſtattgefunden.“ Dadurch iſt 
es geſchehen, daß man anfing aus den bereits auserwählten Mei— 
ſtern einen Höchſterwählten, einen Patriarchen als ſichtbares und 
als unſichtbares Haupt des ganzen Ordens zu wählen. 

7) „N. Während nun unſer Bund als ein Ganzes, nur 
durch ein einziges Oberhaupt ꝛc. aller auf dem ganzen Erdboden 
zerſtreuten Logen.“ 


F. 12. 


II. Zweck der Weltverſchwörungs-Geſellſchaft des Freimaurer⸗ 
Ordens 1535. 
Motto: 

„Es iſt nicht zu leugnen, der Freimaurer-Orden hat ſowohl durch die in manchen 
Ländern ſehr bedeutende Zahl ſeiner Glieder, als auch durch den 
Einfluß und die äufere Stellung vieler derſelben ein Anſehen 
erlangt, welches nicht felten von großem Gewicht ift, Der Frei 
maurer-Orden iſt da, wo er blüht, eine Macht geworden, die um ſo mehr 
anerkannt wird, als fie ſich im Leben durch edle (? —) Thaten offenbart. Es ift 
bekannt, wie der Maurer» Orden, namentlich in Preußen, unter dem Druck der 
franzöſiſchen Fremdherrſchaft, an der Belebung vaterländiſchen Eifers wirkte, und 
wie meift aus den Maurerkreiſen Vereine hervorg ingen, die mehr 
oder weniger zur Erhebung der unterjochten Völker beitrugen. 
Ebenſo bekannt iſt es aber auch, daß man nach Napoleons Fall die Logen in den 
Verdacht der Theilnahme an demagogiſchen Umtrieben zu bringen ſuchte, was in 
einigen Ländern eine größere oder geringere Ueberwachung hervorbrachte!“ — 

(Die Freimaurerei in ihrer Stellung ꝛc. S. IV. des Vorwortes.) 


3 u II. 
Den Zweck der einheitlichen Verſchwörungs⸗Geſellſchaft docu⸗ 
mentiren die Stellen: 
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1) „A. Unfere Verbrüderung iſt bereits zu jener Zeit ent⸗ 
ſtanden, als wegen der verſchiedenen Sekten chriſtlicher Sitten— 
lehre ſich eine kleine Zahl von Eingeweiheten, mit der 
wahren Sittenlehre und der ſiungerechten Auslegung 
der Geheimlehren vertraut, von der Menge abſonderte. Denn 
zur damaligen Zeit glaubten jene gelehrten und erleuchteten Män⸗ 
ner als ächte, von den heidniſchen Irrlehren völlig frei gebliebene 
Chriſten: durch eine, mit Irrlehren befleckte Religion würden 
Glaubensſpaltungen nicht aber Friede, nicht Duldung und Liebe, 
ſondern verabſcheuungswürdige Kriege verurſacht und verbreitet.“ 
— „daher haben ſie ſich durch einen hochheiligen Eid verpflichtet, 
die Sitten-Grundſätze dieſer Religion, die dem menſch— 
lichen Gemüth angeboren find, beſſer und reiner zu bes 
wahren, und ſich daher denſelben ganz zu weihen, damit ſich 
auf ſolche Art mehr und mehr das wahre Licht aus der 
Finſterniß erhebe, und dahin wirke, den Aberglauben 
zu bekämpfen, und durch zielgerechte Uebung aller menſch— 
lichen Tugenden Friede und Wohlſein unter den Menſchen feſt 
zu begründen.“ 

Und als oſtenſibler, zur Schau getragener Zweck wird „Wohl: 
thätigkeit“ angegeben, worüber die Urkunde weiter ſagt: 

2) „G. Die leitenden Grundſätze unſerer Handlungen und 
alle unſere Beſtrebungen, wohin und wieweit ſie gehen 
mögen, ſind in folgenden beiden Vorſchriften ausgeſprochen: 
„Liebe und ſchätze alle Menſchen, wie deine Brüder und Bluts— 
verwandten. Gib Gott, was Gottes und dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt!““ — 

3) „J. Die Geheimniſſe und Geheimlehren, durch welche 
unſere Beſtrebungen verborgen werden, dienen nur zu dem ein— 
zigen Zweck, ohne Prunken wohlzuthun, und ohne Störung 
unſere Vorſätze bis auf's Aeußerſte zu verfolgen.“ — 

Der Satz 1) beginnt mit Ignorirung, alſo mit thatſächlicher 
Verwerfung religiöſer Offenbarung durch Jeſum, und läßt dieſen 
nur eine Sittenlehre gelehrt haben. Alſo auch Negation der 
Göttlichkeit Jeſu und der Erlöſung durch ihn, folglich auch Ver- 
werfung der chriſtlichen Religion, als ſolcher, woraus weiter un⸗ 
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abwendbar der Schluß folgt: daß die Johannesbrüder keine Be⸗ 
kenner der chriſtlichen Religion waren, wäre ſelbe auch denkbar 
ohne Papſt und Geiſtlichkeit. 

Dieſe Folgerung wird nur weiter beſtätiget durch die angeb— 
liche Entſtehung. Ueber die chriſtliche Sittenlehre, nicht über Jeſu 
religiöfe Offenbarung, bildeten ſich Sekten, denn die wahre 
Sittenlehre war nur einer kleinen Anzahl auserwählter erleuchte— 
ter Männer als Geheim lehre anvertraut, wurde nur von 
dieſen verſtanden und von ihnen der Menſchheit in dem von 
ihnen geſtifteten Johannes-Bruderbund erhalten. Wer aber jene 
erſten Meiſter auserwählt? — davon ſchweigen die weiſen Vers 
faſſer der Urkunde. Daß es Jeſus nicht geweſen ſei, folgt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſchon daraus, daß ſein Name nirgends genannt, ſeine 
göttliche Offenbarung thatſächlich verworfen wird und der Auss 
druck Chriſtus immer vom Namen Jeſu iſolirt erſcheint, ſo daß 
unter dem Geſalbten oder Heiland füglich auch der Manes der 
Kinder der Wittwe, unter dem Ausdruck „Criſtiani“ aber die 
Bekenner dieſes zu verſtehen ſein können und in der That zu 
verſtehen ſind. Dieſe Auserwählten waren dem entſprechend die 
erſten vom Manes auserwählten Schüler. 

Darum ſind dieſe erleuchteten Bundesbrüder die allein wahren 
Chriſten, d. h. die Geſalbten, die alleinigen Kenner der wahren 
geheimen Sittenlehre, und alle andere ſchriſtliche Kirchen 
ſind mit Heidenthum befleckte Irrſekten, alſo und in⸗ 
ſonderheit die beſtehende allgemeine chriſtliche Kirche. Darum muß 
die wahre Lehre in der Welt zur Geltung gebracht und die be— 
ſtehende Kirche vertilgt werden durch dieſe Kenner der wahren 
Geheimlehre mittelſt des Johannesbundes. 

Für dieſe Verwerfung der chriſtlichen Religion als ſolcher, 
beweiſen endlich die Stellen: 

4) „Z. Obgleich wir bei Ausübung der Wohlthätigkeit auf 
keine Religion und kein Geburtsland Rückſicht nehmen, ſo halten 
wir es doch bis jetzt noch für nothwendig und ſicherer, Nie— 
mand anders in unſeren Orden aufzunehmen, als wer 
ſich in den profanen oder weniger erleuchteten Ge— 
ſellſchaftskreiſen zum Chriſtenthum bekennt.“ 
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I 1 5) „Nach der Zeitrechnung, welche die chriſtliche heißt!“ — 
1400 (Am Schluß.) 
ö 6) „A. Die Bruͤderſchaft oder der Orden der, nach St. 
Johannes heiligen Regeln, verbundenen Freimaurerbrü- 
' der, leitet ꝛc.“ 
14 So erklären die Sätze 4) und 5) klar, deutlich und aus⸗ 
I drücklich die Führung eines chriftlichen Namens und die Beibe— 
haltung einiger chriſtlichen Formen, als eine, nur noch von 
|| | der Zeit gebotene Klugheitsmaßregel, geboten von der Pflicht 
Il) der Selbſterhaltung, der Sicherheit! Und nur den hält der Or— 
N) den für geeignet zur Aufnahme, der ſoviel Klugheit beſitze, 
in den allgemeinen Geſellſchaftskreiſen, ſowie in den niederen, 
noch nicht vollkommen erleuchteten Ordenskreiſen, 
4 das Bekenntniß der chriſtlichen Religion zur Schau zu tragen, 
N eine Rückſicht, die alſo in den erleuchteten Ordensgraden wegfällt, 
\ wo man die Chriſtus-Religion verwirft und deßhalb eine andere 
N Zeitrechnung führt. 

Und damit harmonirt endlich der 6te Satz. Nicht auf Jeſu 
religiöſes Geſetz wird der Maurer verpflichtet, ſondern auf das 
des Johannes, mithin iſt dieſer nicht das bibliſche Vorbereitungs: 
| Organ auf Jeſu göttliche Verkündung und Lehre, und ift fein 
| Geſetz ein anderes als Jeſu Geſetz. Daher nirgends ein Zeichen 
der Verehrung Jeſu, ſondern nur des ſog. Johannes, denn 
offenbar iſt er auch nicht Johannes der Täufer, da er dann unter 
If Jeſus, nicht über Jeſus erſcheinen müßte, ſondern Buſiris. 
. Aus alledem leuchtet uns wohl als Subject eine unchriſt⸗ 
liche Verbindung, als Object ihres Strebens, die Zerſtörung 
des Chriſtenthums, in der Ordensſprache „Aberglaube“ geheißen, 
klar entſchieden hervor; allein das bloße Zerſtören iſt vernünftig 


| Hi fein denkbares Endziel; als ein ſolches iſt bei einer auf Jahr: 
| hunderte berechneten Geſellſchaft nur ein ſchaffendes vorausſetzbar. 
| Als ein ſolches iſt nun ausgeſprochen in der Urkunde: Erſetzung 
N 


des chriftlichen Aberglaubens durch das Johannesgeſetz, welches 
das jedem Menſchen mit zur Welt gegebene Sittengeſetz ſein und 
mit den bekannten Lehrſätzen Jeſu zuſammenfallende Lehrdogma 
ſein ſoll: „Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſt, gib Gott, was 
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Gottes und dem Kaiſer was des Kaiſers iſt.“ Allein, daß Jeſu 
Lehrſinn nicht der fein könne, in dem die Johannesbrüder dieſe 
Sätze auffaßten, folgt in unabweislicher Conſequenz theils aus 
der Verwerfung der Perſon Jeſu, theils aus der Definition des 
Johannesgeſetzes, als einer Naturmitgabe, als welche wir nur 
thieriſche Triebe und geiſtige, der guten und der böſen Entwicke⸗ 
lung durch Lehre fähige Anlagen, ja ſolche in Folge der Erbſünde 
mit vorherrſchend böſer Neigung, erhalten. Eine ſolche, erſt die 
precäre Bildungsart erwartende geiſtige Mitgabe, iſt keine moraliſche 
Mitgabe, iſt Negation der chriſtlichen Sittenlehre. 

Schon die unchriſtliche, alſo heidniſche Subjectivität, und das 
ausgeſprochene Ziel der Zerſtörung der chriſtlichen Kirche, deuten 
handgreiflich darauf hin, daß das angebliche, im Halbdunkel ges 
laſſene Johannesgeſetz, das Fundamentalgeſetz der myſteriöſen 
Heidenkirche ſein müſſe, da eine heidniſche Geſellſchaft es an die 
Stelle des zu ſtürzenden Chriſtenthums, zum allgemeinen Welt⸗ 
Geſetz erheben will. 

Faſſen wir endlich Namen, Geſchichte, Organiſation dieſes 
hier fraglichen Johannesbundes, faſſen wir jeden der eben hier 
ausgehobenen, Zweck und Taktik des Bundes betreffenden Sätze 
in's Auge und vergleichen ihn mit dem Bunde der Manichäer 
oder der Kinder der Wittwe, der auch die Johannes-Brüderſchaft 
umſchloß, ſo ſtoßen wir auf kein Jota, das wir nicht hier wie 
dort fänden, folglich iſt die ſubjective Einheit eine ſelbſtredende 
Gewißheit, mithin auch die Einheit des Zwecks. 

Als Zweck der Manichäer oder der Kinder der Wittwe ſahen 
wir aber die Reſtauration der myſteriöſen Heidenkirche, den So: 
hannes, als Symbol der Sonnenwende, der ſchwindenden und 
der ſchwellenden Zeugungskraft der Natur, mithin kann das Geſetz 
dieſes Johannes, dieſes Geſetz der Sonnenwende, der ewigen Zeu— 
gungskraft der Natur, kein anderes ſein, als das allgemeine 
Naturgeſetz, das die Zeugungskraft wieder erſtehen läßt und durch 
Zeugung der Geſchlechter die Welt erhält, kurz jenes thieriſche 
angeborene Naturgeſetz, das wir in allen ſeinen Beſtänden in 
allen alten Myſterien ſchon ſattſam kennen lernten. 

Wir ſahen bereits in den älteſten Heiden-Myſterien, daß die 

Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u, fortgebildet ꝛc. 26 


älteſte ſog. Heidenkirche ſchon, die Verbindung auch der politischen 
Gewalt des Staates mit ihrer Prieſtergewalt hatte oder forderte. 

Damit verbanden aber die Manichäer oder die Kinder der 
Wittwe das große politiſche ſociale Ziel einer heidniſch-prieſter⸗ 
lichen Weltherrſchaft und einer Lebensgemeinſchaft aller Menſchen, 
mithin war auch dieſes Ziel in ihrem Johannesgeſetz enthalten. 
Und ſie nannten die Durchführung dieſer Lebensgemeinſchaft „die 
große Wohlthat,“ die ſie der Welt ſchaffen wollten, daher hieß 
auch Wohlthätigkeit ihr ſpitzfindiges Zweckangeben nach Außen. 
Es mußte daher auch dieſer politiſch-ſociale Zweck ſich im Johan⸗ 
nesgeſetz der Geſellſchaft von 1535 befinden. 

Wir finden dieſe Geſellſchaft im ebenbezeichneten Jahre, als 
einen über die bekannte Welt verbreiteten politiſch-ſocialen Körper, 
der uns als ſeine innere ſociale Baſis „Liebe zum Nebenmenſchen 
gleich als blutsverwandten Bruder,“ hinſtellte. Dieß Princip 
müſſe, — ſo ſagt die Urkunde weiter, — alle Handlungen und 
alle Beſtrebungen, wohin und ſoweit ſie gehen mögen, 
motiviren. Nun denn, der leibliche Bruder darf gleiches Erbe 
mit dem Bruder verlangen und Hingabe von Blut und Habe 
zu ſeiner Hülfe vom leiblichen Bruder erwarten. Aber folgen wir 
den guten Manichäern wohin und ſoweit ihre Lehre, die wir 
ja kennen lernten, geht, ihr Johannes- oder Naturgeſetz in der 
Hand, ſo kommen wir zu der Motivirung dieſer brüderlichen 
Stellung der Menſchen zu einander. Sie ſind alle Kinder einer 
Mutter, der Erde, und leben alle gleichmäßig von ihr, mithin 
haben auch alle gleiche Anſprüche auf alle Gaben der gemein⸗ 
ſchaftlichen Mutter⸗Erde zu machen, ſind alſo vollkommen berech⸗ 
tiget, in gleicher Gemeinſchaft zu leben! — 

Iſt nun klar erkennbar die Reſtauration der Heidenkirche, 
mit einer heidniſchen, die kirchliche und die politiſche Gewalt in 
ſich vereinigenden Prieſterſchaft, und die Erhebung dieſer ſog. 
Kirche mit ihrer Prieſterſchaft zu einer alleinigen einheitlichen 
Weltkirche, das erſte, und die Lebensgemeinſchaft aller Menſchen 
unter ihr, das zweite Ziel dieſes Manichäerbundes, ſo folgt von 
ſelbſt, daß die Vorbedingungen dieſer Realiſtrungen in der Zerſtörung 
aller chriſtlichen Staaten⸗Grundlagen, der heil. Kirche, der Throne, 
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der Staaten, des Eigenthums und der Familienbande ruhen. Die 
Geſellſchaft iſt daher in ſich zunächſt eine kirchenfeindliche, und mag 
ſich eine religiöſe, ihre Zwecke, nur religiöſe nennen; aber fie iſt 
ſecundär und thatſaͤchlich auch eine politiſch ſtaatenfeindliche, ja 
eine, allen Grundlagen chriſtlicher Staaten, dem Familien- und 
dem Eigenthums⸗Inſtitut feindliche. 

Daran können uns einige Stellen der Urkunde nicht irre 
machen, welche jede feindliche Abſicht gegen die heilige chriſtliche 
Kirche ableugnen und gegen die monarchiſche Gewalt eine loyale 
Affectation zur Schau tragen. So die Stellen 

a) B. „ꝛc. Dagegen alle Verbindungen oder ſog. Verbrüde⸗ 
rungen, welche ſich politiſchen oder kirchlichen Umtrieben beige⸗ 
ſellen und gegen irgend jemand Haß und Feindſchaft eidlich ver⸗ 
ſprechen und ſchwören, möge es unter irgend einem angenommenen 
Namen von Freimaurern oder Brüdern geſchehen, die den heiligen 
Vorſchriften des Johannes oder ſonſt Jemandes zu folgen behaup⸗ 
ten, alle dieſe gehören nicht zu unſerem Orden, ſondern werden 
von uns als Schismatiker verleugnet und verſtoßen.“ 

b) Die oben ausgehobene Stelle: „Gebet Gott, was Gottes 
und dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ 

Endlich käme die Stelle hier in Frage, hätte Bruder Bobrik 
richtig überſetzt: 

c) „H. Zu den Pflichten, welche ausdrücklich geboten ſind 
und mit einem feierlichen Eide angelobt werden müſſen, gehören 
auch Treue und Gehorſam gegen die (secularıbus, et legitime 
nobis praepositis imperantibus) weltlichen uns auf geſetzliche 
Weiſe vorgeſetzten Obrigkeiten.“ Allein, wie in der Note zur 
Ueberſetzung gezeigt wurde, bedeutet secularis zunächſt alther⸗ 
kömmlich, und in der Kirchenſprache nur in Verbindung mit 
brachium, „weltlich.“ Auch ſieht man ja deutlich aus dem Bei 
ſatz nobis praepositis, uns vorgeſetzten, daß ſpeciell Ordens⸗ 
Obere, nicht die allgemeinen Obrigkeiten gemeint waren, daher 
richtig überſetzt die Stelle in der von mir beigeſetzten Faſſung 
lautete: „gegen die altherkömmlichen, und in verfaſſungsmäßiger 
Weiſe uns vorgeſetzten Oberen.“ 

So verordnet die Stelle nur eidlichen Gehorſam gegen die 
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altherkömmlichen und verfaſſungsmäßigen Ordens⸗Oberen, kommt 
alſo in der That hier gar nicht in Frage. Auch werden wir in 
den folgenden Capiteln den Imperator der Geſellſchaft kennen 
lernen. 

Und was die Stelle b) betrifft, fo iſt ja der Gott der Chris 
ſten nicht der Gott der Heidengeſellſchaft, und der allgemeine 
weltliche Kaiſer iſt nicht auch rechtmäßiger Herr über die Heiden⸗ 
Geſellſchaft, die ihn als Empörer gegen ihr heidniſches Prieſter⸗ 
Geſetz betrachtet. Sie hat auch ihren Ordenskaiſer, als ihr hoͤch⸗ 
ſtes, altherkömmliches und verfaſſungsmäßiges weltliches, nur dem 
allerhoͤchſten Prieſter, oder Gottmenſchen, den wir kennen lernten, 
untergeordnetes Oberhaupt. Und dieſer iſt gemeint, mithin zerfällt 
auch dieſe schöne Floskel in ein bedeutungsloſes Nichts! — 

So bleibt nur die erſte Paradeſtelle unter a), welche den 
Zweck hat, als Gegenbeweis wider die vorher aufgeführten Be⸗ 
ſchuldigungen der revolutionären Ordenszwecke gegen Kirche und 
gegen Staat zu dienen. Und da fie für ſich jedes anderen Be⸗ 
weiſes entbehrt, jo zeigt fie ſich nur als einfache negative Ber: 
ſicherung. Nun iſt aber dieſe negative Verſicherung ein Gegenſatz 
von dem ausgeſprochenen Geſellſchaftszweck und abſolut unver— 
träglich mit der Ausführung dieſes Geſellſchaftszweckes, denn die 
Bekämpfung der heiligen Kirche, als angeblich beſtehenden Aber: 
glauben und ihre Erſetzung durch die Heidenkirche, ſchließt ja 
ſelbſtredend die Wahrheit der Negation kirchenfeindlicher Abſicht 
und Thätigkeit aus. Und ebenſo iſt ja die Einführung eines 
Reiches der Lebensgemeinſchaft unvereinbar mit dem Staaten- und 
monarchiſchen Fortbeſtand, folglich kaun die Verſicherung abſo— 
lut keine ernſtgemeinte Wahrheit beſagen ſollen, ſondern muß in 
Folge innerer Nothwendigkeit, Lüge ſein. 

Dagegen gibt uns die Urkunde ſelbſt den Maßſtab richtiger 
Beurtheilung der Stelle in die Hand, indem ſie uns ausdrücklich 
bezüglich des chriſtlichen Namens und einiger Formen, welche die 
Heidengeſellſchaft angenommen hatte, um in einem chriſtlichen 
Charakter zu erſcheinen, erklärt: „es ſei noch zur Zeit als 
eine kluge Maßregel zur Sicherung der Geſellſchaft 
von den Ordens⸗Oberen betrachtet worden.“ — 
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Und dieſelbe Motive liegt offenbar in erhöheter Stärke auch 
für die gleiche Klugheitsmaßregel der Erſcheinung der Geſellſchaft 
auch in loyalem Charakter vor! — 

Doch weiter, 


8.13. 
III. Der Organismus des Ordens. 


Motto: 


„Die wahre Form der maureriſchen Tendenz, enthält eigentlich nur der iſte Grad mit 
feinen Symbolen; der 2te Grad wurde fpäter hinzugefügt und enthält nur eine 
weitere Erklärung der Symbole. Der zte oder Meiſtergrad hebt über die Sym⸗ 
bole hinweg (1 —) und zeigt die Wahrheit in ihrem vollen Glanze. Zu dieſen 
Graden iſt in der neueren Zeit noch der Ate Grad gekommen, in welchem der 
Maurer vollkommener Meiſter oder Schotte wird. Zu einem ſolchen wird 
Niemand erhoben, in dem man nicht beſondere Theilnahme an 
dem Orden und Befähigung dazu bemerkt. Man kann ſich auch nicht 
zu dieſem Grade, wie zu den früheren melden, ſondern muß vorgeſchlagen werden. 
Der neue Schotten meiſter erfährt zunächſt, daß der Orden durch 3 Grade geftiftet 
durch b verbeſſert und durch 7 vollkommen gemacht worden iſt.“ — 

(Die Freimaurerei und ihre Stellung 20, S. 23 fl.) 


Der Organismus war nur ganz der nämliche, den wir bei 
den Manichäern oder bei den Kindern der Wittwe bereits fanden. 
Es gehören unter dieſe Rubrik die Stellen der Urkunde: 

1) Die Eingangsſtelle: „Wir auserwählte Meiſter der ehr— 
„würdigen und dem Johannes geweiheten Brüderſchaft, oder 
„Werkgenoſſen des Ordens freier Maurer, Vorſteher der Logen, 
„auch der Bauhütten, welche zu ꝛc. als Capitel verſammelt, zc, 
„eröffnen durch dieſes, an alle obengenannte Logen gerichtete Send— 
„ſchreiben ſämmtlichen Ordensbrüdern.“ 

2) Die weitere Stelle der Einleitung: „Urkunde, ſämmtlichen 
„Capiteln und Bauhütten unſeres Bundes zuzuſtellen.“ 

3) Die Schlußſtelle der Einleitung: „Außerdem thun wir 
„dann noch ſowohl dem erleuchteten, als dem dunkleren Kreiſe, 
„deren beider Wohlfahrt uns am Herzen liegt, und unſere That 
„kraft in Arbeit erhält, hiermit kund und zu wiſſen.“ 

4) „A. Die Brüderſchaft oder der Orden der nach St. Jo⸗ 
„hannes heiligen Regeln verbundenen Freimaurerbrüder, leitet ꝛc.“ 

5) Ebenda die Stelle: „Wurden die Meiſter dieſer Verbin: 
„dung dem Johannes geweihete Brüder genannt, ꝛc. Ferner 
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„wurden fie „Meiſter“ genannt, nach dem Sprachgebrauch jener 
„Zeiten. Dieſe wählten ſich aus den erfahrenſten Schülern Werk⸗ 
„genoſſen, daher der Name „Geſellen“ entſtanden, da die übrigen 
„Berufenen, aber nicht Auserwählten, nach der Sitte der hebräi— 
„ſchen, griechiſchen und römiſchen Weltweiſen, mit dem Namen 
„der Lehrlinge bezeichnet wurden.“ 

6) „B. Unſere Verbindung beſteht, wie früher, ſo auch jetzt, 
„aus dieſen drei Graden, der Lehrlinge, Geſellen und Meiſter, 
„die letzteren aber, die Meiſter, aus erwählten und höchſterwähl⸗ 
„ten Meiſtern.“ 

7) „J. Unter jenen Lehrern und dieſes Ordens Meiſtern, 
„welche mathematiſche, aſtronomiſche und andere Wiſſen⸗ 
„ſchaften trieben, hat nach ihrer Zerſtreuung über den ganzen 
„Erdboden, ein wechſelſeitiger Austauſch des Lichtes und der Lehre 
„ſtattgefunden. Dadurch iſt es geſchehen, daß man anfing, aus 
„jenen bereits auserwählten Meiſtern, außerdem noch Einen zu 
„erwählen, der gleichſam vor den Uebrigen hervorragend, als der 
„hoͤchſte auserwählte Meiſter oder Patriarch verehrt wurde, den 
„auserwählten Meiſtern allein bekannt, ſo daß er auf ſolche Weiſe 
„zugleich als das ſichtbare und unſichtbare lenkende Oberhaupt 
„unſerer ganzen Mitverbindung angeſehen wurde. Wie denn 
„auch heutigen Tages dieſem Vertrage gemäß ein oberſter Meiſter 
„und Patriarch, obgleich den wenigſten bekannt, wirklich vor⸗ 
„handen iſt.“ 

„Nachdem wir dieſe Thatſachen vorangeſtellt, ſowie wir ſie 
„aus der reichen Sammlung der Ältejten Pergament-Rollen und 
„Ordens⸗Urkunden zuſammengetragen, beſchließen und verordnen 
„Wir, unter Ermächtigung unſeres Patriarchen, gemäß der genauen 
„Benutzung der heiligen Urkunden, welche in Zukunft der treuen 
„Obhut unſeres Patriarchen und ſeiner Nachfolger anvertraut 
„bleiben, wie folgt:“ 

8) „A. Die Leitung unſeres Bundes und die Art und Weiſe, 
„wie die Strahlen des flammenden Sterns zu den er— 
„leuchteten Brüdern, und zu der uneingeweiheten Menſchheit, ge- 
„leitet und verbreitet werden ſollen, iſt den auserwähten Meiſtern 
„übertragen. Sie haben darüber zu wachen und zu ſorgen, daß 


407 


„die Brüder, welchen Ranges und Standes fie ſein mögen, nichts 
„gegen die wahren Grundſätze unſerer Vereinigung unternehmen. 
„Deßgleichen liegt auch dieſen Vorſtehern ob, den Bund: zu vers 
„theidigen und feinen unverletzten Beſtand zu erhalten und zu 
„beſchützen. Sie ſollen den Orden ſo oft, und wo immer die 
„Nothwendigkeit eintritt, mit Aufopferung ihrer äußeren Güter 
„mit Gefahr des eigenen Lebens gegen alle Angriffe und alle 
„Gegner unſerer Anſtalt vertheidigen.“ 

9) „. Nur ein ſolcher allein wird als Johannesbruder 
„oder Freimaurer erkannt, welcher auf geſetzmäßige Weiſe, mit 
Hülfe und unter Vorſitz eines auserwählten Meiſters, unter 
„Mitwirkung von mindeſtens ſieben Brüdern in unſere Geheim⸗ 
„niſſe eingeweiht worden, und im Stande iſt, durch Zeichen und 
„Erkennungsworte deren ſich alle Brüder bedienen, ſeine Auf: 
„nahme zu beweiſen. Unter dieſen Zeichen und Worten ſind 
„auch diejenigen mit begriffen, welche in der Edinburger und 
„deren affiliirten Logen oder Bauhütten, ſowie auch in 
„der Hamburger, Rotterdamer, Middelburger und in der zu Vene— 
„dig errichteten Hütte, im Gebrauche ſind, deren Beamtungen 
„und Arbeiten zwar nach ſchottiſcher? Weiſe eingerichtet ſind, 
aber doch hinſichtlich des Urſprungs, Zweckes und der Grund⸗ 
„verfaſſung, nicht von denen bei uns geltenden abweichen.“ 

10) „Z. Bei der Erforſchung und Prüfung derer, rn 
‚Sich zur Aufnahme in den erſten Grad, d. h. den de 
„Lehrlinge melden, dürfen keine körperliche Peinigungen — 
„wendet werden, ſondern nur ſolche Prüfungsmittel, welche dazu 
„dienen, die Geiſteskraft, die Neigungen und die Gemüthsart der 
„Novizen zu erforſchen.“ 

11) „H. Zu den Pflichten, welche mit einem feierlichen Eide 
„angelobt werden müſſen, gehören auch Treue und Gehorſam 
„gegen die altherkömmlichen, uns auf verfaſſungsmäßige Weiſe 
„vorgeſetzten Oberen.“ 

12) „N. Während nun unſer Bund als ein Ganzes nur 
„durch ein einziges allgemeines Oberhaupt, die verſchiedenen 
„Meiſter⸗Ver rſammlungen aber, aus denen er beſteht, 
„von verſchiedenen Obermeiſtern, nach der Weiſe und 


„den verſchiedenen Bedürfniſſen der verſchiedenen 
„Gegenden und Staaten geleitet werden ſollen, jo iſt zugleich 
„nichts nothwendiger, als eine gewiſſe Gleichförmigkeit aller, auf 
„dem ganzen Erdboden zerſtreuten Logen, gleichſam wie 
„Glieder eines einzigen, wenn auch zuſammen geſetzten Körpers, 
„ſowie auch ein Brief- und Botſchaften-Wechſel, der aller 
„Orten mit ſich und mit den Ordenslehren übereinſtimmt: weh 
„halb dieſes gegenwärtige Schreiben an alle einzelne Meiſter— 
„Collegien unſeres Ordens, ſo viele ihrer bis jetzt beſtehen, 
„verſendet werden wird.“ 

13) „J. Die Geheimniſſe und Geheimlehren, durch welche 
„unſere Beſtrebungen verborgen werden, dienen nur ꝛc. und ohne 
„Störung unſere Vorſätze bis auf's Aeußerſte zu verfolgen.“ 

14) „X. u. A. Jährlich feiern wir das Andenken des heil. 
„Johannes, als des Vorboten Chriſti und als unſeres Ordens⸗ 
„Beſchützers. Dieſe und die übrigen damit übereinſtimmenden 
„Feierlichkeiten, weichen ganzlich von den kirchlichen Gebräuchen ab.“ 

Es erweiſt ſich daraus folgender Organismus: 

4. Die Verſchwörungs-Geſellſchaft war (und iſt heute noch) 
eine Einheit, ausgebreitet über die ganze ſog. civiliſirte Welt. 
(Nr. 1. 7. 12. „über den ganzen Erdboden.“) 

B. Sie führte als Einheit den Namen des Freimaurer— 
Ordens in dem F. 3 bezeichneten Sinn einer geiſtlichen 
Ordensbrüderſchaft, dem Gegenſatz des ritterlichen Ordensbegriffs, 
im Verhältniß zu welchem daher der Freimaurer-Orden nur als 
Freimaurer-Brüderſchaft oder als Werkgenoſſenſchaft ſich darſtellte. 
(Vergl. den obigen §. 3 und die Beweisſtellen 1. 4. 7. 12.) Dieſe 
angeblich geiſtliche Brüderſchaft oder dieſer geiſtliche Orden zerfiel 
in ſich zunächſt in zwei Haupttheile, in den des Ordens im 
engeren Sinn, und in den der Brüderſchaft im engeren Sinn. 
Dieſe letztere ſtand im Verhältniß einer consocietas, einer Mit- 
genoſſenſchaft, nach dem aus der Urkunde hervorleuchtenden Sprach— 
gebrauch des Wortes Socius, einer Geſellen- oder Werkgenoſſen— 
ſchaft, alſo einer dem Orden verbundenen unteren Genoſſenſchaft. 
Die Mitglieder des inneren Ordens wurden als illuminati, Er⸗ 
leuchtete, Meiſter, die Mitglieder der Brüderſchaft als obscuriores, 
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Unwiſſendere, Geſellen bezeichnet. Nur dann, wenn die Brüder⸗ 
ſchaft der profanen Welt entgegengeſetzt ward, wurden Letztere 
unter illuminata mitbegriffen. (Vergl. die Beweisſtellen Nr. 3. 
6. 7. in den Worten: „den auserwählten Meiſtern allein bekannt.“ 
8. 12. „die verſchiedenen Meiſter-Verſammlungen“ wonach nur 
Meiſter Conventualen ſind und Stimmrecht haben.) 

Die St. Johannes-Freimaurer-Brüderſchaft ſehen wir die 
kleinen Myſterien des Vorhofs unſerer heutigen Myſterien-Heiden⸗ 
kirche bilden und auch unter dem Namen der blauen Maurerei 
begriffen; die Grade des eigentlichen Ordens, oder des Tempels, 
beginnen mit dem ſog. Schotten-Orden, der jog. rothen Maurerei. 
Der heutige Orden erklärte der Welt, vergleiche oben Cap. VI. §. 9: 

„Im erſten oder Lehrlings-Grade wird dem Maurer durch 
„allerlei Symbole oder ſymboliſche Handlungen der allgemeine 
„Zweck der Maurerei anſchaulich gemacht, wie dieſer in den xc. 
„von der Baukunſt entlehnten Formen verborgen ſei und daß es 
„ſeine Aufgabe nur ſei, neben dem großen Baumeiſter, ſchaffend 
„und bildend aufzutreten, ſich in den Dienſt der mitge— 
„theilten Ideen zu ſtellen.“ — (S. 23.) Man gibt alſo 
— und die Urkunde II. hat uns das zum Ueberfluß bewieſen, — 
dem erſten Grad ſchon das volle Programm des Ordenszweckes 
und ſeiner Mittel; aber man gibt es ihm unverſtändlich, einge— 
hüllt in Symbole, Rituale und ſelbſt in ſcheinbar alberne Märchen, 
und verlangt von ihm nur leidenden dienſtlichen Gehorſam. Die 
folgenden Grade bringen dem Brauchbaren das Verſtändniß 
und die mehr und weniger ſelbſtbewußte active Thätigkeit für 
die Ordenszwecke mittelſt der Einwirkung und Richtung auf die 
obige leidende Maſſe, welche unwiſſendes paſſives Werkzeug iſt. 
Und die Stelle 19 der obenbezeichneten Ordensſchrift fügt bei: 
„Es gibt nur zwei Grundfarben: Blau und Roth; ihre rechte 
gekreuzte Durchdringung iſt das reine Licht. Blau iſt die hori⸗ 
zontale Linie, das Leidende; roth die perpendikulare, das 
Wirkende. Die Schotten in der Maurerei find roth gekleidet; 
die ihnen untergebenen Brüder der Johannes-Maurerei heißen 
die Blauen.“ 

Und endlich umfaßte der Orden ſeit der Einigung mit der 
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ſchottiſchen, ritterlichen Templer-Maurerei, eine ſpeciell kriegeriſche 
Gattung neben der ſpeciell geiſtlichen und friedlichen der Johan⸗ 
nes⸗Logen. 

C. Die Brüderſchaft, consocietas, ordo im weiteren Sinn, 
die Geſellſchaft wird regiert von einem geiſtlichen Oberhaupt, der 
Patriarch genannt, ein Höchjterwählter der auserwählten Meiſter, 
unter deſſen Genehmigung und Autorität alles Wichtigere für die 
Geſellſchaft geſchehen muß und unter deſſen Hand ſich auch das 
geheime, an alten Urkunden reiche Archiv befindet. Er iſt nur 
den auserwählten Meiſtern bekannt. Und fein Symbol, ſowie 
das ſeiner Ordensregierung und Lehre iſt „der flammende Stern.“ 
(Vergl. die Beweisſtellen Nr. 7. u. 8.) 

D. Die Ordenseinheit beſteht weiter aus drei Stufen, und 
in der Zten Stufe aus zwei Gradtheilungen. Die 1ſte unterſte 
Stufe iſt die der Lehrlinge, die 2te die der Geſellen, die Zte die 
der Meiſter, in welcher eine höhere Gradtheilung, die der aus— 
erwählten Meiſter beſteht. (Vergl. Nr. 6.) 

. Die auserwählten Meiſter machen den Bindegrad mit 
dem inneren Orden, und die Vorſteher der aufgeführten 19 Direc- 
torial-Logen in Europa, zählen fi ihm zu, wie der Eingang der 
Urkunde ausdrücklich beſagt. Ferner finden wir unter N. daß 
jede Meiſterloge unter einen Obermeiſter ſtehen müſſe. Dieſer 
wird nicht als auserwählter Meiſter aufgeführt, gleichwohl muß 
er doch nothwendig aus dieſer höheren Claſſe entnommen ſein, 
da er als Oberermeiſter aufgeführt wird, mithin müfjen die Logen⸗ 
Vorſteher, mit dem Prädicat „Obermeiſter“ eine höhere Beamten— 
ſtellung in der Claſſe der auserwählten Meiſter inne haben und 
dem inneren Orden mit einverleibt ſein. 

Hierzu kommt, daß die erſten Stifter und nachherigen aus⸗ 
erwählten Meiſter laut des Satzes 7. mathematische, aſtronomiſche 
und andere Wiſſenſchaften trieben, wodurch in den erſtgenannten 
Wiſſenſchaften auf den Magiergrad der Manichäer hingewieſen 
wird, den wir dort kennen lernten. Er alſo erſcheint als Stif⸗ 
tungs- und als Regierungskörper der Brüderſchaft. 

Die Genoſſenſchaft der auserwählten Meiſter iſt der organiſche 
Körper, durch welchen vom geheimen Angelpunkt, vom Patriarchen 
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aus, alle Thätigkeit der Brüderſchaft in ihrem Inneren und nach 
Außen geleitet, durch welche alle Erkenntniß in den Stufenfolgen 
ertheilt wird. Auch haben ſie den Orden mit Gut und Blut zu 
vertheidigen und alle Mitglieder in der regelrechten Bahn zu ev: 
halten. (8.) „Die Leitung der Strahlen des flammenden Sterns 
zu den erleuchteten Brüdern und zur profanen Welt iſt bei den 
auserwählten Meiſtern,“ — ſo laſen wir. — Sie waren über 
die ganze Erde zerſtreut, aber ſie unterhielten zur gleichfoͤrmigen 
Regierung des Ganzen eine lebhafte Communication durch Schrei— 
ben und durch Botſchafter. (Vergl. Nr. 12.) 

F. Dieſe Regierung geſchah mittelſt der Inſtitute der Capitel, 
der Directorial- und der unteren, ſog. affiliirten Logen, eines 
Organismus, deſſen ich bereits §. 3 zu erwähnen genöthiget war. 
Capitel waren berathende und beſchließende Convente der mit 
Sitz und Stimme dafür berechtigten Logenglieder. Und wir er— 
kennen ganz deutlich aus der Urkunde eine dreifache Gattung 
ſolcher Capitel. Die Urkunde beſagt in ihrem Eingang, daß die 
19 Meiſter als Capitel verſammelt und mit Vorwiſſen und Ge— 
nehmigung des allerhöchſten Patriarchen berathen und beſchloſſen 
hätten, was folgt. Und dann ſehen wir aus dem Satz 9. „deren 
affiliirten Logen,“ daß jene Vertreter der aufgeführten Logen 
aus allen Hauptſtädten Europas, höhere Directorial-Logen waren; 
mithin war das Cölner Capitel augenſcheinlich ein höchſtes euro⸗ 
päiſches Directorial-Capitel unmittelbar unter dem Patriarchen. 
Und da der Orden über die ganze Erde verbreitet war, hier aber 
nur ein europäiſcher Convent erſchien, ſo findet man ſich damit 
ſchon auf die Spur der Wahrheit verwieſen, daß dieſer, nach der 
Urkunde angebliche hoͤchſte Ordenspatriarch, nur der Patriarch 
eines der vier Welttheile war, in welche wir die Welt vom Orden 
ſpäter vertheilt ſehen werden und die unter dem Weltpatriarchen 
ſtanden, welcher noch den ſog. Gottmenſchen über ſich hatte. Doch 
dieſes hoͤchſte, den allgemeinen Orden mit allen feinen höheren 
ritterlichen und höheren geiſtlichen Theilen mit angehörende Ver— 
hältniß, iſt hier noch außer Betracht zu laſſen. Genug, daß die 
19 Cölner Convents-Glieder als auserwählte Meiſter und Reprä⸗ 
ſentanten von Directorial-Logen einzelner Länder, alſo gewiſſer 
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Ordens-Provinzial⸗Logen das europäiſche General⸗Capitel bildeten. 
Sie waren ſomit Ordens-Provinziale und da den einzelnen Logen 
wieder Obermeiſter, auserwählte Meiſter vorſtanden, die mit ihren 
unteren Meiſtern Logen-Capitel bildeten, ſo mußten ſie ſelbſt 
nothwendig mit dem Provinzial einen höheren, provinziellen Kör⸗ 
per geſtalten. 

G. Alle Mitglieder haben eidlich Gehorſam anzugeloben 
allen altherkömmlichen und verfaſſungsmäßig ihnen vorgeſetzten 
Ordens⸗Oberen. (11.) 

II. Die Aufnahme-Weihe in den unterſten oder Lehrlings⸗ 
Grad geſchieht ohne Marterprüfungen nur nach geiſtigen Erfor— 
ſchungen der Brauchbarkeit, und muß von einem auserwählten 
Meiſter mit Beiſtand von mindeſtens ſieben Brüdern geſchehen. 
(9. u. 10.) Es deutet alſo die Beſchränkung der Verſchonung 
mit peinlichen Prüfungen, allein auf den unterſten Grad, ihr 
Daſein für höhere Grade an. 

J. Es find gewiſſe Erkennungszeichen und Worte eingeführt 
von zweifacher Art, je nachdem die Brüderſchaft der Edinburger 
Ordensregierung, der von Venedig oder der niederländiſchen unter— 
geſtellt iſt oder nicht, aber beide Arten gelten wechſelſeitig, da 
doch das Ganze eine gleichartige Einheit iſt. (9.) 

K. Die Ordensthätigkeiten wurden „Arbeiten“ genannt, 
alſo als mechanische, techniſche Thätigkeiten ſymboliſch dargeſtellt, 
mithin hatte man doch auch eine techniſche Symbolik. (Vergl. 
Nr. 9. Ende.) 

L. Zweck und Lehre waren in tiefes Geheimniß gehüllt um 
ſicher das Ziel verfolgen zu können und auch die Urkunde war 
in eigenen Ordens-Charakteren geſchrieben, mithin war alle Lehre 
unzweifelhaft in Charakteren und in Symbolen ausgedrückt. (13. 
und oben die Geſchichte der Findung der Urkunde Nr. 3.) 

M. Am Johannestag, der Zeit der Sonnenwende, fand ihre 
einzige genannte große Feſtfeier ſtatt, deren Geiſt und Form von 
den chriſtlichen Feſtfeiern völlig verſchieden war. (14.) 

M Und ebenſo hatte der Orden eine andere Zeitrechnung, 
denn die Urkunde beſagt am Schluß: „Nach derjenigen Zeit⸗ 
rechnung, die man die chriſtliche nennt. Mithin mußte noth⸗ 
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wendig in der Geſellſchaft, für welche allein die Urkunde beſtimmt 
war, eine andere Zeitrechnung noch üblich ſein. 


Ferner 
F. 14. 
IV. Die Geſchichte der Ordensbildung bis 1535, 
Motto: 


„Als aus der chriſtlichen Bauzunft ſich die Freimaurer -Geſellſchaft bildete, in welcher 
bloß die Formen und Gebräuche der chriſtlichen Maurerzunſt beibehalten wurden, 
ſo wurden dieſe Vereine der Schutz und Schirm, unter welchen 
Alle flüchteten, welche neue Ideen in die Menſchheit einführen 
wollten und daran von der Kirchengewalt gehemmt wurden. So 
ſuchte der aufgehobene Templer-Orden die Maurerei auf, um in ihr Schutz zu 
finden.“ — 

(Die Freimaurerei und ihre Stellung zur Gegenwart. Offene Enthüllung 


der Geſchichte und Zwecke des Freimaurer-Ordens, nebſt einer Abwehr 
der jüngſien Angriffe des Adv. E. E. Eckert. 1852. S. 21.) 

zerfällt in zwei Theile, in die alte, der Entſtehung der Geſellſchaft 
in Aſien zur Zeit der erſten chriſtlichen Sektenbildungen, ihrer 
Verbreitung über die Welt als Johannes-Brüderſchaft, bis 1440, 
und in die neue, ihres Ueberganges in den Freimaurer-Orden 1440. 
1) Die Geſellſchaft entſtand durch weiſe Männer, welche ſich 

mit Mathematik, Aſtronomie und anderen Wiſſenſchaften beichäf- 
tigten, alſo offenbar durch Magier. Und zwar zur Zeit, als über 
die chriſtliche Sittenlehre ſich die erſten verſchiedenen Sekten bil— 
deten; mithin zur Zeit der Gnoſtiker. (S. Satz A der Urkunde.) 
2) Jene Männer, (Magier, und vorgeblich) ächte, von den 
heidniſchen Irrthümern unangeſteckte Chriſten, eingeweiht in die 
wahre Sittenlehre und in die richtige Erklärung der Geheimlehren, 
ſonderten ſich vom Haufen ab, zu einer eigenen Verbindung und 
verpflichteten ſich eidlich: die Sittenlehren dieſer Religion, die in 
dem menſchlichen Gemüthe ruhen, in ihrer Reinheit zu 
erhalten und durch Bekämpfung und Ausrottung der befleckten 
Religion, zur allgemeinen Anerkennung in der Welt zu bringen. 
(Ebenda.) Und den Complex dieſer ſog. chriſtlichen, doch aber 
den Menſchen von Adam her ſchon angeborenen Sittenlehren, 
bezeichneten ſie als „die Regeln des heiligen Johannes,“ auf deren 
Feſthaltung jedes Glied zu beeiden ſei, weßhalb fie den Johannes 
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zu ihrem Vorbild und Schutzpatron erwählt und ihre Verbindung 
„Johannes-Orden und Johannes-Brüderſchaft“ genannt hatten. 
(Ebenda.) 

Ich habe bei der Prüfung und Feſtſtellung des Zweckes der 
Geſellſchaft den Schein von der Wahrheit des urſprünglichen 
Zweckangebens geſchieden, und verweiſe daher darauf. 

Dieſe weiſen Stifter zogen ſich Schüler, und wählten ſich 
dann aus dieſen die Fähigſten zu Mitarbeitern aus. Und es 
wurden nun nach damaliger hebräiſcher und griechiſcher Sitte jene 
Lehrer, Meiſter, ihre erwählten Hülfsarbeiter, Socii, Gefellen, die 
übrigen geſammelten Zöglinge, Discipuli, Schüler genannt. 
(Ebenda.) 

Von den Meiſtern wurden aber wieder die erfahrenſten aus— 
gewählt zu einem regierenden Körper, die ſich im Patriarchen das 
gemeinſchaftliche hoͤchſte Oberhaupt gaben, ſich ſelbſt aber über die 
ganze Welt vertheilten, und überall weitere Pflanzſchulen des Bun⸗ 
des gründeten. (Art. 7.) 

Die neuere Bundesgeſchichte beginnt mit dem Jahre 1440. 
Die ſymboliſche Freimaurer-Brüderſchaft im Schooße von Bau: 
corporationen, baute im Hennegau, in Veranlaſſung einer ver— 
heerenden Seuche, aus eigenen Mitteln (wie die Urkunde vorgibt) 
Krankenhäuſer und Verpflegungs-Anſtalten, und hier, wo, wie 
überhaupt in Frankreich und in Deutſchland, die Johannesbrüder 
ohne Verbindung mit Baugewerken beſtanden, aber die Wohl⸗ 
thätigkeit auch ihrerſeits zum Deckmantel brauchten, ward der 
Einigungsvertrag geſchloſſen, der dem Orden der Johannesbrüder 
Namen und Stellung eines Ordens freier Maurer nach den 
Regeln des Johannes gab, wie der Artikel E. der Urkunde beſagt. 
Dieſe Stellung war, — wie gedacht, — die einer Werkgenoſſen⸗ 
ſchaft zu ritterlichen Orden. 

Der Sachhergang erklärt ſich aus der Geſchichte des Bundes 
in Italien und in England, wo er formal mit den Baucorpora⸗ 
tionen oder den Geſellſchaften der freien Maurer verbunden war. 
Jene Bauten führten offenbar Brüder aus den Bauhütten Ita⸗ 
liens und Englands mit den Brüdern der deutſchen, niederländi⸗ 
ſchen und fränkiſchen Johanneslogen zuſammen; man erkannte 
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fich als Brüder deſſelben ſocial-politiſchen Johannesbundes und 
einigte ſich zur Annahme auch des einheitlichen ſymboliſchen Na⸗ 
mens und Organismus. Der Name mußte der der Freimaurer 
werden, da dieſer der Sicherheit halber von den Italienern und 
Britten nicht aufgegeben werden konnte. Natürlich ward auch 
die Symbolik die gleiche im Weſen. 

Weiter 


b. 15. 


V. Der, allgemein in der Welt, dem Freimaurer-Orden im 
Jahre 1535 gemachte Vorwurf, „revolutionärer Zwecke und Ver⸗ 
bindung mit dem aufgehobenen Tempelherren-Orden.“ 

Motto: 
„Der Bund der Maurer bahnte die Reformation an, in politiſcher 
wie in kirchlicher Hinſicht.“ 

(Separat-Abdruck des Meiſter⸗Vortrags zu Leipzig unter 
dem Titel: „Die Freimaurer und ihre Stellung zur 
Gegenwart, nebſt einer Abwehr der jüngſten Angriffe 

des Adv. Eckert.“ Leipzig, 1852. S. 35.) 
Dieſer Vorwurf iſt in der Einleitung der Urkunde von den 
Worten „perinde ac si eo consilio ete. bis consecraverint con- 

clavibus,“ 
z u VI. 

als Anklage der Öffentlichen Meinung wider den Bund folgender: 
geſtalt normirt: „Der Bund bezwecke den Tempelherren-Orden 
„wieder herzuſtellen und ſei deßhalb in der Abſicht verbunden 
„und verſchworen, um gleichſam als Mitglieder jenes Ordens, 
„ſein Vermögen und feine Beſitzungen wieder zu erlangen, und 
„den gewaltſamen Tod des letzten Großmeiſters, der jenem Orden 
„vorſtand, an den Nachkommen derjenigen Könige und Fürſten 
„zu rächen, die jenes Mordes ſchuldig, und der Vernichtung des 
„ganzen Ordens Urheber waren. Zu dieſem Zwecke ſtifteten wir 
„Glaubensſpaltungen in der Kirche an, Aufrufe und Aufſtand 
„in den weltlichen Reichen und Herrſchaften, ſeien von Haß und 
„Neid gegen den Papſt, als das Oberhaupt der Geiſtlichkeit und 
„gegen den Kaiſer und alle Könige entbrannt; gehorchten keiner 
„Gewalt von Uneingeweiheten, ſondern nur allein den Oberen 


„und auserwählten Meiſtern unſerer Brüderſchaft, die über den 
„ganzen Erdkreis verbreitet iſt, vollführten ihre geheimen Befehle 
„und heimlich betriebenen Pläne durch heimlichen Briefwechſel 
„und entſendete vertrauliche Botſchafter; und geſtatteten Niemand 
„anders den Zutritt zu unſeren Geheimniſſen, als wer durch 
„körperliche Peinigungen geprüft und erforſcht worden, und ſich 
„durch einen abſcheulichen Eid unſeren Geheimverſammlungen 
„zugeſellt und verpflichtet habe ꝛe.“ — 

Ich will hier den Theil der Beſchuldigung, welcher die Ver— 
bindung mit dem Templer-Orden betrifft, nicht beleuchten, weil 
ich ſonſt der folgenden Darſtellung dieſes Templer-Ordens weſent— 
lich vorgreifen müßte; das nächſte Capitel wird die Wahrheit 
dieſes Theiles jener damaligen Tagesbeſchuldigung der hier frag— 
lichen Geſellſchaft außer Zweifel ſtellen. 

Und die politiſche Geſchichte muß von dieſem Werke ausge— 
ſchloſſen bleiben, mithin darf ich mir nur bezüglich des Theiles der 
Beſchuldigung, der die Geſellſchaft als Urheberin der Revolutions— 
Gräuel jener Zeit anklagt, einige wenige Bemerkungen geſtatten. 

1) Alſo ſchon 1535 klagte die öffentliche Meinung den ſog. 
Johannes-Orden und ſeine Brüderſchaft, dieſen Bund der Kinder 
der Wittwe an: die ſchöpferiſche Triebkraft der kirchlich-ſocial-poli⸗ 
tiſchen Revolutionsgräuel, welche in jener Zeit Mitteleuropa zu 
verwüſten begonnen hatten, geweſen zu ſein und weitere derartige 
Revolutionen zu beabſichtigen und zu betreiben. 

2) Der in der Urkunde eingeſtandene Zweck des hier frag— 
lichen Bundes harmonirt, wie ich oben zu III. gründlich nachge⸗ 
wieſen habe, mit dieſer Anklage, die Zerſtöͤrung der chriſtlichen 
Kirche, der Staaten, des Eigenthums und der Familienbande war 
unerläßliche Vorbedingung des beabſichtigten Endzwecks. Und 
dieſen Zweck zu erreichen arbeitete der Bund in der ganzen 
Welt, er war kein Bund der Theorie, ſondern der praktiſchen 
Thätigkeit. Ja er zeigte eine friedliche und eine kriegeriſche 
Abtheilung, Letztere in den, dem Schotten-Orden unterworfenen 
Tabernakeln, mit denen die Einigung ſtattgefunden hatte; alſo 
war das Band mit den Templern wirklich vorhanden. 

3) Seine Geſchichte im Morgenlande hatte ſchon, wie wir 
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dort ſahen, jene ſpätere Anklage des Abendlandes, bezüglich des 
Morgenlandes beſtätigt. 

4) Die kirchlichen Revolutionen der Zeit zeigten nirgends ein 
beſtimmt abgegrenztes Endziel, ſelbſt nicht in Wort und in Schrift 
ihrer hoͤchſtgefeierten ſichtbar gewordenen Urheber, nicht in den 
Schriften Wiclefs oder Huſſens, nicht in denen Luthers, nicht in 
denen Melanthons, nicht in denen Calvins u. ſ. w. — ſie waren 
den ſpäteren bis heute, auch darin gleich, — ſie gingen weiter 
und gingen zurück in ihren kirchenfeindlichen Forderungen, je 
nachdem die weltliche Macht für Unterftügung des Mehr oder 
nur des Weniger zu gewinnen war. Die weltliche Macht aber 
maß die Grade ihrer Unterſtützung nur ab, nach den Graden 
ihrer weltlichen Intereſſen der politiſchen Ehrſucht und der Hab⸗ 
gier nach kirchlichen Gütern. Und doch war, ohne den Beiſtand 
der weltlichen Macht für den Bund der Kinder der Wittwe 
damals noch nichts zu erreichen, folglich mußte der Bund ent— 
weder nachgeben oder den Verſuch des Sturzes dieſer Gewalten 
ſchon damals wagen. Es geſchah in den Adels- und Bauern: 
Aufſtänden, ohne Erfolg. 

Aber alle von jenen Oberhäuptern oder Schöpfern der kirch⸗ 
lichen Revolutionen ihrer Zeiten, hervorgerufenen kirchlichen Um⸗ 
wälzungen, nahmen doch überall den gleichförmigen Verlauf 
a) möglichſter Zerſtöͤrung alles chriſtlichen Kirchenthums, über⸗ 
haupt durch Abwerfung jeden Prieſterthums und jeder kirchlichen 
Dogmatik, b) Gleichmachung aller Menſchen an Stand und an 
Gut, c) Einigung aller Menſchen in einer einheitlichen Verbrü— 
derung mit Lebensgemeinſchaft und freien Genuß, daher ohne 
Ehe. Und dieſer revolutionäre Fortſchritt begann mit Verwerfung 
der Kindertaufe und der Wiedertaufe Erwachſener zur Aufnahme 
in den Bund, weil Johannes Erwachſene getauft, alſo mit Be— 
rufung auf den heil. Johannes, den Täufer! — 

Und ſo blieb die Geſchichte außer Stand, die Endzwecke der 
Häupter jener ſcheinbar nur kirchlichen Revolutionen beſtimmt zu 
zeichnen. Notoriſch aber iſt, daß wenigſtens die beiden Mitvoll— 
zieher der Urkunde Melanthon und de Colligni, jener der Geiſt 
der deutſchen kirchlichen Revolution, dieſer das Schwert der fränki⸗ 


Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u, fortgebilbet ꝛc. 27 
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ſchen politiſch-kirchlichen Revolution waren und wir haben oben 
$. 12 zu IV. geſehen, daß die Unterzeichner der Cölner Urkunde, 
dem höchſten Regierungscapitel des Johannes-Ordens angehörten. 

5) 1440 — ſagte uns die Urkunde — ward in den Nieder⸗ 
landen, die Johannes-Brüderſchaft zur Freimaurer-Brüderſchaft 
umgeſtaltet, offenbar in Folge eines bei Gelegenheit von Hoſpital⸗ 
bauten abgehaltenen Conventes des ganzen Bundes und des Frei— 
maurer-⸗Ordens; und ſchon 1492 begann in denſelben Niederlanden 
der Bauernbund „der Käſebrüder,“ 40,000 Mann ſtark, die ſociale 
Revolution. Sie brach unter anderen Namen, aber überall für 
mehr und weniger gemäßigte gleichartige religiös, politiſch-ſociale 
Forderungen allmälig in ganz Mitteleuropa aus, überſchwemmte 
ſolches mit Blut, legte ſeine Dörfer in Aſche und verwüſtete die 
Fluren. 

Aus Sachſen, aus Melanthons nächſtem Wirkungskreis, von 
Zwickau, ging im Jahre 1521 die Revolutions-Sekte der ſog. 
Wiedertäufer aus. Sie begann, wie bekannt, mit Berufung auf 
Johannes den Täufer, verwarf die Kindertaufe, machte die Wie⸗ 
dertaufe zum ſymboliſchen Aufnahmeact in ihren Bund und ge— 
langte bis zur Lebensgemeinſchaft, Abſchaffung allen Kirchenthums 
und der Ehe, als die weltliche Macht ſie endlich erdrückte. Sie 
verband ſich mit Bauern-Rebellen und erfüllte die Städte mit 
Mord, Schändung und allen Gräuelarten. 

Und alle dieſe Empörungen wurden angefacht durch zahlreiche, 
zu jener Zeit alle Länder durchwandernde geiſtliche Botſchafter, 
Sendboten, Prädicanten genannt. Und ſie ſchwollen überall an 
zu ſo furchtbarer Machtfülle durch anfängliches Gehenlaſſen der 
ſich bildenden Revolutionen, Seiten der weltlichen Obrigkeiten. 
Dazu ſchrieb Luther die bekannte unſelige Schrift an den Adel 
deutſcher Nation, ſie mußte eine mächtige Brandfackel werden, 
denn fie legitimirte religibs und moralisch den Bauernaufſtand. 
Erſt zu ſpät und nachdem die Bauern- und die Wiedertäufer⸗ 
Gräuel ihm und dem hier fraglichen Geheimbund zur Laſt gelegt 
und die weltlichen Mächte bedenklich wurden, erſchienen ſeine 
donnernden Schriften gegen die Aufrührer. 

Man hat aus dem, in den Bauern-Empoͤrungen hervor⸗ 
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leuchtenden Mangel eines klugen einheitlichen Zuſammenwirkens, 
auf den Mangel eines einheitlichen Ausganges aus dem Schooße 
einer Verſchwöͤrungs⸗Geſellſchaft ſchließen wollen. Allein man 
vergißt zu bemerken, daß man es weder an guten Rathgebern, 
noch an gutem Rath den Bauern fehlen ließ, daß aber dieſe 
religiös fanatiſirten Leute, ohne Umſicht, ſtörrig an ihre religiöfe 
Miſſion und an unmittelbaren göttlichen Beiſtand glaubend, poli⸗ 
tiſch unlenkſam waren, ſobald Klugheit gewiſſe Maßregeln forderte. 
Sie erhielten bekanntlich den berühmten Ritter Gotz von Berlichingen 
zum Führer, der einen förmlichen Vertrag mit ihnen abgeſchloſſen 
hatte, allein ſie folgten ihm gar nicht und er vermochte gar nichts; 
nicht einmal ſeinen bekannten ſo weiſen Rath bei der Belagerung 
des Schloſſes zu Würzburg nahmen ſie an. Und ebenſo ging es 
anderen Rittern und klugen gebildeten Rathgebern bei anderen 
Haufen, ſo dem klugen Wendel Hipler u. A., welche vergebens 
darauf drangen, die ihnen ohnehin ſchon günſtig geftimmten Lands: 
knechte, ſowie Feuerwaffen zu erwerben. — 

Indeſſen faßten doch auch im Lager von Würzburg die Räthe 
und Hauptleute den Beſchluß, an die anderen Bauernhaufen am 
Rhein, in Schwaben und Elſaß Abgeordnete zu ſenden, um 
größere Uebereinſtimmung in ihre Operationen zu bringen. Heil— 
bronn ward zum Sitz der Canzlei beſtimmt und dorthin ſchickte 
der große Rath zu Würzburg eine Commiſſion, wobei Hipler war. 
Und vorher legte dieſer dem großen Rath eine Inſtruction für 
die Commiſſion vor und erhielt ſie beſtätigt. Sie enthielt ſehr 
kluge Punkte, unter andern: Ob man denen von Adel für Nach— 
laß an bäuerlichen Leiſtungen Entſchaͤdigung aus den geiſtlichen 
Gütern bieten wolle? — womit der niedere Adel zum Anſchluß 
verlockt werden ſollte. 

Aus unbekannter Quelle erſchienen, gedruckt, die ſog. 12 Ar⸗ 
tikel der Bauernſchaft, welche klug 12 mäßige Forderungen auf⸗ 
ſtellten, ganz geeignet, den Bauern ein günftiges Vorurtheil ſelbſt 
bei mächtigen Herren zu erwecken und ſolange zu erhalten, bis ſie 
ſtark genug organiſirt, der Nachſicht nicht länger bedurften und 
weitere Forderungen kühn verkünden konnten. Sie verbreiteten 
ſich ſchnell wie ein Lauffeuer von Gau zu Gau und wirkten 

27° 


mächtig für die weiteren Aufſtände mit. Aber die intereſſanteſte 
Erſcheinung in dieſer Schrift der 12 Artikel iſt das myſteriöſe 
Motto zwiſchen der Ueberſchrift und den Artikeln. Es lautet 
nach dem diplomatiſch genauen Abdruck einer, im Oehringer Archiv 
befindlichen Handſchrift in Oechsles Beiträgen zur Geſchichte des 
Bauernkrieges, Heilbronn 1830: 


M. ccct. qundratum, I x et duplitatum 
. cum transibit, christinnn sekta peribit, 


Ein Ml. vier c. zwei l. darbei 

Und ein x das zwitfach sti. 

Bald man ein kin v darzu ist schreiben 
Werden nit sovil sekten der christen bleiben. 


Und ſeine Erklärung iſt folgende: 

M. bedeutet Meiſter. c. Cirkel. qundratum. ), das Welt⸗ 
gebäude. l. die Linie, dieſe aber iſt Symbol der Ausführung, wie 
der Punkt das Symbol des Gedankens, der der Ausführung be⸗ 
darf, Symbole, die wir bereits kennen lernten. x. oder X iſt 
Buchſtabe und Zahl der Vollkommenheit, wie wir nicht minder 
bereits fanden. Daher auch iſt x das Zeichen, Symbol der Vol⸗ 
lendung. 

So heißen nun die Stellen: 

„Wenn der Meiſter mit den 4 Cirkeln die Erdenwelt über⸗ 
geht, eine Vollkommenheit der Ausführung, der Linie, und zwar 
eine zweifache, wird die chriſtliche Religions-Sekte untergehen.“ 

Erinnern wir uns nun des Organismus des Weltgebäudes 
nach der Lehre der Myſterien und des Geſetzes dieſer, daß ihr 
Organismus ein Abbild des Natur-Organismus fein müſſe, jo 
begreifen wir, daß der höchſte Ordensmeiſter als Angelpunkt der 
lebenden Welt erſcheinen muß. Er iſt der Centralpunkt der ſie 
regierenden Ideen und er zieht mit dem Cirkel die Linien der 
Ausführung der Ideen. Wir ſahen dieſes Weltgebäude in zwei 
Hälften, in eine ſüdliche Licht- und in eine nördliche Schatten⸗ 
Hälfte geſchieden, mithin eine zweiartige Regierung. Und jede 
dieſer 2 Hälften zeigte zwei Seiten, ſo daß vom Mittelpunkt vier 
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Hauptkreiſe zu regieren, alſo 4 Eirkel zu handhaben waren. End⸗ 
lich iſt auch Cirkel, Symbol des ihn führenden Meiſters. So 
wird die Stelle endlich klar und beſagt: 

„Wenn der hoͤchſte Ordensmeiſter die Zeit für gekommen 
halten wird, die Ausführung ſeines Grundgedankens einſt mit⸗ 
telſt ſeiner vier Cirkelführer vollkommen für beide Welthälften zu 
vollenden, dann wird die chriſtliche Sekte untergehen.“ — 

Die vier folgenden Verſe beſagen nur als myſteriöſe Erläu⸗ 
terung daſſelbe. 

Das ganze aber weiſt klar und deutlich auf den Ausgang 
der 12 Artikel aus dem Orden der Kinder der Wittwe hin. 

Bruder Bobrik geſtand ſelbſt, daß bei dem Mangel damaliger 
Communications⸗Mittel die jo unglaublich raſche Ausbreitung der 
Luther'ſchen Reformations-Beſtrebungen über das ganze Abend— 
land und ſogar über Italien und Spanien, die überall und ſelbſt 
in dieſen Landen für das Gedeihen der kirchlichen Umwälzung 
unerläßliche anfängliche Nachſicht der weltlichen, ja ſelbſt der geiſt⸗ 
lichen Inquiſitionsgerichte, unmöglich geweſen ſei, ohne den ge— 
heimen Beiſtand und Einfluß einer mächtigen, über Europa ver— 
breiteten geheimen Geſellſchaft. Aber noch viel weniger waren 
offenbar dieſe über ganz Mitteleuropa ausgedehnten Empörungen 
und deren Erſtarkenlaſſen Seiten der weltlichen und der geiſt⸗ 
lichen Behörden denkbar, ohne Anregung und Beiſtand einer ge— 
heimen, über Europa ausgedehnten geheimen Verbindung. 

Eine ſolche führt uns nun die Coͤlner Urkunde vor, ihre 
Zwecke harmoniren mit denen der Empörer jener Zeit. Sie führt 
geſtändlich ihre Pläne durch vertrauliche Botſchafter oder Send— 
boten aus, und Sendboten einer unbekannten Macht, ſah die 
Welt die Lande zahlreich durchziehen und überall den Aufruhr 
ungeſtraft predigen! — Dieſe Geſellſchaft geſteht uns ſelbſt, daß 
die Außenwelt ſie bereits dieſer Urheberſchaft anklage. Ja dieſelbe 
Geſellſchaft ſehen wir, in Vorausſicht nahender ſchrecklicher 
Länderverwüſtungen unter veligiöfen Vorwänden, Maßregeln 
der Fürſorge ergreifen, ihren Bund mit ſeinen Zwecken und 
Organismen zu ſichern und der Nachwelt zu erhalten! — Und 
kaum iſt ſolches geſchehen, kaum ſind die Glieder dieſes Bundes⸗ 


Conventes in ihre Heimathländer zurückgekehrt, fo erhebt ein Mit⸗ 
glied dieſes Conventes und der Bundesregierung, de Colligni, die 
angeblich kirchliche Fahne der Empörung gegen ſeinen König in 
Frankreich, bald folgen die Empörungen der Niederlande, der 
öſterreichiſchen und der deutſchen Lande, ſowie endlich die Eng⸗ 
lands. Zwei Dritttheile der Menſchheit freſſen Schwert, Hunger 
und Seuchen, und der Johannesbruder, Independent ſich nen: 
nend, ſchleppt zum Siege der Bruderliebe den erſten König zum 
Schaffot! — 

So kamen die Gräuel der Verwüſtung im ſchrecklichſten Um⸗ 
fange über Europa, die Vorausſicht und die Fürſorge der Ordens⸗ 
Regierung rechtfertigte ſich allzufurchtbar; aber auch die Fürſorge 
an ſich erklärt ſich, die Urheber der Thaten allein wiſſen dieſe 
Thaten voraus, haben ihre Wirkungen und ihre Tragweiten 
berechnet! — 

Jedes der nachfolgenden Capitel wird vollere Klarheit, voll- 
kommenere Gewißheit dafür bringen! — 


Capitel VIII. 


Der Templer-Orden von Reit feiner Entſtekung bis zu 
feiner Verurtheilung und Aufhebung 1312. t 


Motto: 

„Es war wirklich die Entdeckung, daß ſie Freimaurer waren, daß fie geheime Zuſammen⸗ 
fünfte hielten und Ceremonien, zu welchen kein Ungeweiheter zugelaffen wurde, die 
ihnen das ſchreckliche Unglück zuzog, welches ihren Orden betraf. Es mag wun⸗ 
derbar ſcheinen, daß fo eifrige Vertheidiger der tatholiſchen Religion, Gebräuche 
einer Geſellſchaft geübt haben ſollen, welche die römiſche Kirche immer mit der 
größten Feindſeligkeit verfolgt hat. Aber fie werden aufhören ſich zu wundern, 
wenn ſie hören, daß um die Mitte des sten Jahrhunderts, als die Maurerei in 
den Kirchenſtagten durch päpſtliche Bulle verboten wurde, ſelbſt Mitglieder der 
römiſchen Kirche daſſelbe thaten; daß auch ſie, — wie ſie es nannten, — eint 
neue Geſellſchaft errichteten, in welche fie Niemanden als eifrige Anhänger der 
päpſtlichen Hierarchie aufzunehmen vorgaben. Auf dieſe Weiſe täuſchten ſie die 
Wachſamkeit der römiſchen Kirche, indem ſie ihrem Stolze ſchmeichelten und er⸗ 
hielten den Geiſt der Freimaurerei, durch bloße Veränderung des Namens, und 
durch die Erklärung dieſelbe dem päpſtlichen Intereſſe dienſtbar zu machen.“ 

(Lawrie, Geſchichte der Freimaurerei 30. Auf Befehl und unter Autorität 


der Großloge von Schottland geſchrieben, überſetzt von Burkhardt. Frei⸗ 
berg 1810. S. 77.) 


Einleitung. 
Urſprung, Organismus und Zweck des Johanniter-Ordens. 


Die Gluth chriſtlicher Glaubensbegeiſterung ſchuf die groß⸗ 
artigſte Erſcheinung in der menſchlichen Weltgeſchichte, die ſog. 
Kreuzzüge, die Strömungen gottbegeiſterter Kriegsmänner des 
Abendlandes nach Paläſtina, um das heilige Grab ihres Erlöfers 
dem ſchmachvollen Beſitz der Ungläubigen wieder zu entreißen 
und der Kirche Chriſti das Land ihrer Wiege zurückzugeben. f 
Dieſes erhabenſte der Ziele war errungen; allein um es dauernd 
zu erhalten, durfte die Eroberung nicht auf enge Raumverhält⸗ * 
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niſſe beſchränkt bleiben, welche der täglichen feindlichen Ueber⸗ 
fluthung verfallen konnten; die Ungläubigen mußten auf ent⸗ 
ferntere Ländergebiete zurückgeworfen und in ihnen erhalten wer⸗ 
den. Dieſe Nothwendigkeit der Erhaltung eines ausgedehnteren 
eroberten Beſitzſtandes aber bedingte entweder deſſen Coloniſirung 
vom chriſtlichen Abendlande aus, oder eine ſtehende tüchtige Kriegs⸗ 
macht aus abendländiſchen Beſtänden. Doch die Zeitbildung war 
vielleicht kaum für den Gedanken einer umfaſſenden Coloniſation 
reif, und wohl weniger noch war ſolche im Hinblick auf die Leib⸗ 
eigenſchafts-Verhältniſſe praktiſch ausführbar. Stehende Heere 
endlich kannte die Zeit ebenſo wenig noch, und wie wären Staaten 
zu deren Sendung und dauernden Erhaltung zu vereinen ge— 
weſen? — Dennoch fand der menſchliche Geiſt das geeignete 
Mittel; man entnahm es derſelben Quelle, welcher man die Er⸗ 
oberung zu danken hatte, der chriſtlichen begeiſterten Hingabe. 
Der Adel umfaßte in ſich die kriegeriſche Schwerkraft, aus ihm 
alſo mußte eine freiwillige, ſich ſelbſt ergänzende und kräftigende 
beſtändige Kriegsmacht geſchaffen werden. Und dafür erzeugte der 
ſpekulative Menſchengeiſt die Idee ritterlicher religiöſer Krieger⸗ 
Orden, adlicher kriegeriſcher Mönche. 

Die erſte Gattung dieſer kriegeriſchen Mönche war bekanntlich 
die der Johanniter-Ritter, ſo genannt in Folge nachbemerkter 
Veranlaſſung. Im Jahre 1048 hatten Kaufleute aus dem Nea⸗ 
politaniſchen eine Kirche mit dazu gehörigem Mönchskloſter zu 
Jeruſalem gegründet, welche Inſtitution ſie dem heiligen Johannes 
dem Täufer widmeten. Die Kloſterregel verpflichtete daher zunächſt 
zur Krankenpflege und zum Schutz und zur Aufnahme der Pilger, 
wovon die Mönche den Namen der Hoſpitalbrüder St. Johannes 
oder Johanniter führten. Dankbarkeit und Frömmigkeit ſpende⸗ 
ten dieſem Kloſter bald Gelder und Länderbeſitz, und zu Anfang 
des 12ten Jahrhunderts verwandelte der Ordensmeiſter Raymund 
du Puy, die Mönchs-Brüderſchaft in einen kriegeriſchen, ritter⸗ 
lichen Kloſter-Orden. Die Mönchsregel ward beibehalten, die 
Gelübde der Armuth, der Keuſchheit und des Gehorſams, außer 
ihnen das der ſteten Vertheidigung der heiligen Kirche gegen die 
Ungläubigen, wurden abgelegt und die Mitglieder in 3 Claſſen 


getheilt, in Ritter, welche die Kämpfe zu beſtehen und zu führen 
hatten, in Kapellane, die Geiſtlichen, und in Serventi d'Armi, die 
Waffenträger, welche Kranke pflegen und das bewaffnete Geleite 
bilden mußten. Die Kleidung der Ritter beſtand in ihren Haupt⸗ 
ſtücken im Frieden, in einem langen ſchwarzen Mantel und auf 
deſſen linker Seite trugen ſie ein weißes achteckiges Kreuz, mitten 
auf der Bruſt aber ein goldenes Kreuz. Im Kriege umſchloß ein 
rother Gürtel die Hüften und ein ſilbernes Kreuz wurde das 
Zeichen ihrer Beſtimmung, des Kampfes für Chriſti Religion. 

Der Orden ward als eine politiſch ſouveräne Macht aner⸗ 
kannt und nur in kirchlichen Beziehungen der Oberhoheit des 
heiligſten Vaters unterworfen. Sein freigewähltes Oberhaupt er⸗ 
hielt den Titel „Großmeiſter des heiligen Hoſpitals zu St. Johann 
von Jeruſalem und Guardian der Armee Jeſu Chriſti.“ Unter 
ihm zunächſt ſtanden 8 Vorſteher von 8 nationalen Eintheilungen 
der Ordensglieder; dieſe Vorſteher hießen Piliers, die nationalen 
Theilungen aber Zungen und zwar: Provence, Auvergne, Frank: 
reich, Italien, Aragonien, Deutſchland, Kaſtilien und England. 
Die geiſtlichen Angelegenheiten, worunter die geſammten inneren 
Angelegenheiten des Ordens begriffen wurden, leitete das, aus 
8 Erwählten der 8 Zungen zuſammengeſetzte Capitel unter Vorſitz 
des Großmeiſters. Und die Zungen oder Provinzen zerfielen 
wieder in Priorate, Balleien und Commenthureien. Die deutſche 
Zunge war die bedeutendſte, hieß Großpriorat und ſein Haupt 
„Großprior oder Johannitermeiſter von Deutſchland.“ Er war 
Reichsfürſt vom Fürſtenthum Heitersheim und hatte in Heiters— 
heim ſeine Reſidenz. Ueberhaupt gewann der Orden in Aſien 
und in Europa die reichſten Beſitzungen und ſchwoll zu einer 
politiſchen Weltmacht des Mittelalters an. 


St; 
Bildung des Templer⸗Ordens und fein angeblicher Zweck. 
Kaum war die Idee der Ordensſchöpfung der Johanniter für 


Erhaltung des eroberten heiligen Landes in's Leben gerufen, ſo 
trat ihr auch ſchon die Schoͤpfung eines zweiten Ordens zur Seite, 


deſſen Beſtimmung und Formen ziemlich ganz gleichartige ſchienen, 
deſſen Plan jedoch ſchon ein Product der Kinder der Wittwe und 
ihrer, uns bekannten Taktik geweſen zu ſein ſcheint, der Taktik: 
die chriſtliche Kirche in ihrem Siegeslauf dadurch zu hemmen, ja 
zu zerſtören, daß ihre Inſtitutionen mit ſcheinbarem Enthuſiasmus 
vom Bunde der Kinder der Wittwe nachgeäfft, zu ſeinen geheimen 
Werkzeugen gemacht und gegen die Intereſſen der heiligen Kirche 
gemißbraucht werden. 

Es ſtifteten nämlich im Jahre 1118 franzöfifche Ritter, Hugo 
von Pajens, Gottfried von St. Omar und 7 Andere einen zwei⸗ 
ten geiſtlichen Ritter-Orden, der bald unter dem Namen des der 
Tempelherren, im ſchnellen Anwachſen zur Fülle einer Weltmacht, 
den Orden der Johanniter überflügelte. 

Auch dieſes Ordens declarirter Urzweck, lautete: „Beſchützung 
der Pilger auf den Straßen Paläſtinas,“ und auch in ihm wur⸗ 
den die drei Gelübde, das der Keuſchheit, das des Gehorſams und 
das der Armuth abgelegt. Auch lebten wenigſtens anſcheinlich, 
die erſten Glieder nur von Unterſtützungen der Mildthätigkeit. 
Im Anfang des Ordens waren verehelichte Ritter vorhanden. 
Die F. 55. der Ordensregeln ließ ſie zu und befahl, daß der 
Orden die Wittwen ernähre, da er ſie und den Mann beerbe. 

Ferner hatten Tempelritter Beiſchläferinnen unter dem Namen 
„Schweſtern“ bei ſich, welches §. 56. verbot. (du Cange Diet. 
lat. med. aevi v. Sorores extraneae.) Erſt in ſpäteren Zeiten 
wurde das Gelübde der Eheloſigkeit eingeführt und das Verbot 
der Schweſtern ſtrenger gehalten. Das ſpätere erſte öffentliche 
Aufnahme⸗Gelübde umfaßte überhaupt die Verſicherung, daß der 
Neophit kein Hinderniß an ſich habe, als: Schulden, Knechtſchaft, 
Heirath, und verband damit das Angeloͤbniß der Keuſchheit und 
der Armuth. Dennoch erhielt der Ritter, — wie wir ſehen wer: 
den, — bei der zweiten Aufnahme in einen geheimeren Bund die 
Erlaubniß zur Knabenliebe. 

Bald nach der Stiftung ſchenkte Koͤnig Balduin II. von 
Jeruſalem dem jungen Orden ein Ordenshaus, angebaut an die 
Oſtſeite der Stelle, wo einſt Salomons Tempel ſtand, und daher 
das Tempelhaus genannt, woher nun die Ritter die Namen „der 


Templer,“ „der Herren vom Tempelhof“ oder „der heiligen Ritter“ 
(hebräiſch kadosch) annahmen, und ihre Ordensſitze „Tempel,“ 
„Tempelhoͤfe,“ „das heilige Haus oder heilige Häuſer,“ ja ihren 
Orden ſelbſt „Tempel und heiliges Haus“ nannten. Und auch 
ihr Schutzpatron ward Johannes der Täufer, 

Der Orden ſäumte nun nicht, ſich der Hoheit der Landes⸗ 
könige dadurch zu entziehen, daß er beim heiligen Vater im fernen 
Rom, um Beſtätigung ſeines Ordens, als eines geiſtlichen, und 
des angenommenen heiligen Namens nachſuchte, und Honorius II. 
ertheilte die Sanction auf dem Eoncil zu Troyes 1127, womit 
er die Verleihung eines Ordensſtatutes verband, deſſen Grund— 
lagen den Regeln des Benediktiner-Ordens und den Vorſchriften 
des heiligen Bernhard von Clairvaux entnommen waren. 

Der Orden gliederte ſich ferner nach dem Muſter der Johan 
niter, anfangs in 3 Stufenordnungen, in Ritter, in Waffenträger 
und in dienende Brüder, bis 1172 noch eine geiſtliche Abtheilung 
angenommen wurde. 

Die Kleidung der Ritter beſtand außer der gepanzerten ritter- 
lichen Rüſtung jener Zeiten, in einem Gürtel von leinenen Faͤden 
und in einem langen, leinenen, weißen Mantel, wozu ihnen 
Eugen III. das achteckige blutrothe Kreuz zu tragen geſtattete. — 
Die Kleidung der Geiſtlichen war von weißer, die der Waffen— 
träger von grauer, die der dienenden Brüder von ſchwarzer Lein⸗ 
wand. Der Gürtel ſollte zu Ehren des heiligen Bernhard ge⸗ 
tragen werden. 

Die Ritter mußten dem vollbürtigen Adel entſtammen und 
ſie allein bildeten den eigentlichen Convent, das Capitel des Or— 
dens, waren die Herren der Beſitzungen, und genoſſen ſolche in 
gemeinſchaftlichem Zuſammenleben in Ordenshäuſern. Die übri⸗ 
gen Claſſen bildeten nur mehr und weniger abhängige Ordens⸗ 
Zubehörungen. 

Auch dieſes Ordens höchſtes Oberhaupt führte den Titel 
„Großmeiſter“ und beſaß Fürſtenrang. Seine franzöſiſche Ab⸗ 
ſtammung galt als Regel für ſeine Wahl, die auch ihn zu ſeiner 
Würde erhob. Und alle Organiſation der Leitung der Ordens⸗ 
Maſchine und alle Theilungsverhältniſſe ihrer Beſitzungen, waren 
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— wie gedacht — dieſelben, welche die Johanniter angenommen 
hatten; aber den Orden dieſer in allen Beziehungen der Ordens— 
Intereſſen weit überflügelnd, wußten die Templer ſich weiter⸗ 
greifendere Privilegien der ausgedehnteſten Art von den Päpften 
zu erſchleichen. 

Nicht genug, daß auch ihrem Orden unter alleiniger Ober⸗ 
hoheit des heiligen Stuhles, die Souveränetät zugeſtanden wurde, 
wodurch ſie von jeder geiſtlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit und 
Hoheit befreit waren, erhielten ſie ſogar Befreiung von den 
Wirkungen des kirchlichen Bannes. 

So konnte es geſchehen, daß der Orden ſchon im Jahre 1244 
an 9000 reiche Balleien, Comthureien, Priorate und Tempelhöfe 
beſaß, von jeder geiſtlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit unab⸗ 
hängig, erhoben ſelbſt über die Wirkungen des Interdicts einen 
adelich⸗republikaniſchen ſouveränen Weltftaat, verzweigt durch alle 
ſonſtige Einzelſtaaten, bildete. 

Da der Orden von franzsſiſchen Rittern geſtiftet war und 
ſein Beſtand überwiegend in dieſer Nationalität erhalten wurde, 
ſo wurde auch Paris der faſt beſtändige Sitz des Großmeiſters 
und des höchſten regierenden Ordenscapitels, des allgemeinen 
Schatzes und des Archives. 


8. 2. 


Motivirung des Verdachtes, daß der Orden ſchon urfprünglich 
ein Product der Kinder der Wittwe gegen das chriſtliche Staaten⸗ 
thum war. Gegenbedenken. 


Ritterliche Kreuzfahrer, alſo Männer, welche die Kämpfe in 
jenen Gegenden führten, in welchen wir den Bund der Kinder 
der Wittwe vor und neben dem Bekenntniß Mahomeds in weitefter 
Verbreitung fanden, gründeten alſo den Orden auf demſelben 
Erdtheil, auf dem jener Bund der gefährlichſten Feinde des Chriſten⸗ 
thums blühte; und dieſer Bund verfolgte die verſchlagene Taktik, 
täglich, je nach Umſtänden zum Tempel Mahomeds oder zur 
Kirche Chriſti ſich ſcheinbar eifrigſt zu bekennen, um hier wie da 
Vertrauen zu erſchleichen, zu mißleiten und zu verführen, kurz um 
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beide Bekenntniſſe zu verderben. Daß den Verführungskünſten 
ſolcher Liſt der treuherzige Ritter jener Zeit unſchwer erliegen 
mußte, war nur eine zu natürliche Erſcheinung. Und kaum war 
die Ordens⸗Organiſation vollendet, jo finden wir den Orden auch 
ſchon vielſeitig und wiederholt von kirchlichen und von welt⸗ 
lichen Fürſten, feindlicher Beſtrebungen gegen beide Autoritäten: 
Gattungen, ja des Verrathes an Kirche und Staat angeklagt, bis 
endlich die Unterſuchung, die mit der Verurtheilung des Ordens 
endete, die Gewißheit mindeſtens dafür gab, daß der Bund der 
Kinder der Wittwe im Ordens-Schooß Sitz genommen hatte. 

Nachdem die Ritter ſich beeilt hatten, ihren Orden der Autorität 
des Patriarchen von Jeruſalem zu entziehen, hielten ſie dem 
Biſchof von Tyberias Güter und Gelder zurück, weßhalb dieſer 
ſie 1199 mit dem Bann belegte. Im Jahre 1208 beklagte ſich 
Papſt Innocenz III. über ihre Ausgelaſſenheit und Widerſpenſtig⸗ 
keit, wodurch ſie der apoſtoliſchen Freiheiten, die ſie ſo ſehr 
mißbrauchten, ſich unwürdig machten. (du Puy S. 142.) Um 
1200 klagte Leo, König von Armenien, daß fie, obſchon mit einem 
Grundwerth von 20,000 Byzantinen in ſeinem Reiche anſäſſig, 
doch ſich weigerten gegen die Ungläubigen mit zu Felde zu ziehen, 
ja nur ſein Reich zu ſchützen, indeß er zu Felde ziehe. 1224 be⸗ 
ſchwerte ſich Kaiſer Friedrich II. über ihren Verrath und Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Sultan von Damaskus. (Matth. Paris 
S. 302 und 547.) Sie griffen 1223 in die Jurisdiction des 
Königs Heinrich III. von England zu Rochelle ein, was ihnen 
von Papſt Honorius III. verwieſen wurde. (du Puy in den 
Urkunden S. 147.) Und als fie um das Jahr 1290 alle Ber 
ſitzungen in Paläſtina verloren hatten, nahm fie der König 
Heinrich III. von Cypern auf, was ſie ihm damit vergalten, daß 
fie einen Aufruhr begünſtigten, der dem Könige beinahe Thron 
und Leben gekoſtet hätte. Endlich verfielen fie auch mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit dem Verdacht, daß ſie an dem Aufruhr 1304 
zu Paris Antheil genommen hatten. (Ibid.) 

Dagegen ruhet das wichtigſte Gegenbedenken in der hiſtoriſchen 
Thatſache, daß die Templer einen langen und grauſamen Krieg 
gegen den Alten vom Berge führten, den wir als ein Oberhaupt des 


Bundes der Kinder der Wittwe bereits kennen lernten. Derſelbe 
herrſchte damals über 12 Städte in der Umgegend von Tyrus 
und die Templer vereinten endlich dieſes Länder-Gebiet mit dem 
ihrigen, eine geſchichtliche Erſcheinung, die kaum denkbar wäre, 
hätten die Templer jener Zeit ſchon dem Bunde der Kinder der 
Wittwe mit angehört, da ihr Kampf daun ein Bruderkampf im 
Innern des Bundes der Kinder der Wittwe geweſen ſein müßte. 

Indeſſen leiten gerade von dieſem Kampfe heutige Ordens⸗ 
ſagen die Aufnahme des Bundes der Kinder der Wittwe in den 
Templer-Orden her; andere Ordenslegenden ſprechen von gefangenen 
Rittern, welche die Lehren jenes Bundes aus den Landen der Sara- 
zenen mit zurückbrachten und in den Templer⸗Orden verpflanzten. 

Im ſpäteren Unterſuchungs-Prozeß verſicherten engliſche Ritter, 
daß ihre geheimen Gebräuche aus Frankreich nach England ge⸗ 
kommen ſeien. Bruder Stephan de Stapelbrügge gab an: er 
habe gehört, daß fie in der Gegend von Argenois ihren Urſprung 
genommen hätten. (du Puy S. 393.) 

Und Bruder Thomas de Cocci de Thoroldeby ſagte: ſie ſeien 
vor 50 oder 60 Jahren durch franzöſiſche Brüder, entweder von 
Abelard oder Himbert von Peraut, Großprioren in England 
eingeführt worden. 

Endlich ſchreibt du Puy in ſeiner Geſchichte S. 18. der 
Ausſage des Bruders G. Gonaville S. 212 zu Folge: daß unter 
Thomas Berauld, den man auch Thomas von Montaigu heiße, 
und der 1210 Großmeiſter geweſen, die Verleugnung Chriſti 
im Orden eingeführt worden ſei. Und S. 212 ſagt er: „Die 
Tempelherren berichteten, die Verleugnung Chriſti ſei durch einen 
von den Sarazenen gefangenen Ritter dem Orden zugebracht worden. 


$. 3. 
Daß der Orden Zwecke und Formen des Bundes der Kinder 
der Wittwe in ihrem Weſen in ſich aufgenommen hatte, durch 
die criminellen Unterſuchungen von 1307 ff. poſitiv erwieſen. 
Der geheime Organismus und Ritus des Ordens. 
Sei nun der Templer⸗Orden gleich urſprünglich als Werkzeug 
der Kinder der Wittwe entſtanden oder dieſem Bunde erſt im 


Lauf feiner erſten Entfaltung verfallen, die Entſcheidung iſt von 
wenig Werth, ſobald die zweite Thatſache conſtatirt wird, und das wird 
fie durch die eriminellen Unterſuchungen gegen den Orden 1307 ff. 
zu Paris und zu London. Denn wenn ſchon vielleicht kein Theil 
der Geſchichte dergeſtalt gefälſcht und mit den kühnſten Lügen⸗ 
erfindungen in ſeiner Wahrheit verdeckt worden iſt, wie dieſe 
Prozeſſe der Tempelherren; wenn ſchon auch dieſer Prozeſſe Acten 
geſtohlen wurden, wie ſpäter die gegen die Freimaurer-Ordens⸗ 
verſchwörung in Oeſterreich 1795 verſchwanden und wie die Acten in 
Rom und Neapel abhanden kamen, ſo wurden uns doch die 
engliſchen Acten erhalten und ſehr weſentliche Bruchſtücke der 
franzöſiſchen. 

Man leſe ferner mit unbefangenem Verſtande die Maſſen 
jener Schriften, welche der Freimaurer-Orden in allen Jahrzehnten 
zur Ehrenrettung und Verherrlichung des Templer⸗Ordens in die 
Welt geworfen hat, obgleich er neuerdings wieder jede Abſtammung 
und Verbindung ſeines Ordens mit dem der Templer dabei zu 
leugnen, die Dreiſtigkeit hat, — man leſe inſonderheit den Ver⸗ 
theidigungsverſuch, der aus der Buchhandlung des Ordens zu 
Cöthen 1782 unter dem Titel hervorging: „Unterſuchung über das 
Geheimniß und die Gebräuche der Tempelherren, von Dr. Johann 
Gottlob Anton“ und des Herrn Oberpredigers W. Fr. Wilke.“ 
Geſchichte des Tempelherren-Ordens, nach den bekannten und 
mehreren bisher unbenutzten Quellen.“ Leipzig 1835, wovon der 
Herr Verfaſſer eine zweite Auflage eben begonnen hat. Er geht 
jo weit, ſelbſt die letzte Ausgabe des du Puy für eine Fälſchung 
ausgeben zu wollen; alle Urkunden find ihm gefälſchte Mach⸗ 
werke. Man wird ſchon aus dieſen modernen Ordenswerken zwei 
Folgerungen als unabweisbar erkennen, einmal die, daß der 
Templer⸗Orden in ſich mindeſtens eine beſonders eingeweihte 
Brüderſchaft hatte, welche Myſterien huldigte, die mit der chriſtlichen 
Lehre unvereinbar waren; ferner: daß der Freimaurer-Orden 
im Urtheil der Welt über Schuld oder Unſchuld des Templer⸗ 
Ordens, nothwendig ein Urtheil über ſich ſelbſt erblicken mußte, 
an deſſen dem Orden günſtiger Wendung dem Freimaurer⸗Orden 
Alles gelegen war. Auch findet man in den Berliner Logenliſten 
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die Familie Wilke in den höchſten Stellen des heutigen Freimaurer 
Ritter⸗Ordens. 

Aber die Großloge von Schottland, die Loge, welche zuerſt 
als Templer-Ordens⸗Capitel vom Orden gegründet ward, erklärte 
unumwunden und ausdrücklich der Welt: daß der Templer-Orden 
mit dem heutigen Freimaurer-Orden eine geſchichtlich fortgeführte 
corporative Einheit ſei und die Unſchuld der Templer die Reinheit 
der Ordensgeſchichte ergebe, ſo daß die Vertheidigung jener die eigene 
Vertheidigung enthalte. Denn auf Befehl und unter Genehmigung 
der Großloge von Schottland gab ihr Secretär und Buchhändler, 
Lawrie, „die Geſchichte der Freimaurer“ heraus, welche 1810 von 
Burkhardt in's Deutſche überſetzt, beim Ordensbuchhändler Gerlach 
zu Freiberg erſchien. Wir leſen darin S. 52. ff.: „Es würde 
unnöthige Mühe fein, wenn wir beweiſen wollten, daß die Tempel⸗ 
herren ein Zweig der Freimaurer ſeien. Dieſes Factum iſt von 
den Freimaurern ſelbſt einſtimmig anerkannt. Obgleich dieſe 
religiöſe Geſellſchaft, nach ihrem offentlichen Bekenntniſſe, beſtimmt 
war, die chriſtlichen Pilgrimme zu ſchützen, welche mißverſtandene 
Frömmigkeit zum heiligen Lande geleitet hatte, ſo war doch faſt 
ohne allen Zweifel ihre vornehmſte und vorzüglichſte Abſicht die, 
die Ceremonien und Myſterien der Maurerei zu erhalten und 
auszuüben. Wir wiſſen wenigſtens, das die Tempelritter nicht 
allein in den Beſitz der Myſterien waren, ſondern daß ſie auch 
die Ceremonien der Freimaurer übten und ihre Verpflichtungen 
den Ihrigen einſchärften. Während wir daher unternehmen, die 
Tempelherren gegen die Verleumdungen zu vertheidigen, befördern 
wir zu gleicher Zeit die Achtung unſeres eigenen Ordens: denn 
wir reinigen die Mitglieder deſſelben eben dadurch von allen den 
Gebrechen, welche ſie nach Barruel von ihren Vätern ererbt 
haben.“ — Und S. 67 liest man weiter: „Nachdem wir jo 
verſucht haben, den Charakter unſerer Vorfahren gegen die 
Anklagen ihrer Feinde zu vertheidigen, ꝛc. Doch iſt es durchaus 
nicht nothwendig, daß der Sohn die Schwächen und Sünden ſeines 
Vaters erbt. Oder iſt es erlaubt, einem Orden, der mit einem 
anderen Orden denſelben Grund und Endzweck hat, dieſem 
auch die Verbrechen des Anderen aufzubürden?“ — Nun dieſe 
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letzte Argumentation widerlegte Herr Lawrie oben ſchon ſelbſt, 
indem er nicht nur die Ehre der alten Templer auch als die 
Ehre des heutigen Freimaurer-Ordens ausdrücklich anerkannte, 
ſondern auch die Vertheidigung der Unſchuld jener auch für die 
der eigenen Unſchuld erklärte. Aber die Unhaltbarkeit der obigen 
letzten Argumentation Lawrie's ſpringt auch in die Augen; der 
Vergleich phyſiſcher unfreiwilliger Nachkommen mit freiwilligen 
Annehmern gewiſſer Geſellſchaftszwecke, die verbrecheriſcher Natur 
waren, iſt offenbar ein Mißgriff. Freilich für Entartungen vom 
Geſellſchaftszwecke in einer früheren Periode, ſind ſpätere Glieder 
nicht verantwortlich, allein eben der verbrecheriſche Geheimbund 
und deſſen Zweck war der Bund und der Zweck, welcher als 
Maurer⸗Orden und in ihm fortgeführt wurde, augenfällig nicht 
der katholiſch legitime der alten Templer, nicht der Zweck des 
Kampfes gegen die Muhamedaner, welche heute ſo zahlreiche 
Maurerlogen füllen, mithin ſind die Verbrechen der Templer, 
welche eben in der Realiſirung des noch heute vorhandenen Zweckes 
beſtanden, vom Maurer-Standpunkt eben keine Verirrungen vom 
Geſellſchaftszweck und der heutige Orden enthält nur die Forte 
ſetzung der alten Verbrecher-Geſellſchaft. — Welches hohe In— 
tereſſe dagegen hat heute die Kirche an dem Schuldſpruch über 
die Templer der Vorzeit? — 

Allein poſitivere Aufſchlüſſe über jene Prozeſſe gegen die Templer, 
gab das Werk von du Puy. Die erſte Ausgabe des du Puy 
ſchon war nach Archivacten bearbeitet und erſchien 1651 mit einem 
Anhang verſchiedener, aus dem königlichen franzöſiſchen Archiv 
gezogener Verhöre und einiger anderer Urkunden. Im Jahre 1713 
wurde eine neue Ausgabe des du Puy herausgegeben, und ihr 
Urkunden⸗Anhang war mit weiteren wichtigen Urkunden vermehrt. 
Und endlich erhielt die Welt 1751 die dritte und letzte Ausgabe, 
welcher alle die Prozeſſe gegen die Tempelherren betreffenden 
Actenſtücke, ſo viel in den verſchiedenen Ländern ſich davon er— 
halten hatte, nebſt zahlreichen Auszügen glaubwürdiger Schrifſteller 
beigeſetzt waren; doch den hoͤchſten Werth gaben dieſer Ausgabe die 
Urkunden über die Verhöre in England. 

Unter den Urkunden, welche du Puy aus dem königlichen 

Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ze. 28 
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franzöſiſchen Archive ſchöpfte, befinden ſich außer einer Mehrheit 
von Verhörs⸗Protokollen nicht nur das Hauptprotokoll über das 
ausführliche Verhör, in welchem ſich der Großmeiſter von Molay 
vertheidigte, ſondern auch viele Vertheidigungs⸗Schriften der Templer. 
S. 329 bis 346. Wir können die damals verurtheilten Tempel⸗ 
herren alſo noch heute ſelbſt Hören. 

Und dieſe urkundlichen Quellen fanden einen der ſcharf⸗ 
ſinnigſten, in die Literatur der geheimen Verbindungen aller 
Zeiten tief eingeweiheten, mit dem reichſten Archiv der vielſeitigſten 
Quellen beglückten kritiſchen Bearbeiter, an dem weltbekannten 
Ordensbruder Nikolai, der, gereizt durch plumpe Angriffe auf ſeine 
Wahrhaftigkeit und am Abend feines Lebens, der Verſchwoͤrungs⸗ 
Geſellſchaften müde, dem Bekenntniß der Wahrheit, wenn auch 
nicht ganz ohne rückſichtsvollen Rückhalt, ſeine Geltung verſchaffte, 
in der Schrift: Verſuch über die Beſchuldigungen, welche dem 
Tempelherren-Orden gemacht worden und über deſſen Geheimniß ꝛc. 
von Friedrich Nikolai, Berlin und Stettin 1782, 2 Theile. 

Treffend hielt er S. 46. B. 11. den Ordensſchriftſtellern, welche 
um jeden Preis den Orden ſchuldlos haben mußten, und die 
ſchamloſeſten Lügen der Prozeßgeſchichte unterſchoben, entgegen. 
„Sind Archivſtücke, gerichtliche Aeten zu finden, die öffentlichen 
„Glauben haben, ſo hat ſie der Geſchichtſchreiber noch immer als 
„die ſicherſten Beweiſe anführen dürfen. Und die gerichtlichen 
„Protokolle die Tempelherren betreffend, ſollten allein nicht glaub: 
„würdig ſein? — Protokolle, die zu verſchiedenen Zeiten, von 
„verſchiedenen Perſonen, in verſchiedenen Ländern aufgenommen 
„ſind, und doch auf eine ſo merkwürdige Weiſe übereinſtimmen; 
„Protokolle, in denen auf eine ſo unparteiiſche Weiſe erzählt wird, 
„was die Befragten ausgeſagt haben, es jei zu ihrer Vertheidigung 
„oder zu ihrer Beſchuldigung, worin klar unterſchieden iſt, was 
„und wieviel ein jeder zugeſtanden hat und was ein jeder ge⸗ 
leugnet hat?“ — 

So erhielten wir die poſitivſten unwiderleglichſten Beweiſe für 
folgenden Thatbeſtand: 

Der Templer⸗Orden beſtand, — ſeit wann? mag dahin ge⸗ 
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ſtellt bleiben, aus einem engeren, geheimen Bunde und aus einem 
weiteren allgemeinen, jenen umfaſſenden, in die Welt eingetretenen 
und von ihr anerkannten Bunde, dergeſtalt, daß der äußere, 
allgemeine Bund die ſtaatlich und kirchlich legitimirten Zwecke 
bekannte und ſcheinbar zu realiſiren ſtrebte, dabei auch die Formen 
beobachtete, die ihm bei feiner Beſtätigung vorgeſchrieben worden 
waren. Dagegen ruhete alle Regierung der allgemeinen Geſammt— 
heit des Ordens im geheimen inneren Engbund, der alle Chargen 
durch ſeine Glieder zu beſetzen, ſich die Macht erobert hatte. Ich 
habe ©. 1. ff. der Einleitung zum (ten Hefte meines Magazins 
der Beweisführung gegen den Freimaurer-Orden den Bildungs⸗ 
Prozeß und den Endzweck dieſes engeren Tempel-Ordens kurz und 
bündig gezeichnet; ich ſagte dort: „Die Geſchichte des Freimaurer— 
Ordens iſt die Fortbildungs- und Realiſirungs-Geſchichte der 
uralten Idee: der Verbindung der geiſtlichen und der ſtaatlichen 
Gewalt über die bürgerliche Geſellſchaſt in einer engeren Kaſten— 
Geſellſchaft höherer geiſtiger Bildung. Dieſe Idee war periodiſch 
in einigen Staaten des Alterthums praktiſche Wahrheit geworden, 
mittelſt Prieſter-Corporationen, welche in ſich alle Wiſſenſchaften 
monopoliſirten und die Krone als dem Tempel gehörig erklärten, 
in und aus dem ſie der Träger als Vaſall empfangen mußte. 
Aſſiriſche und römifche Waffen unterdrückten dieſe prieſterlichen 
Gewalten der alten Zeit, allein erſt Chriſti Lehre zerſtörte die 
heidniſchen Prieſter-Myſterien vollſtändig im Volksglauben. 
Nichtsdeſtoweniger erhielt ſich die Grundidee, indem ſie ſich 
immer an Einzelnheiten der Bildungs-Claſſen aller Zeitperioden 
anklammerte oder auftauchenden religiöſen Geſellſchafts-Bildungen 
im Orient ſich einimpfte, ſtets nach den geiſtigen und materiellen 
Zeitverhältniſſen, Bedürfniſſen und Leidenſchaften modifieirt. So 
war die Sachlage dieſer Grundidee in den Ländern ihrer Wiege, 
in Aſien und in Afrika, als die Kreuzzüge die damaligen Bildungs— 
Claſſen Europas nach Aſien führten. Die Träger jener Anfänge 
europäiſcher Bildung waren Adel und Geiſtlichkeit. Die Idee gewann 
Anhänger in ihnen, als ſie ihnen unter jüdiſchen und chriſtlichen 
Formen und Namen geboten wurde; ja ſie erhob ſich zur verkörperten 
Macht, als der Templer⸗Orden ſich ihr erſchloß, der einſt mächtigſte 
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jener geiftlichen Adelskrieger-Orden, welche in ſich bereits geiftliche 
und weltliche Macht mit organiſcher Lebensgemeinſchaft verbanden. 

Die Modification der Idee mußte dem Bildungs-Element 
entſprechen, deſſen ſie ſich eben bemächtigte. Sie mußte den Plan 
geſtalten: dem Orden, als einen Elitenauszug aus der edelſten 
Claſſe der bürgerlichen Geſellſchaften, die abſolute politiſche und 
kirchliche Gewalt in den Staaten zu erobern, alſo die Monarchen 
zu entthronen und vom Haupte des heiligen Vaters die dreifache 
Krone überzutragen auf den Gottmenſchen, als den Repräſentanten 
der goͤttlichen Natur und als Oberhaupt des Ordens der Elite 
der edelſten Menſchen-Claſſe. Eheloſigkeit und Lebensgemeinſchaft 
ſicherten gegen alle Beſtrebungen der Häupter, ihre Familien⸗ 
Intereſſen denen des Ordens unterzuſchieben. Aber der Orden 
war ein Kind der Adelskaſte und er wollte ein Eliten-Auszug 
aus der Edelclaſſe bleiben, die Erhaltung der Stände, der Familien 
und des Eigenthums in der Außenwelt, blieb ſomit die 
Vorbedingung der eigenen Standes-Erhaltung auch im Orden; 
und es ſcheint, als ſei dieſe natürliche Lehre auch vom Orden 
vollkommen begriffen geweſen, denn wir ſehen, daß bis zum 
Sturz des alten Adelsſyſtems im Orden durch das demokratiſche 
Element, in der Außenwelt die ſtändiſche Gliederung geſchützt 
und gefördert wurde.“ — Somit aber war die Aufnahme der 
Idee des theokratiſchen Weltreiches des Manes in den Templer 
Orden, in der That keine ganz vollkommene; denn Manes wollte 
eine Prieſterkaſte zur Weltherrſchaft erheben, der Templer-Orden 
eine Eliten-Kriegerkaſte, welcher die Prieſterkaſte unterſtehen ſollte, 
Manes wollte alles Familienleben aufheben, der Templer-Orden 
glaubte deſſen zur eigenen Ergänzung zu bedürfen, da doppelſeitig 
adeliche Geburt nicht dauernd ſich erhalten konnte, ohne Erhaltung 
der Stände-⸗Gliederung und der Ehe in der Außenwelt. Manes 
wollte allgemeine Gleichheit außer der herrſchenden Prieſterkaſte, 
eine Unverträglichkeit mit der Adelseigenſchaft des Ordens. Manes 
wollte alles Vermögen zu Gemeingut machen und ſolches der 
Verwaltung und dem Nießbrauch der Prieſterkaſte unterſtellen; 
der Orden konnte das nicht wollen, denn Adelsfamilien ohne 
Beſitzſtand werden zu Schattenbildern. Und dieſe Unvollſtändig⸗ 
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keit der Aufnahme der Idee des Manes ſeiten der Templer ſchloß 
nothwendig ſchon urſprünglich den Begriff der wahren Einheit, 
der vollen Verſchmelzung beider Bünde aus, ließ vielmehr den 
Manichäer im Templer-Orden nur ein zeitweiliges Werkzeug er⸗ 
blicken, zuvörderſt die kirchlichen und die politiſchen Staaten-Gewalten 
zu brechen, ſowie zur eigenen Ausbreitung unter ſo mächtigem 
Schutz. Darum fügte fich zunächſt der noch bedeutungsloſe 
bürgerliche Manichäer-Bund dem mächtigen Adelsbund, um zu— 
vörderſt durch ihn Schutz und Macht zu gewinnen und in und 
mit ihm zunächſt die Häupter von Kirche und von Staat zu 
ſtürzen, bis die bürgerliche Bundesmacht einſt ſtark genug geworden 
ſein würde, die Adelsmacht im Orden zu brechen. Der Inhalt 
der bezeichneten Quellen und die ſpäteren Capitel werden dieſe 
Charakteriſtik des geheimen Templer-Bundes rechtfertigen. 
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Drei Aufnahme-Grade und drei Bünde in einer Einheit. Zwei 
davon Geheimbünde. 


Der Unterſuchungs-Verlauf gegen den Orden zeigt uns 
zuvörderſt, daß der Orden mindeſtens drei Aufnahme-Arten — 
Profeſſionen genannt — hatte, welche einander folgten, mindeſtens 
drei Stufenfolgen, als Ordens-Theilungen bezeichneten, oder einen 
allgemeinen Ordensbund und zwei engere, geheimere Bünde in ihm. 
Und je höher der Grad, um ſo geringer war die Zahl, die er umfaßte, 
aber um ſo erfahrener und ſchlauer zeigten ſich deſſen Glieder, von 
denen daher ſo mancher beharrlich leugnete trotz aller Gegenzeugen. 

Bruder Stephan von Stapelbrugge, nicht ein franzoͤſiſcher Ritter, 
der aber von Paris nach London floh, als die Verhaftungen be⸗ 
gannen, bekannte 1311 zu London freiwillig im Verhör: 
daß im Templer-Orden zweierlei Profeſſionen oder Aufnahmen 
ſeien, eine erlaubte gute und eine andere wider den Glauben. 
Er ſei in beide aufgenommen worden und zwar in die erſte, 
gewöhnliche, ſchon vor 11 Jahren und in die zweite erſt im ab⸗ 
gewichenen Jahr. Er nannte alle Ritter namentlich, welche bei 
der zweiten Aufnahme gegenwärtig waren. 


Und daſſelbe ſagte auch Bruder Johann von Stoke aus, der 
1 Jahr und 15 Tage nach der erſten Aufnahme in die zweite 
aufgenommen wurde. Auch er beſchreibt dieſe ſehr genau und 
nennt die dabei anweſend geweſenen Perſonen. 

Bei dem 1307 zu Paris vorgenommenen großen Verhöre von 
142 Tempelherren, geſtanden bei weitem die Meiſten, den größten 
Theil der Anklagepunkte, Andere wußten nichts von anderen 
Aufnahme-⸗Ritualen, als von der nach der beſtätigten Ordens— 
Regel, wobei nichts Unehrbares vorgekommen ſei, ein Beweis, 
daß nicht der ganze Orden in die verbrecheriſchen Pläne einge⸗ 
weiht wurde. Die Templer hatten verfaſſungsmäßig kein Noviziat, 
gleichwohl ſchworen beim erſten Profeß viele, daß ſie den Orden 
nicht wieder verlaſſen wollten, andere ſchworen das nicht und 
wie es ſcheint, ſtand die Clauſel nicht in dem Statuteneid. Dieſe 
Eidesverſchiedenheiten gaben viele Ritter an, z. B. Bruder Wilhelm 
von Lambertur, ein ſchottiſcher Ritter. (du Puy S. 374.) Es 
ſcheint, daß man damit ein Noviziat für die geheime Ver— 
bindung ſchuf in den Novizen, die man für beſonders geeignet hielt. 


8. 5. 


Der zweite Grad oder erſte Geheimbund. Verleihung des zweiten 

Gürtels. Verleugnung Chriſti. Anſpuckung des Crueiſir. Be⸗ 

kenntniß des ungekreuzigten Weltſchöpfers. Erlaubniß zur Knaben⸗ 

Liebe. Gegenſeitige Beichte und Abſolution der Laienbrüder, 
ſomit ein Laienprieſterthum. 


Im zweiten Grad, und in einer viel engeren Verbindung, 
waren diejenigen, welche zum zweitenmale Profeß gethan hatten, 
daher kann auch die Beſchuldigung, daß einige Tempelherren, 
welche zur zweiten Aufnahme gelangt waren, und nicht Alles 
thun wollten, was von ihnen verlangt wurde, von den Rittern 
getödtet worden ſeien, wohl Grund haben. 

Brüder, welche dieſe zweite Weihe oder Aufnahme erhalten 
hatten, bekannten, daß ſie Jeſum verleugnet, auf das Kreuz ge— 
ſpuckt und es mit Füßen getreten hatten. Einige bekannten auch 
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unanſtändige Küſſe auf den Leib des Großmeiſters, welche von 
Anderen geleugnet wurden. Die drei obenangeführten engliſchen 
Ritter, welche ihre zweite Aufnahme offenherzig beſchrieben, leug⸗ 
neten die Kenntniß davon. (du Puy, S. 393, 395. 400.) Und 
man dürfte nach den in der Geſchichte der alten Myſterien ges 
machten Erfahrungen kaum fehlgreifen, wenn man daraus auf 
das Dageweſenſein mehrerer Stufenfolgen ſchließen wollte. 

Alle Brüder bloß der zweiten Weihe, wußten nichts von 
einem Bilde aus eigener Anſchauung, ſondern hatten höoͤchſtens 
nur davon gehört; Einige erklärten ausdrücklich: daß ſie das 
Bild, wovon ſie hätten reden hören, nicht ſelbſt geſehen Hätten, 
weil fie nicht in den Generalcapiteln geweſen ſeien. (du Puy, 
S. 207. Nr. 7.) 

Das weſentlichſte Zeichen der erhaltenen zweiten Weihe oder 
der Aufnahme in den geheimen verbrecheriſchen Engbund, wurde 
dem Ritter in einen zweiten leinenen Gürtel gegeben, den er be 
ſtändig auf dem Hemde zu tragen hatte. Er war das Band 
lebenslänglicher Verpflichtung. 

So ſagten einige Ritter in Beaucaire ausdrücklich aus: daß 
ihnen eine gewiſſe Schnur oder ein enger Gürtel gegeben war, 
den ſie um ihr Hemd und lebenslänglich zu tragen, gehalten ſeien, 
zum Zeichen, daß ſie unverbrüchlich zu dem verbunden worden, 
was ſie bei ihrer zweiten Aufnahme verſprochen. „Que certain 
cordeau ou ceinture etroire leur est donna en leur reception, 
qu'ils ceignent sur leur chemisse et sont tenus de porter 
toute leur vie: en signe qu'ils sont inviolablement affraits 
aux choses par eux promisses a leur entrée.“ (du Puy, 
S. 220. u. 216.) 

Im Aufnahmelokal befanden ſich ein Kaſten und eine Säule. 
In dem Kaſten ruhete das ſpäter zu beſchreibende Bruſtbild und 
bei ihm lagen der Gürtel der zweiten Weihe. Die Säule war 
beſtimmt das Bild aufzunehmen, ſobald es zur Verehrung aus— 
geftellt wurde. 

Bruder R. de Hamilton (du Puy S. 309) ſagte aus: Usum 
einguli fatetur propter honestatem, et nominat eum cingulum 
de Nasareth, tactum ad quantam columnam. Erſcheint als 


Verwechſelung der Bedeutung des zweiten Gürtels mit der des 
erſten Gürtels. 

Und Bruder Gaucerand de Montepeſato ſagte: der Superior, 
der ihn aufnahm, habe den leinenen Gürtel aus eben dem Kaſten 
genommen, worinnen das Bild lag, und ihm mit der Uebergabe 
befohlen, ihn immerwährend zu bewahren und zu tragen; „Et 
lui fut baille une ceinture, qu'il tira de la caisse, ou erait 
cette Idole, et lui commanda de la garder, et de la porter 
perpetuellement.“ (du Puy S. 216.) 

Nun, Zoroaſter ließ ſich zuerſt von Ormuzd befehlen, den 
Aufzunehmenden in die geheime Bundeskette der Streitmacht ſeiner 
Prieſterſchaft gegen die weltliche Macht, als Symbol dieſer Auf⸗ 
nahme in die Bundeskette, den leinenen Gürtel zu geben. Der 
Gürtel war Bild der Schlange, als Symbol des ewigen Kreis⸗ 
laufes des Feuers durch die Materie, welche es zur Thätigkeit 
reizt, verführt, bewegt, wodurch alle geiftige und phyſiſche Zeugung 
und Geſtaltung hervorgebracht wird, und weßhalb die Schlange 
auch Symbol der Ewigkeit, ferner der Verführung und der Liſt 
ward. In dieſen Bedeutungen fanden wir Gürtel und Schlange 
in den Myſterien Zoroaſters, der Indier, der Egypter, der Grie— 
chen und der Gnoſtiker, deren Bilder die ſog. Weltſchlange, die 
Weltform umſchließend, uns ſo häufig zeigen, als thatſächlichen 
Ausdruck der Lehre, daß der Kreislauf des Feuers die Form ges 
ſtaltet habe und ewig erhalte, daß Klugheit die moraliſche Welt 
geſtalte und erhalte. 

Der Aufnahmegürtel Zoroaſters bedeutete ferner die lebens⸗ 
längliche Hingabe an den Glauben und an das Geſetz des My⸗ 
thras, als der Perſonification des Feuerkreislaufs, ein Geſetz der 
Klugheit, das eben den gewöhnlichen Bekenner zum blinden Streiter 
für die prieſterlichen Intereſſen machte; das für den Hoͤchſtgeweihe⸗ 
ten aber das Geſetz der ſpeculirenden Liſt war, mittelſt ihrer und 
der Regung und Förderung der Leidenſchaften die Menſchen zu 
beherrſchen. Und dieſe mehrſeitige geheime Bedeutung durchlief 
mit dem Symbol alle ſpaͤtere heidniſche Myſterien. 

Der Gürtel mußte von Leinen ſein, weil thieriſche Haare, 
wie wir fanden, den Prieſtern der Heidenwelt unrein waren; 
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alle prieſterliche Kleidung beſtand von je und ſelbſt bei den Ge⸗ 
ſellſchaften des Orpheus, des Pythagoras, der Eſſäer u. ſ. w. aus 
Leinwand. 

Die Bedeutung des zweiten Gürtels der Templer konnte daher 
auch keine andere ſein, als die, welche die alten Heidenmyſterien 
darunter begriffen, da ſich der geheime Cultus der Templer augen- 
fällig als der des Heidenthums und ihr Bund als der Chriſten— 
Kirche entſchieden feindlich darſtellte. 

„Die Verleugnung Chriſti und Anſpuckung 
des heiligen Crucifixes“ 
— ſagt mit ſo vollem Recht, Nikolai J. c. S. 82 — „wurde von 
ſo vielen Rittern und in ſo verſchiedenen Ländern eingeſtanden, 
daß man alle hiſtoriſche Glaubwürdigkeit aufgeben müßte, wenn 
man es leugnen wollte.“ 

Als Gottfried de Gonavilla nicht gleich verleugnen wollte, 
ſagte ihm der Großprior von England: „Je te jure que cela 
ne te peu nuire, c'est la coutume de notre ordre.“ Und 
Bruder Gonavilla hatte nachher Andere ebenſo aufgenommen. 
Der Großprior ſagte dabei vor: „Ego juro tibi in periculo 
animae meae, quod nunquam praejudicabit tibi quantum ad 
animam vel conscientiam.“ (du Puy, S. 211. 212.) 

Der Großmeiſter Molay erklärte mit der größten Gleichgültig— 
keit darüber, daß er Andere ſo aufgenommen habe: „Que son 
Intention etait de leur faire, ce qu'il avait fait.“ (du Puy, 
S. 208. Nr. 26.) 

Bruder Nikolas de Compendio wollte anfangs nicht verleug— 
nen, that es aber, als man ihm ſagte, daß es alle Andere auch 
thäten. Er glaubte, es geſchähe zur Erinnerung an Petrus. (du 
Puy, S. 212. Nr. 139 u. 315.) 

Einige Brüder wurden mittelſt gefänglicher Haft, ja mit ge- 
zogenem Schwert dazu gezwungen. (bid. S. 208. Nr. 18. 
S. 396. 211. Nr. 112.) 

Bruder Th. de Cocci de Thoroldeby ließ ſich zwar dahin 
bringen, Jeſum zu verleugnen, und nach dem heiligen Kreuz zu 
ſpucken, was er durch Danebenſpucken zu umgehen wußte; aber 
durch keine Gewalt war er zu bewegen, auch die heilige Jung⸗ 
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frau zu verleugnen, ſondern er küßte die Füße ihres Bildes. 
(S. 396.) 


Bruder Joh. de Stoke ſagte aus: „Interrogatus ut testis, 
in quem dixerit sibi Magister quod credere deberet, cum 
Jesum Christum abnegasset, respondit, quod in Magnum Deum 
omnipotentem, qui creavit coelum et terram, et non in Cruci- 
fixum.“ (du Puy, S. 999.) 

Bruder Th. de Tocci de Thoroldeby: „quod dictus Guido 
Magnus Magister dogmatizavit eum, quod crederet in Magnum 
Deum, et injunxit eidem, quod staret in Societate bonorum 
virorum ordinis.“ (S. 396.) 

Bruder Joh. de Caſſanhas: „Le Precepteur lui dit: Il faut 
que vous promettiez a Dieu et a Nous-que orviez en Dieu 
Createur qui n'est mort et ne mourra point.“ (bid. 215.) 

„Oportet te negare Jesum Christum esse verum Deum 
et hominem — dogmatizavit eum — quod Jesus Christus non 
erat verus Deus, et verus homo. Erat enim filius ejusdem 
mulieris, et quia dixit, se fllium Dei fuit crucifixus.“ (du Puy, 
392. u. 399.) 

Mit dieſer Verleugnung Chriſti, verband ſich als nothwendige 
Conſequenz, 

die Weglaſſung der Conſecration. 

Es waren wenig Prieſter unter den Templern, aber genug 
um auch dieſe Wahrheit zu conſtatiren, denn Keiner leugnete ſie. 
Am ausführlichiten aber geſtand ſolches ein Priefter in Beaucaire, 
aus deſſen Zeugniß erhellt, daß die Templer des engeren Bundes 
es gewußt, daß fie unconſecrirte Hoſtien bekamen. (du Puy, 
S. 220 u. 392.) 


Und dem reihete ſich nur als weiter folgerecht nothwendiger 
Brauch der an: 
daß ſich die Geweiheten von der Nothwendigkeit 
prieſterlicher Abſolution entfeſſelten, daß die 
Brüder ſich gegenſeitig beichteten und der Groß⸗ 
meiſter, die Viſitatoren und Präceptoren die 


die Abſolution ertheilten, ja, daß der Groß: 

meiſter von ungebeichteten Sünden abſolvirte. 
(Anklagepunkt in den Art. 123. Nr. 20 — 285. und 103 u. 104. 
bei du Puy.) 

Auch dieſer Anklagepunkt ward faſt allgemein zugeſtanden, 
nur Einige bekannten es nicht ganz unumwunden. 

Bruder Robert de St. Juſt geſtand ausdrücklich, daß die 
Tempelherren, welche Laien waren, Andere von der Excommuni⸗ 
cation ſogar abſolvirten. (Ibid. S. 346.) 

Bruder Wilhelm de Vernage merkt an: daß wenn ein Bru⸗ 
der, dem ein Anderer eine geheime Sünde gebeichtet, ſolche offen— 
barte, er ebenſo geſtraft wurde, wie derjenige, der ſie begangen 
hatte. (Ibid. S. 208. Nr. 23.) 

Zwar brauchten die Oberen zuweilen einen Prieſter zur Abſo⸗ 
lution, das war aber eine bloße Vorſpiegelung, denn der Meiſter 
hörte die Beichte und ſchickte hernach den Bruder dem Prieſter 
zu, der ihn abſolviren mußte, ohne ſeine Beichte gehört zu 
haben. 

Dieß ſagten mehrere Ritter aus. So Bruder Wilhelm Kilros, 
ein irländiſcher Ritter, ſelbſt Prieſter und Kaplan; Br. Th. du 
Walkington, ein engliſcher Ritter. (du Puy, S. 372 u. 310.) 

Der Großprior von England, Bruder Wilhelm de la Morn 
(Ibid. S. 369.) bekannte mit anderen Rittern: daß der Meiſter 
Sünden, welche aus Schamröthe nicht wollen gebeichtet werden, 
im Allgemeinen vergebe. 

Du Puy S. 328 hat ein Bruchſtück aus einem Statutenbuch 
der Tempelherren, einer Sammlung der Concilien in England 
entnommen, aufbehalten, das in altfranzöſiſcher, ſchwer verſtänd⸗ 
licher Sprache, alſo lautet: „Et nous de par Dieu e de par 
la poöste (puic Sance) que nostre Sire otria a Sein Piere, 
la quele nostre Pere le Pape, Lieutnamt à terre, a otryé à la 
Maison e nos Souvereyns, é nous de par Dieu et de par 
nostre Mestie et tout nostre Chapitre tiel pardonn, comme 
ico vous puis fere.“ — D. h.: „Und wir, von wegen Gottes 
(von Gottes Gnaden) und in Kraft der Gewalt, welche unſer 
Herr (Gott) auf den heiligen Petrus übertragen, die unſer Vater, 


der Papſt, Lieutenant auf Erden, weiter unſerem Orden“) und 
unſeren Ordensregenten überantwortet hat, vergeben nun Kraft 
Gottes und unſeres heiligen Amtes, ſowie unſer ganzes Capitel, 
Alles was ihr nur thun konnt!“ — 

Somit alſo war die prieſterliche Beichte und die ſchranken⸗ 
loſeſte Abſolution zur Anmaßung ritterlicher Laien geworden. 
Wohl hatte der Orden das prieſterliche Patronat erhalten, hatte 
Beichte und Abſolution gewähren zu laſſen, allein ſelbſtverſtänd⸗ 
lich durch ordinirte, von ihm gewählte und erhaltene Prieſter, 
nicht durch feine Laien-Ritter. 

Eine weitere ſchwere Anklage lautete dahin: 

daß die Ritter unnatürliche Lüſte gepflogen 

hätten, (du Puy, S. 64.) 
und auch ſie wurde ſo vielfältig und in ſo verſchiedenen Ländern 
von den Angeklagten zugeſtanden. Sie gaben als Urſache der 
Erlaubniß an: „ut melius calliditatem Terrae ultramarinae 
valeant tolerare: et ne diffamentur propter mulieres.“ (du 
Puy, S. 216.) Doch ſcheint im Templer-Orden — fügt Nikolai 
bei — hierfür mehr noch geheim zum Grunde gelegen zu haben; 
denn es bekannten zu viele Ritter in und außerhalb Frankreich, 
daß ſie bei der zweiten Profeſſion, die Erlaubniß hierzu 
vom Meiſter ausdrücklich erhielten. Eine ausdrückliche und allge— 
meine Erlaubniß dieſer Art, ſo lange Jahre fortgeſetzt, wovon 
man wohl in der Geſchichte nirgends ein Beiſpiel findet, (2) iſt 
allzu ſonderbar, als daß man nicht aufmerkſam darauf ſein 
müßte.“ — 

Herr Nikolai erinnerte ſich nicht, daß die Aufnahme der 


*) Dle Sprache der Urkunde zeugt von ihrem hohen Alter, und ſo finden 
wir, daß der Orden ſchon in feiner älteſten Epoche, das Wort „maison,“ Haus 
des Ordens, für den Begriff „Orden“ ſelbſt brauchte, eln Brauch, den wir in der 
Ordensgeſchichte ſpaͤter vielfach wieder finden, z. B. im Wort Herodom, Ordens⸗ 
Haus, nach der geheimen Reſtauration des Ordens in Schottland. Ja wir finden 
denſelben Brauch bei den Roſenkreuzern und bei den Freimaurern. Erſtere ſagten: 
„Wir haben Häufer zu ic. und begriffen darunter nicht nur die Loralitäten, ſon⸗ 
dern auch ihre Negterungstörper und Convente und die Freimaurer brauchen ihr 
Wort „Loge“ für das Conventslocal und für den Convent, ja nennen ſich masons.“ 


Knabenliebe in den Engbund der Templer, uur ein Theilſtück 
der Aufnahme der Heidenkirche überhaupt war, in deren Myſte⸗ 
rien⸗Schooße wir die Knabenliebe ja legitimirt und zur praktiſchen 
Uebung die Knaben der Tempel, den edelſten Familien entnom⸗ 
men, fanden. Selbſt die Beſtimmung für dieſes Laſter ward mit 
äußeren Ehren überdeckt. 


8.6. 


Die dritte Weihe oder der engſte regierende zweite Geheimbund. 
Unanſtändige Küſſung. Cultus des Baphomet, der zeugenden 
Feuer⸗Urkraft. 


Endlich zeigt ſich uns 
eine Zte Aufnahme-Weihe in einen zweiten 
höͤchſten, geheimſten Engbund, markirt durch 
unanſtändige Aufnahme und dergleichen Küſſe 
und durch Eröffnung des Cultus des Baphomet. 
(du Puy, Art. 123. Nr. 2629.) 

Die Anklage unanſtändiger Küſſe bei der Einweihung ward 
von den Brüdern zugeſtanden, welche die 3te Weihe erhalten hat— 
ten; nur die Oertlichkeiten, welche den Küſſen des Neophiten ges 
boten wurden, finden wir verſchieden bezeichnet. Indeſſen kamen 
die Meiſten darin überein, daß der Candidat dem Meiſter bei der 
Aufnahme in fine spinae dorsi, in umbilico et in ore habe 
küſſen müſſen. 

Der Cultus Baphomets, 
einer bemalten Kopfbüſte oder eines dergleichen Bildes, erhellet 
aus vielen freiwilligen, übereinſtimmenden Bekenntniſſen abgelegt 
in verſchiedenen Ländern, deren du Puy, S. 215, 216, 209. 
Nr. 36, 210, 88. ſo viele aufbewahrt hat. 

Mehrere ſagten aus: ein ſolcher Kopf werde zu Montpellier 
aufbehalten. (S. 210. Nr. 87.) Br. Johann Wolby de Buſt, 
bezeugte: daß Br. Johann de Dingeſton ihm vertraut habe, daß 
in England zwei ſolcher Köpfe wären, (523.) Und ein, ihm im 
Namen ſehr ähnlicher Br. Johann de Donyngſton, erklärte: es 
wären 4 ſolcher Bilder in England, und zeigte auch die Orte 


ihrer Aufbewahrung an: „Quod quatuor Idola principalia (?) 
fuerunt in Anglia; unum videlicet Londoniae in templo in 
sacristario, aliud apud Bystelesham, tertium apud Brueram 
eitra Lincolniam, et quartum ultra Humbram, neseit tamen 
juratus quo 100.“ (S. 526.) Andere haben auch auf Eypern 
und im Orient ſolche Bilder geſehen. Ja, ein Zeuge ſagte aus: 
quod aliqui Templarii portarent talia Idola in coffris suis. 
(S. 215 u. 526.) Die Angaben ſchwanken nur über die klare 
Bezeichnung einer Büſte oder eines Bildes, ſowie über den Stoff 
dafür. Einige ſahen es von Erz, andere von Holz, eine Unklar⸗ 
heit, die von wenig Belang iſt, da beide Gattungen und Stoff— 
arten mit und nebeneinander als Verſinnlichungen dergleichen 
ideeller Vorſtellung recht wohl denkbar ſind. 

Bruder Johann de Caſſanhas, nachdem er den Anfang ſeiner 
Aufnahme erzählt hatte, fuhr (du Puy, S. 210. Nr. 88.) fort: 
„Le Precepteur äprès tira d'une boöte une Idole de Aurichalco, 
en figure d’Homme. Le mit sur un coffre et dit ces mots: 
Domini ecce unum amicum Dei, *) qui loquitur cum eo, 
quando vult. Cui referatis gratias, quod vos ad istum statum 
duxerit, quem multo desideravistis, et vestrum desiderium 
complevit. — Cela dit, ils ladorerent, se mettant à genoux 

*) Herr Nikolai behauptet: „die Worte Eece unum animicum Dei ſeien 
augenſcheinlich nicht auf das Bild bezüglich, ſondern auf den Aufzunehmenden. 
Derſelbe wurde, damit den übrigen gleichen Brüdern als auch ein Geliebter ihres 
Gottes dargeſtellt, den er nun kennen gelernt habe, zu dem er betend unmittelbar 
reden könne.“ Und es iſt nicht zu leugnen, auch dieſer Brauch wäre nur voll— 
kommen harmoniſch mit den Bräuchen der alten Myſterien und der Gnoſtiker. 
Schon die älteſten Myſterien der Saba, zeigten uns in jener Grabſchrift den 
Glauben der Geweiheten, daß ſie die Lieblinge der Götter ſeien; die Perſer, die 
Inder, die Egypter, die Griechen, fie alle machten die Geweiheten zu Auserwählten 
der Gottheit, die Gnoſtiker, die Bogomilen, nannten ſich Söhne, Freunde und 
Geliebte Gottes, pıRoe 18 e heißt es bei Clem. Alex. Strom. lib. IV. in 
Edit. Potteri Tom. 1. S. 587. 17. Die Roſenkreuzer ließen ihre Brüder bis 
zum Gottgeſpräch kommen und noch heute behaupten die Freimaurer eine beſondere 
göttliche Edel⸗Race zu fein; allein alles deſſen ungeachtet kann ich nicht mich damit 
befreunden, da grammatiſche Faſſung der Stelle allzuſtark entgegenſtehen dürfte. 
Ich werde bald auf die Deutung des Bildes kommen, woraus die Ausdrücke 
amicus Dei ete. ſich natürlich erklären. 
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par trois fois, et a toutes fois qu'ils adorèrent cette Idole, 
ils monstraient le crucifix, in signum ut ipsum penitus ab- 
negarent et crachaient dessus.“ D. h.: Hierauf zog der Ein⸗ 
weihende (Meiſter) ein Götzenbild von Golderz hervor in Geſtalt 
eines Menſchen, ſetzte es auf einen Kaſten und ſagte dieſe Worte: 
„Sehet, ihr Herren, einen Freund Gottes, der mit ihm ſpricht, 
wenn er will, bringt ihm euren Dank dafür dar, daß er Euch 
in die Stellung geführt hat, welche Ihr ſo ſehr erſtrebtet und er 
ſo Euer Verlangen erfüllte!“ — „Nachdem er dieß geſprochen, 
beten ſie es an, indem ſie ſich dreimal auf die Knie werfen. Und 
jedesmal, wenn ſie dieſes Goͤtzenbild anbeten, zeigen fie das Crucifix 
zum Zeichen, daß ſie es ganz verleugnen, und ſpucken darauf.“ — 

Bruder Joh. Ducis de Traverniaco ſagte: „Et pour la téte 
qu'il Ya vue en six chapitres, et l’a adorée. Im Vertrauen 
wollt er geſtehen, daß er es in 6 Capiteln geſehen und es ange: 
betet habe. Und Bruder Rudolph de Gyſi erklärt: de Capite, 
qu'il l'a vue in septem capitulis; — qu’ils adorent ainsi quand 
on le monstre: Omnes prosternunt si ad terram et amotis 
caputiis adorant illud. (210. Nr. 88.) d. h. Gyſi bekannte vom 
Kopfe, daß er ihn in 7 Capiteln geſehen habe; daß fie es an⸗ 
beten, wie ein Ungeheuer. Alle werfen ſich zur Erde und nachdem 
ſie die Kapuzen abgelegt, beten ſie es an. 

Verſchiedene Andere geben an: das Bild ſei von vergoldetem 
oder verſilbertem Holze geweſen. (S. 208. Nr. 22.) 

Es ward, wie obengedacht, in einem Kaſten aufbewahrt und 
zum Cultus auf eine Säule oder — wohl außerhalb der Tempel— 
höfe, — auf den Kaſten geſetzt. — Da haben wir alſo auch bei 
den Templern den heiligen Myſterien-Kaſten, der die Bilder des 
Buſiris, des Bacchus, überhaupt die Symbole der zeugenden Ge 
ſchlechtskräfte in den alten Myſterien umſchloß. 

Da nun die meiſten Ausſagen darüber den Ausdruck „Kopf“ 
brauchten, ſo ſcheint es eine Abformung oder eine Abbildung eines 
menſchlichen Bruſtbildes geweſen zu ſein, doch geben einzelne Aus⸗ 
ſagen noch Zuſätze. 

So verſicherte eine Mehrheit von Brüdern: „Es habe einen 
Bart gehabt.“ — 208. Nr. 2. und 22. S. 246.) Bruder 


Heinrich Tanet (du Puy 511.) erklärte, daß im Orient ein zwei⸗ 
köpfiges vorhanden geweſen ſei. — Einer ſagte: es habe ſchrecklich 
ausgeſehen, wie ein böfer Geiſt. (S. 240. Nr. 88.) 

Ein anderer gab an; „das Haupt habe 4 Füße gehabt zwei 
von Seiten des Kopfes, zwei hinten. (250. Nr. 87.) 

Zwei Ritter endlich bekannten den Namen des Gottbildes. 

Bruder Gaucerand de Montepaſato (S. 216.) ſagte aus: Que le 
Superior lui montra une Idole barbue faite in figuram Baffometi. 

Und Bruder Raimond Rubeierklärte (ibid) idem que les autres 
pour l’adoration de l’Idole, abierat depieta figura Baffometi. 

Alſo blieb zwiſchen beiden Ausſagen anſcheinend nur der 
kleine Unterſchied, daß der Eine eine Büſte, der Andere ein Bild 
der Gottdarſtellung geſehen hatte, allein vergleicht man die Summe 
der Beſchreibungen in den vorſtehenden Ausſagen, ſo leuchtet auch 
ein, daß das Idol eine bemalte Bürſte war. das Wort Ba- 
phometus iſt griechiſchen Urſprungs, zuſammengeſetzt aus den 
Baypn unisg. Erſteres Wort bedeutet eine Eintauchung, welche 
eine Farbe, eine Tinktur zurückläßt. (S. du Conge Lexicon 
graecitatis v. Bepeır) Mniog ſowie %ig heißt Klugheit, Weis: 
heit. Alſo beſagte das Collectivwort „Baphometus“ ſoviel als 
„Taufe, Tinktur der Weisheit.“ 

Dieſe Erklärung haben nun die Ordens-Vertheidiger in's 
Lächerliche gezogen, weil die Darſtellung einer Taufe der Weis⸗ 
heit in einem bärtigen Kopfe, eine Ungeheuerlichkeit ſei; allein die 
Herren vergaßen oder wollten ſich nicht erinnern, daß ſchon in 
den perſiſchen und egyptiſchen Myſterien nicht nur corporelle und 
geiſtige Weihen beſtanden, ſondern auch daß in deren letzten 
Graden die Weihe im Anſchauen des Bildes der Wahrheit beſtand, 
d. h. im Anſchauen des Bildes der Natur der Dinge — wie 
Cicero ſich ausdrückte — der Realität der Zeugung und Erhaltung 
alles geiſtig und phyſiſch Wahrnehmbaren durch die zeugenden 
Urkräfte der Natur, deren urerſte Grundpotenz, in bärtiger Männ⸗ 
lichkeit ſich darſtellte, häufig die Weiblichkeit mit ſich verbindend, 
und deren Emanation der Gottmenſch oder die menſchliche Zeugungs⸗ 
kraft, der Phallus war, deſſen Bacchus⸗Perſoniſication als menſch⸗ 
liches Bild in gleichartig bärtiger Weiſe, nur jugendlicher der 
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Welt gezeigt ward. Ich ſcheide natürlich den Bacchus als 
Perſonification menſchlicher Zeugungskraͤft vom Weingott, als 
einer Specialität der zeugenden Naturkraft, denn der Weingott 
erſchien allerdings bartlos. 

Sie wollen ſich nicht erinnern, daß dieſe letzte höchfte Er— 
kenntniß die der Weisheit hieß und daß die Taufe ein Symbol 
der Einweihung war, das ebenſo geiſtig und phyſiſch gedacht 
wurde, geiſtig eben im Act der Erkenntnißgabe. 

Sie wollen ſich nicht erinnern, daß in den Eleuſinien be— 
kanntlich die geiſtige Taufe des Verſtandes vorkam und in der 
Erſcheinung und Anſchauung des „as in menſchlicher Form 
beſtand. Und ſie wollten nicht wiſſen, daß die gnoſtiſchen Secten 
dieſelbe Taufe der Weisheit bereits hatten. 

Der Kopf war, — wenn Nikolai's Erklärung der obigen 
Stelle „Eece unum amicum dei etc.“ richtiger iſt, als die meine, 
die ich ſelbſt gern mit der Nikolai's vertauſchen möchte, — un⸗ 
ſtreitig der des gnoſtiſchen Allvaters oder der zeugenden Urkraft 
des Feuerelementes, der Mythras Zoroaſters, der Ciwas der 
Indier, den wir in allen Myſterien des Heidenthums wieder— 
fanden, überall kenntlich durch die Fülle ſeines Bartes, das Symbol 
der Adern- oder Kanal-Fülle, in welcher das Feuerelement die 
beiden paſſiven Materienarten durchſtröͤmt, fie erregend, bewegend, 
befruchtend, geſtaltend und umgeſtaltend. 

Der Einweihende in den Engbund der Templer ſprach bei 
Vorzeigung des Kopfes, das arabiſche Wort Valla, gleichen Ur: 
ſprungs und von gleicher Bedeutung mit dem Worte Phallus aus, 
das ſchon Herodot, als den Myſterien des Oſtens eigenthümlich und 
„Gott“ oder Licht Gottes bedeutend bezeichnet. Und denſelben Sinn 
hat auch obiges arabiſche Wort. Beide Worte drücken alſo die zeugende 
Urkraft des Feuerelementes aus, welche als Licht ausſtrömt. 

Die Anklage-Acten beſagten daher auch in den letzten An— 
ſchuldigungs-Artikeln (du Puy, Art. 123. Nr. 52. u. 53. S. 164.) 
„die Templer glaubten, durch dieſes Bild grüne die Erde und 
blüheten die Baume.“ — 

Sollte man aber — wie mir es ſcheint — durch das Geſetz 
der Grammatik gezwungen fein, die Worte Ecce amicum etc. 

Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet ze. 29 
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auf das Bild zu beziehen, jo könnte man im Bilde nicht die zeu— 
gende Urkraft ſehen, weil dann amicus und Gott in die Urgott⸗ 
heit zuſammenfielen und der amicus mit ſich ſelbſt zu ſprechen 
hätte. Man würde dann nothwendig im Bilde die menſchliche 
Zeugungskraft in goͤttlicher Perſonification, alſo den Gottmenſchen 
annehmen müſſen, der als Emanation der Naturzeugungs⸗ 
Gottpotenz deren Sohn und Freund genannt werden, der beliebig 
mit dieſer Urgottheit ſprechen konnte. Damit aber verträgt ſich 
der Glaube nicht, durch das Bild grüne und blühe die Erde. 
Allein wir nahmen ſchon in den griechiſchen Myſterien die Ver⸗ 
ſchmelzung der Vergoͤtterungen der zeugenden Naturkraft und der 
zeugenden Menſchenkraft wahr, was Wunder, wenn die einmal 
in den alten Myſterien eingeriſſene Untereinanderwerfung der 
Begriffe der verſchiedenen vergötterten Zeugungspotenzen mit über: 
gingen in die ſpäteren Abzweigungen des Heidenthums. Mit der 
Annahme der Bedeutung der Urzeugungskraft harmoniren auch 
die vereinzelten Erſcheinungen der Doppelköpfigkeit und der 4 Füße; 
denn die Zeugungskraft der einheitlichen Weltmaterie iſt männ⸗ 
licher und weiblicher Eigenſchaft, wie wir fie auch in Mythras— 
Höhlen mehrfach dargeſtellt fanden mit den Zeichen der doppelten 
Geſchlechts-Eigenſchaft und die 4 Füße deuteten auf die 4 Ele- 
mente, auf deren Wechſelwirkung alle Erzeugung ruht. 

Endlich leſen wir — harmoniſch mit alledem, — im Myste- 
rium Baphometis relatum p. 130. n. 1.: daß die Templer als 
Ordensverwandte der Aſſaſinen die geoffenbarte Religion, die ſie 
im Stillen gänzlich untergruben, öffentlich ſtreng übten und ver- 
theidigten, „donec aptam occasionem nacti, tempus advenisse 
existimarent, ubi Gnosis throno insidens, leone mactato ac 
dracone, seu mundo calcato omni spirituali ac temporali po- 
testate potinentur.* — D. h. Bis fie die geeignete Gelegenheit 
gewonnen haben und glauben werden, daß die Zeit gekommen ſei, 
in welcher ſie als Weisheit der Erkenntniß (perſonificirt im Or⸗ 
denshaupt) mit hoch erhöhetem Löwen (Symbol des Templer⸗ 
Ordens) und unter die Füße getretenen Drachen (in dieſem 
Gegenſatz Symbol der päpftlichen Gewalt) auf dem Thron ſitzend 
ſich aller geiſtlichen und weltlichen Macht bemächtigen durften. 


§. 7. 
Allgemeine Aufnahmebräuche der zweiten und dritten Aufnahme. 
Ausnahmsweiſe Verbindung. Nächtliche Aufnahmezeit. Halbe 
und volle Nacktheit. Bewaffnete Thürenwache. 


Wurden nun auch ferner die beiden Weihen in die beiden 
engeren Geheimbünde in der Regel nach Zeitläufen nur gegeben, 
ſo finden wir doch auch Beiſpiele, daß ſie verbunden verliehen 
wurden. 

Guy, Dauphin von Auvergne, ward ſchon im 12ten Jahre 
in die beiden erſten Grade aufgenommen. (du Puy, S. 207.) 
Und Johann de Caſſanhas ward zugleich in die 3 Grade einge— 
weiht. Man unterrichtete ihn im Vorzimmer von der Regel. 
Man ſagte ihm nachher, daß er nur das Aeußere der Ordens— 
Regel geſehen habe, daß die innere aber ſehr ſchwer ſei. Darauf 
brachte man ihn in's Zimmer und belehrte ihn an den Gott zu 
glauben, der nicht geſtorben ſei und nie ſterben werde. Endlich 
zeigte man ihm das Bild dieſes Gottes. 

Die Capitel und Aufnahmen wurden in den 
Nächten, bei verſchloſſenen Thüren oder vor 
Sonnen-Aufgang gehalten. 

Alle gerichtliche Ausſagen mit Ausſchluß einer einzigen Aus- 
nahme beſtätigen ſolches. 

Nur Bruder Robert de Santre gab an: daß er im Zimmer 
des Meiſters, — alſo durchaus erceptionell — circa medium diei 
aufgenommen worden ſei. 

Die Actenſtücke bei du Puy enthalten z. B. folgende Stellen 
über die Aufnahmen: 

Super secunda receptione sua, qua hora fuerit, repetitus, 
dixit: quod in aurora inter diem et noctem, et quod eadem 
hora celebrantur clandestine Capitula eorum. (du Puy, S. 399.) 

„Quasi hora prima.“ (S. 300.) 

„Hora tertia.“ (S. 304.) 

„Intra primam et tertiam horam.“ (306. n. 41.) 

„Item post ortum solis.“ (277.) 

29° 


„In prima dormitione.“ (577.) 

Bruder Patrik de Rippen: „Quod ingressu suo ductus fuit 
indutus camisia et braccis tantum per longum aditum usque 
ad secretiorem domum.“ (S. 519.) D. h. Daß er bei feinem 
Zutritt den langen Gang bis zum geheimeren Lokal geführt wor: 
den ſei, bekleidet nur mit dem Unterkleid und mit den Hoſen. 

Br. Adam de Walincourt, der den Orden verlaſſen hatte 
und wieder aufgenommen wurde: „Nudus cum femoralibus 
tantum a porta exteriori usque ad Capitulum venit.“ (342.) 
D. h. Er kam nackend, nur mit Binden um die Oberſchenkel von 
der äußeren Thür bis zum Capitel. 

Br. Johann de Stoke im 2ten Grad: „Stantibus ante 
ostium duobus servientibus cum gladiis et clavis, et erant 
gladii in Camera juxta praedictos duos fratres collocati.“ 
D. h. Vor dem Eingang ſtanden zwei dienende Brüder mit Schwer: 
tern und die Schlüſſel haltend, und im inneren Zimmer waren 
mit Schwertern Bewaffnete außer den obenbezeichneten zwei Brü— 
dern aufgeſtellt. (399.) 

Augenſcheinlich erkennt man in alledem wieder weitere Ver— 
ſchiedenheiten der Aufnahmen in die verſchiedenen Grade, welche 
nicht ſpeciell unterſucht wurden. Die nackte Erſcheinung und das 
doppelt bewachte Local gehörten wohl der Iten Weihe an. 


88. 


Zweierlei Statuten-Bücher. Oſtenſible confirmirte allgemeine 
Ordens⸗Statuten und geheime der verbrecheriſchen Engbünde. 


Endlich lag es nur in der Natur der Sache, daß ein Orden, 
der in ſeinem Schooße zwei engere Geheimbünde mit ſo ver⸗ 
brecheriſchen Zwecken barg, 

geheime Statuten oder Ordens-Bücher haben 
mußte, 
worüber die Unterſuchung folgende Reſultate brachte. 

Meiſter Raoul de Praelles, ein berühmter Advocat zu Laon, 
bezeugte: daß ihm Bruder Gervaſius de Belvaco, Rector des 
Tempelhofs zu Laon, der mit ihm genau bekannt geweſen, mehr⸗ 
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mals gefagt habe: er habe ein kleines Buch von den Statuten 
ſeines Ordens, das er wohl zeige, aber er habe auch ein heim— 
licheres, das er für alle Welt nicht zeigen würde. (du Puy, 
S. 339.) 

Ein ſolches geheimes Statutenbuch hatte der Großprior von 
England, Br. Wilhelm de la More, einem neuaufgenommenen 
Ritter, Bruder Wilhelm von Pokelington, zum Abſchreiben gegeben, 
mit dem Bedeuten, es keinem Anderen, als einem Bruder-Ritter 
zu zeigen. Da nun Kaſpar von Nofferton, Kaplan von Ryde, 
der ſelbſt ein halbes Jahr Tempelherr geweſen war, nur von 
weitem hineinſah, erſchrak Br. Wilhelm de la More, der hinzu 
kam, über die Anweſenheit des Kaplans, riß dem Schreibenden 
das Statutenbuch aus der Hand und ſchwor: er wolle es künftig 
weder einem Ritter, noch ſonſt Jemanden anvertrauen. 


8.9. 


Die criminellen Prozeſſe wider den Orden in Paris, London ır. 
Verurtheilung und Aufhebung des Ordens. 


Jahrhunderte hindurch hatten ſich die Klagen geiſtlicher und 
weltlicher Fürſten über die Anmaßungen, Gewaltthaten, Verräthe— 
reien und Aufruhrſtiftungen des Ordens gehäuft; allein der Orden 
war zu einer furchtbaren Weltmacht angeſchwollen und Niemand 
hatte gewagt, ihn ſeiner Thaten halber zur Verantwortung zu 
ziehen. Auch gingen über die Geheimbünde in ſeinem Schooße 
und über deren verbrecheriſche Zwecke und Rituale nur ſchwan⸗ 
kende Sagen, bis endlich die franzöſiſche Regierung durch zwei 
Ritter die ſpeciellen Anzeigen erhielt, deren die Entwerfung einer 
beſtimmten Anklage-Acte bedurfte. Natürlich hat die Ordens: 
Geſchichte und die vom Orden gemachte Weltgeſchichte, das Leben 
und Handeln dieſer beiden Ritter in der nichtswürdigſten Weiſe 
geſchildert, um fie als feile Verleumder der Welt darzuſtellen. 
Die ſpätere geheime Ordensgeſchichte nennt uns nur die Ordens— 
Namen der beiden Nitter, Noffo Dei und Squin Florian, beide 
erzählt der Orden, ſeien von Ordensgliedern geheim aufgefangen 


und in Provinzial-Verſammlungen mit dem Strick hingerichtet 
worden; die Unterſuchungs⸗Actenſtücke gedenken ihrer nicht. 

Am 13ten October 1307 wurden zu Paris plötzlich der Groß⸗ 
meiſter des Ordens, Jacob Bernhardt de Moley mit der Mehrheit 
der Hochwürdenträger des Ordens, welche ſeine Regierung bilde⸗ 
ten, im Reſidenzpalaſt des Ordens, dem ſog. Tempel, demſelben 
Gebäude, das die ſpätere Ordens-Revolution in Frankreich dem 
ſpäteren König Ludwig XVI. bis auch zu ſeiner Hinrichtung, 
ihrerſeits wieder zum Gefängniß gab, verhaftet, worauf eine große 
Zahl Ritter mit den geretteten Archiven nach England, Schott— 
land und nach anderen Ländern flüchtete. 

Philipp der Schöne, damals König von Frankreich, wahre 
ſcheinlich in Erwägung, daß der Orden, als geiſtliche Geſellſchaft, 
der geiſtlichen Gerichtsbarkeit angehöre, übertrug die Unterſuchung 
einem geiſtlichen Dirigenten, einem Mönch, Pater Wilhelm, und 
ſuchte die Genehmigung des heiligen Vaters zum criminellen Vor⸗ 
gehen gegen den Orden nach, nachdem die erſten Befragungen 
von 140 Rittern und ihres Großmeiſters ſchon die rechtliche Ges 
wißheit der großen Schuld ergeben hatten. 

Man hat ſechs Verzeichniſſe der Beſchuldigungen, die den 
Tempelherren gemacht worden ſind: 1) Eilf Artikel, die man in 
der Chronik von St. Denis fand, die aber nicht auf Acten baſirt 
waren. (du Puy, S. 22.) 2) Sechs Artikel, die Abraham Bzo⸗ 
vius in einem Manuſeript des Vatikans gefunden hat. (du Puy, 
S. 25.) 3) Vierzehn Artikel der Bulle Regnans in Coelo bei⸗ 
gefügt. (du Puy, S. 28.) 4) Ein Hundert dreiundzwanzig Artikel 
der Bulle Faciens misericordiam angeſchloſſen. (du Puy, S. 262.) 
5) Neunundzwanzig Artikel, welche du Puy aus letzteren als Kern 
ausgezogen hat. (du Puy, S. 38.) 6) Neunundzwanzig Artikel, 
worüber die engliſchen Ritter beſonders abgehört wurden. 

Alle dieſe Artikel ſind im Weſentlichen gleichlautend und ihr 
Kern iſt in den oben ausgehobenen Reſultaten enthalten. 

Man begann die Verhöre nicht in peinlicher Weile, ſondern 
mit aller Schonung der hohen Ordensperſönlichkeiten, als bloße 
Befragungen, aber vielleicht war es gerade dieſes rückſichtsvolle 
Beginnen, das die Ritter, namentlich den Großmeiſter, verleitete, 
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in der hochmüthigſten Weiſe weniger zu leugnen, als vielmehr 
das ſouveräne Recht des Ordens zu fordern, das Recht zu leben 
und zu handeln nach freiem Gutdünken, ohne ſchuldig zu ſein, 
Jemanden darüber Rechenſchaft zu geben. Der Großmeiſter er⸗ 
klärte „Que son intention etait de leur faire, ce qu'il avait 
fait,“ (du Puy, S. 208.) alſo: er ſei der Meinung, er ſei zu thun 
berechtiget geweſen, was er gethan. Ja er legte ſchon hierbei, alſo 
ganz ungezwungen, bereits das oben ausgehobene Geſtändniß ab, 
das er fpäter ebenſo zwanglos den drei paͤpſtlichen Legaten zu 
Chinon wiederholte. 

Seinerſeits war der heilige Vater darüber ungehalten, daß 
der König in ſeine Gerichtsbarkeit eingegriffen und die Ritter zur 
Haft und Unterſuchung gezogen hatte. Er ſendete deßhalb drei 
Cardinäle nach Chinon, um daſelbſt die Templer zu verhören. 
Und dieſe Cardinäle waren daher mehr für als gegen den Orden 
geſtimmt, wie man klar erkennen muß, wenn man in ihrem Be⸗ 
richt an den heiligen Vater lieſt, daß ſie daſſelbe Geſtändniß vom 
Großmeiſter und von deſſen Rittern freiwillig wieder abgelegt 
erhielten, deſſen ich oben gedachte, und daß ſie gleichwohl die 
Verwendung um Begnadigung anſchloſſen. Auch bei dieſen Ver— 
hören der Ritter vor den drei Legaten im Jahre 1308 wurde an 
peinliche Prozeduren gegen die Ritter noch gar nicht gedacht. Alle 
dieſe rückſichtsvollen Schritte haben aber die ſpäteren Ordens⸗ 
Schriftſteller nicht abgehalten, mit der, eben nur dem Orden 
eigenen ſchamloſeſten Lügendreiſtigkeit, ohne alle Motivirung, auch 
jene drei Cardinäle der Fälſchung der Protokolle über die, ihnen 
von den Rittern gemachten Ausſagen, zu beſchuldigen. 

Auf den Bericht dieſer drei Legaten beſtellte der heilige Vater 
Commiſſarien zur Fortführung des Unterſuchungsprozeſſes. Und 
vor dieſer Commiſſion erſt, — offenbar, weil ihm durch deren 
Niederſetzung die Ueberzeugung gekommen war, daß der heilige 
Vater die Ordens-Souveränetät nicht ferner zu reſpectiren ent⸗ 
ſchloſſen ſei, ſomit aber ernſte Gefahr drohe, — nahm nun der 
Großmeiſter ſeine bisherigen Geſtändniſſe zurück, ohne jedoch ſie 
für Reſultate erlittenen Zwanges zu erklären. 

Die Richter ſtellten ihm vor: er möge wohl überlegen, wie 
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er die Vertheidigung des Ordens unternehmen konne, nach dem, 
was er ſchon wider den Orden bekannt habe, doch wollten ſie 
ſeine Vertheidigung annehmen, ihm auch Aufſchub zugeſtehen, 
wenn er es weiter überlegen wolle. Er forderte Aufſchub bis 
Freitag, die Commiſſarien boten ihm einen längeren, wenn er 
es wünſche. 

Im zweiten Verhör dankte er den Commiſſarien für den 
Aufſchub, was die Vertheidigung betreſſe, jo ſei er ein ungelehrter 
armer Ritter und er habe in einem, ihm vorgeleſenen Briefe ge— 
hoͤrt, daß der Papſt ihn und einige Vornehme des Ordens ſich 
reſervirt habe; er wolle alſo hier weiter nichts ſagen, ſondern 
zum Papſt gehen, ſobald es dieſem gefalle. Die Bulle des Papſtes 
die er anzog, war die Faciens misericordiam vom 12ten Auguſt 
1308, worin der Papſt ſagte: „er habe den Großmeiſter und 
Einige ſelbſt verhören wollen, allein da ſie ſo krank geweſen, daß 
fie nicht zu ihm haben reifen können, habe er die drei Cardinale 
zu dieſem Behuf geſendet.“ Und vor dieſen hatte, wie gedacht, 
der Großmeiſter ſein Geſtändniß ſchon abgelegt. 

Als ferner die Commiſſarien den Großmeiſter fragten: ob er 
etwas anzuführen wiſſe, warum fie in der Ingquiſition nicht gut 
und treu verfuhren? — antwortete er: Nein, ſie möchten nur 
darin fortfahren. Indeſſen, ob er gleich den Orden nicht ver— 
theidigen wolle, gebe er ihnen doch zu Entledigung ſeines Ge⸗ 
wiſſens, folgende drei Punkte an: 

1) Daß er keinen anderen Orden wiſſe, der ſchoͤnere Kapellen 
und Kirchen mit Zierrathen und Reliquien habe und in denen 
der Gottesdienſt von den Prieſtern beſſer verrichtet werde. 

2) Daß in keinem Orden mehr Almoſen gegeben würden, 
als im Templer-Orden, der ſie wöchentlich dreimal gebe. 

3) Daß kein Orden ſtärker gegen die Ungläubigen gefoch- 
ten habe. 

Er behauptete nicht vor den drei Legaten zu Chinon kein 
Geſtaͤndniß abgelegt zu haben. Und er behauptete nicht andere 
Ausſagen vor jenen Legaten gemacht zu haben. — Dieſe Cardi— 
näle lebten noch, ja Einer derſelben, Berenger, war ſeitdem Biſchof 
von Toulouſe geworden. Er konnte Confrontation mit ihnen fordern. 
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Am en März 1312 ſprachen der heilige Vater und das 
Concil zu Vienne das Schuldig über den Orden aus und hoben 
denſelben auf, mit Ueberweiſung ſeiner Güter an den Johanniter— 
Orden, dem auch die meiſten frei gebliebenen Brüder des Templer— 
Ordens einverleibt wurden. 

Ein gleichzeitiger Schriftſteller, der die glaubwürdigſte Quelle 
gibt, der Continuator der Chronik des Wilhelm Gangis (in 
Dacherii Spicilegium Tom. III. p. 67. der Ausgabe in Fol.) 
erzählt: „Es ſei den Rittern zu Paris das Urtheil vorgeleſen 
worden, daß fie mit lebenslänglichem Gefängniß zu beſtrafen ſeien. 
Hierauf erſt hätten ſchnell und unerwartet, der Großmeiſter und 
der Dauphin von Auvergne ihre abgelegten Geſtändniſſe geleugnet. 
Und nun habe der König befohlen, die Verurtheilten zu verbren— 
nen, was noch am nämlichen Tage, am Alten März 1813, voll⸗ 
zogen worden ſei. 

Ich habe oben gezeigt, daß die Güter des Templer-Ordens 
dem Johanniter-Orden zugetheilt wurden, und der Koͤnig von 
Frankreich, deſſen Habgier die Triebfeder des Prozeſſes gegen die 
Templer geweſen ſein ſoll, erklärte nicht nur öffentlich ſeinen 
Verzicht auf dieſe Güter, ſondern verleibte auch in der That nicht 
ein Gut des Ordens feinen Kammergütern ein. (Lagette III. 
Nr. 13. Rubens Geſchichte von Ravenn. Bzov. 1308.) 

Endlich die Folter, welche — nach unſerer modernen, vom Frei— 
maurer-Orden geleiteten Geſchichte — die Geſtändniſſe erpreßt 
haben ſoll, wurde nur bei einem einzigen Ritter in Anwendung 
gebracht, und wenn ſie nun auch dieſem Geſtändniſſe abgepreßt 
hätte, ſo ſtimmten ſolche ja nur mit den freiwilligen Geſtändniſſen 
der übrigen Ritter überein, von mehr als 200 Rittern. In den 
Verhören vor den Concilien entſchieden die Biſchöfe ausdrücklich, 
daß gegen die Tempelherren keine Folter zur Anwendung kommen, 
und daß die, welche aus Furcht vor der Pein eingeſtanden haben 
würden, als unſchuldig würden angeſehen werden. (S. Concil 
von Ravenna. Rubens B. 6.) 

In England ſtellten ſich freiwillig 46 aus Frankreich dahin 
geflüchtete Tempelritter dem Gericht und es wurden hier außer 
ihnen, noch 71 Zeugen eidlich abgehört, worüber die Protokolle 


erhalten blieben und von du Puy S. 519 veroffentlicht wurden. 
Auch ihre weſentlichſten Reſultate fanden wir in der obigen Dar⸗ 
legung der geheimen Zwecke und Formen des Ordens. 

In Irland geſtanden von 54 verhörten Perſonen die Meiſten 
das Gleiche. (du Puy, S. 211.) 

In Schottland waren ihnen von 43 Ausſagen ebenfalls nicht 
alle günſtig. (Ibid. S. 372 u. 530.) 

In Italien findet man einige, aber nur geringe Spuren 
davon, daß die Geheimbünde des Ordens nicht unbekannt geblieben 
waren. (Ibid. S. 25.) 

Die Ritter in Kaſtilien, Arragon und Portugall wurden 
durch ein Concil für unſchuldig erklärt. 

In Deutſchland erſchien auf dem Concil zu Mainz, im Jahre 
1310 der Wildgraf Hugo mit 20 anderen völlig gepanzerten 
Tempelrittern, proteſtirte gegen jeden Prozeß und jagte den Vätern 
einen ſolchen Schreck ein, daß in Deutſchland die Anklagen gar 
nicht unterſucht wurden. (bid. S. 356.) 

Es zeigt ſich aber aus alledem, wie gedacht, daß die geheime 
Verbindung weſentlich in Frankreichs und Englands Ritterſchaft 
wurzelte, in den Nationen, die nicht allein die gewaltige Ordens: 
mehrheit bildeten, ſondern die auch an den Kreuzzügen den meiſten 
Antheil genommen hatten. 


Capitel IX. 


Der Templer-Orden als Geheimbund conſtituirt bis zur 
Vollendung feiner Organisation des Freimnurer-Ordens 1440. 


Motto: 
„Dieſe Ahnung ſagt mir: Jene Zeiten kommen wieder! 
Ja ſie kehren! — und dann Menſchhrit jauchze laut! 


Denn der Wahrheit Tempel haben dann die Brüder, 
Schöner nur auf's Grab der Alten aufgebaut, 
Strahlt gleich jetzt noch nicht in vollem Schimmer, 
Rings ſein Bau, ſo lacht doch mild und ſchön 
Uns dieſe Ausſicht immer: 
Glänzender als je der Erdkreis ihn geſehen, 
Mit verfüngter Kraft wird einſt der edle Orden, 
Der ſo ungerecht zerſtöret worden, 
Wie ein Phönix aus der Aſche auſerſteh'n.“ 
(Wiener Journal für Freimaurer. 1. Jahrg. 3. Heft. 


S. 168 ff. Situation eines Maurers bei den Ruinen 
eines Tempelherren⸗Gebaͤudes.) 


Sch 


Organiſation des Ordens zu einem geheimen Verſchwörungsbund 

gegen Kirche und Staaten, zunächſt zu Zwecken der Rache an 

Papſt und an Monarchen und der Wiederherſtellung des Ordens, 
dann zur Realiſirung der alten Ordens-Zwecke. 


Weder mit der Aufhebung des Ordens, noch am Scheiter- 
haufen des Großmeiſters und ſeiner Leidensgenoſſen, ſchloß ſich 
leider die Geſchichte dieſes unſeligen Ordens. 

Ich ſagte bereits, daß ein großer Theil der Ritter Zeit ge⸗ 
funden hatte, ſich und die Ordensarchive nach Schottland und 
nach England zu retten. 

Pierre d'Aumont, Heermeiſter der Provinz d'Auvergne flüch— 
tete mit zwei Comthuren und fünf Rittern, auf die weſtſchottiſche 


Inſel Mull, wo Georg Harris, Großcomthur von Hamptoncourt 
und einige andere Ritter ſich aufhielten. Man zog noch andere 
Flüchtlinge an ſich und ſo kam am Johannistage 1312, das ge- 
heime Capitel zu Stande, in welchem der Prior Clermont zum 
Großmeiſter gewählt wurde. (S. 100. Th. IV. der Freimaurerei 
in ihrem Zuſammenhang mit den Religionen der alten Egypter ꝛc. 
von Bruder Lenoir, deutſch herausgegeben von Bruder Aeerellos. 
Leipzig bei Weber 1836. 

Und dieſe archivariſchen Ordens-Nachrichten erhalten allſeitige 
Beſtäͤtigung. 

Einer der erfahrenſten und gründlichſten Ordens-⸗Schriftſteller 
unſeres heutigen Freimaurer-Ordens, zugleich ein hohes Ordens— 
glied, der großherzogl. heſſiſche wirkliche Geheimerath, Herr von 
Wedekind, erzählt in ſeinem als Manuſcript für Brüder gedruckten 
Werke, „Der pythagoräiſche Orden und die Freimaurerei in gegen— 
ſeitigen Verhältniſſen“: Zwei militäriſche Brüder, Aumont und 
Harris, und ein geiſtlicher Bruder, Peter de Bononia, verbanden 
den Orden nach ſeiner militäriſchen und geiſtlichen Verfaſſung in 
einer neuen Organiſation, und am Tage Johannes des Täufers 
hielt auf der ſchottiſchen Inſel Mull, Aumont wieder das erſte 
Capitel des Ordens. Es wurde den Ordensgliedern die Verehe— 
lichung geſtattet und die Kinder der Ritter ſollten Erben der 
väterlichen Ordensrechte werden. Sie ſollten Vorzugsrechte vor 
Anderen haben, die Aufnahme Anderer aber blieb beſchränkt auf 
ebenbürtigen alten Adel. Aber zur künftigen Sicherheit des Or⸗ 
dens ward ein Syſtem ſeiner Organiſation erfunden, das die 
hoͤchſten Bürgſchaften bot. Es wurden ferner verſchiedene Zeichen 
feſtgeſetzt, um ſich zu erkennen und um insgeheim in den Orden 
aufzunehmen, wozu das Recht den geweihetſten Rittern verliehen 
ward, ſo daß der Aufgenommene nicht gleich die Oberen und das 
Capitel kennen lernte. Der Aufzunehmende mußte ſich einem 
ſtrengen Noviziat unterwerfen und bekam den erſten Grad nach 
dem fürchterlichſten Schwur der Verſchwiegenheit, ohne noch von 
dem geheimen Zweck der Geſellſchaft unterrichtet zu werden. Erſt 
in der Folge in einer Mehrheit von Graden vernahm er nach 
Wiederholung der fürchterlichſten Verſchwiegenheits⸗Elde, daß der 
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Zweck dahin gehe, den Orden erſt in's Geheim fortzupflanzen, 
dann ihn in ſeinem alten Glanze wieder herzuſtellen und den 
Tod des Großmeiſters zu rächen; endlich die alten Zwecke eines 
Ordensweltreiches mit Heidenkirche zu realiſiren. 

Als Symbole des Ordens, ſeiner Geſchichte und ſeines Stre— 
bens, gingen ſeitdem in die Ordens-Symbolik über: das ſalomo— 
niſche Haus, das Bild des an Salomo's Tempelſtätte angebaut 
geweſenen Ordenshauſes, das auch Symbol des Ordens ward; 
der geſprungene cubiſche Stein neben dem unverletzten, vollkom⸗ 
menen cubiſchen Stein; die gebrochene Säule mit den Worten: 
adhuc stat und der Löwe, der mit den Symbolen der Maurerei 
mit Cirkel, Winkelmaß, Hammer und Weltkugel ſpielt, für das 
ritterliche Syſtem; der gekrönte Adler, in den Fängen Cirkel und 
Winkelmaß haltend, über der Weltkugel ſchwebend, für das kleri— 
kale Syſtem. Der cubiſche vollkommene Bauſtein iſt das alte 
Bild des Weltgebäudes, des ſalomoniſchen Tempels, des cabbaliſti— 
ſchen Bundes und endlich des großen Einigungsbundes der Mani— 
chäer, von denen es auch die Templer als ihr Ordens-Symbol mit 
angenommen hatten. Der geſprungene Stein deutete die gewaltſame 
Zerſtörung des Ordens an, deſſen Wiederherſtellung als herrſchender 
Weltbund, die nächſte Aufgabe der Bundesarbeiter ſein ſollte. Sie 
ſollten den Stein wiederherſtellen in die Einheit und Schönheit des 
nebenſtehenden vollkommenen Steines, des Bildes des alten Ordens. 
Die gebrochene Säule wies darauf hin, daß der Grundſtamm noch 
mit ſeinem Fundamente feſtſtehe, alſo wieder aufzurichten ſei, und der 
Löwe ſowie der Adler mit Cirkel u. ſ. w. deuteten an, daß Kraft 
mit Liſt und Umſicht gepaart, das Ziel der Weltherrſchaft erringen 
helfe. Endlich wurden das achteckige Kreuz und die Gürtelſchnur 
die Zeichen für den Einzelnen. 

Die außerordentliche Vorſicht des Ordens, die auch nichts 
Schriftliches geſtattete, am mindeſten ſog. Conſtitutionen, hat eine 
nähere Kenntnißnahme der Welt bis zum 18ten Jahrhundert ver— 
hindert; in ihm erſt erhalten wir die inneren Statuten des ritter⸗ 
lichen Ordens, und erkennen bis dahin ſein Daſein nur theils 
an ſeinem politiſchen Wirken in England, Frankreich und Deutſch— 
land, in den Adelsverbindungen des 16ten und 17ten Jahr⸗ 


hunderts, an den Zeichen, welche die Häupter dieſer Verbindungen 
in politiſchen geheimen Urkunden brauchten, z. B. der Gürtel⸗ 
ſchnur zu Colygnis Namen unter der Cölner Urkunde, welche 
zugleich die Wahrheit der, 1535 vorhandenen allgemeinen Meinung 
vom geheimen Daſein des Templer-Ordens und ſeiner Umſturz— 
Pläne im Schooße der Johannesbrüder conſtatirte. Auch werden 
die mit Anfang des 17ten Jahrhunderts in die Außenwelt ge— 
tretenen Statuten der Roſenkreuzer unwiderſprechliche Zeugniſſe 
für das geheime Fortleben des Templer-Ordens uns an die Hand 
geben. Und die Coͤlner Urkunde unterſchied ausdrücklich eine 
zweifache Gattung der vereinten Maurerei, deutlich erkennbar eine 
templeriſche mit den Haupteapiteln zu Edinburg und zu Venedig, 
deren untere Logen „Tabernakel“ fliegende Zelte, hießen, und eine 
urſprüngliche Johannesbrüder-Maurerei. 


8.2. 


Staatliche Wiederherſtellung in Schottland als Orden 
St. Andreas von der Diſtel. 


Dieſe ganze geheime Reorganiſirung des Ordens geſchah unter 
der geheimen Begünſtigung des Königs Bruce von Schottland 
und ſchon 1314 gab dieſer dem Templer-Orden in der Stiftung 
des Ordens „des heiligen Andreas von der Diſtel,“ wieder eine 
ſtaatliche Anerkennung. 

Die Freimaurer⸗Encyklopädie von Bruder Lenning ſagt uns 
darüber unter dem Artikel „Robert I.“ Folgendes: „Robert J., 
König von Schottland, aus dem Geſchlechte Bruce, geboren im 
Jahre 1275, geſtorben am 9. Juli 1329, berühmt durch feine 
Weisheit als König und durch ſeine Tapferkeit als Feldherr, 
ſtiftete den St. Andreas-Orden von der Diſtel, zu Gunſten der 
ſchottiſchen Ritter in ſeiner Armee, mit welcher er in der Schlacht 
von Banockboure, am 25. Juni 1314 400,000 Engländer ſchlug. 
Aus dieſem Diſtel-Orden ſind mehrere ſchottiſche hoͤhere Grade 
der Freimaurerei hervorgegangen; am vollſtändigſten tt er aber 
in dem königlichen Orden von Herodom von Kilwinning aufbe⸗ 
wahrt geblieben, der auch in der Liſte ſeiner Großmeiſter bloß die 
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Könige von Schottland und England, von Robert an, als ſolche 
aufführt; indem dieſer ſich und ſeinen Nachkommen 
die Großmeiſterſchaft vorbehalten hatte. Da bei der 
Schlacht ſich viele theils ſchottiſche, theils vom feſten Lande ent— 
flohene Tempelherren befanden; jo find viele Maurer der Mei— 
nung, daß der Diſtel-Orden und nachher der Orden von Hero— 
dom, die einzige und ächte Fortſetzung des alten Templer-Ordens 
ſei. Das Uebereinſtimmen einiger hiſtoriſchen Nachrichten, ſowie 
die Epoche und die Gelegenheit, wo der Diſtel-Orden eingeſetzt 
wurde, ſcheinen zwar dieſe Meinung zu beſtätigen; es bleibt jedoch 
immer nur Muthmaßung.“ — 

Nun, wer die ſchriftſtelleriſche Taktik des Ordens kennt, und 
auch dieſes Haupt⸗Ordenswerk der Eneyklopädie aufmerkſam ſtu⸗ 
dirt hat, der hat begriffen, daß alle hiſtoriſche Nachrichten nie 
poſitive Ausdrücke, ſondern ſtete Andeutungen für gründlicheres 
Forſchen und geweihetere Brüder nur geben, damit keine beſtimmte 
Geſchichte des Ordens möglich werde, welche zur beſtimmten Ent⸗ 
hüllung des Ordens-Grundzwecks führen müßte. Schon die Auf— 
nahme des Robert Bruce in die Annalen der Freimaurerei zeugt 
poſitiv für deſſen einſtige Ordenszubehör. Aber der hier angefügte 
Schluß bloßer hiſtoriſcher Muthmaßung verliert alles Gewicht, 
wenn man nicht nur die Templer- und Andreas ⸗-Rittergrade, ſeit 
der älteſten Zeit bis heute, verbunden im Orden und zwar mit 
Ritualen findet, welche ganz augenfällig den Untergang des alten 
Templer⸗Ordens und feine geheime Fortführung darſtellen, ſon⸗ 
dern auch die Familie Bruce von jener Zeit an, an der Spitze 
der ſchottiſchen Templer-Maurerei und noch beim Convent zu Coͤln 
1535, und als Mitvollzieher jener Urkunde findet, ja wenn man 
noch einen Bruce, als Großmeiſter des Ordens in Amerika im 
Freiheitskampfe gefallen lieſt. Ich könnte die perſönliche Wahr⸗ 
nehmung beifügen, daß ein Bruce, als hoher Ordensmann von 
England, noch im Jahre 1851 Deutſchland bereiſte und in Dres- 
den ſich einige Zeit aufhielt. 

Der Capitelſitz des, unter dem Namen des Ordens des hei— 
ligen Andreas von der Diſtel, reconſtruirten Templer-Ordens, 
ward nach Kilwinning verlegt und das Ordens-Capitelhaus 


„Herodom,“ „heiliges Haus“ genannt, eine deutliche Umſchreibung 
des urſprünglichen Tempelhauſes. Auch wollen einige Schrift— 
ſteller das Wort Herodom, von „domus haeredum, Haus der 
Erben“ herleiten, was immer auch auf die Beſtimmung einer 
Fortſetzung des in der Außenwelt abgelebten Ordens hindeutete. 

Man gab als Ordenslegende für dieſe Capitel-Gründung 
folgende Veranlaſſung, die man faſt wörtlich heute noch, (Vergl. 
Sarſena S. 204.) in den Ritualen der großen Landesloge von 
Deutſchland leſen kann: „Schottiſche Templer waren damit be⸗ 
ſchäftigt, einen Platz in Jeruſalem auszugraben, um daſelbſt einen 
Tempel zu bauen auf der Stelle, wo Salomos Tempel geſtanden 
hatte, inſonderheit das Allerheiligſte. Während ihrer Arbeit fan— 
den ſie 3 Steine, welche die Grundſteine des Tempels ſelbſt waren. 
In den elliptiſchen Räumen des Letzteren dieſer Steine, fanden 
ſie den Namen „Jehovah“ eingegraben, das heilige Wort, welches 
durch die Ermordung des Baumeiſters verloren gegangen war, 
und welches nach der Legende der erſten Maurergrade Hieram 
hatte laſſen auf den Grundſtein des Tempels Salomonis ein⸗ 
graben. Die ſchottiſchen Ritter nahmen dieſe drei Steine mit 
ſich und machten ſie zu den drei Grundſteinen des erſten Tempels 
in Schottland. Die Arbeiten fingen am Tage des heiligen An— 
dreas an und ſo nannten ſich die Templer, welche von dieſer 
Thatſache des Fundes Kenntniß hatten, Ritter des heiligen 
Andreas.“ 

Endlich wird auch dieſe Fortführung des Templer-Ordens 
im ſchottiſchen Andreas⸗Orden durch die Legenden der ſchwediſchen 
Logen beſtätiget. 

Die allegoriſche Legende ſelbſt bedarf kaum der Erklärung; 
fie beſagt augenfällig: Auch ſchottiſche Ritter waren Ordensglieder 
im Tempelhauſe zu Jeruſalem und arbeiteten dort mit im Ge⸗ 
heimbund am großen Plan der Wiederherſtellung der Heidenkirche 
der dreifaltigen Naturkraft und des dreifaltigen Geſetzes ihrer 
Thätigkeit, das im Worte Jehovah ſeinen Ausdruck haben ſollte. 
Sie hatten dort es im Ordenshauſe gefunden und daſſelbe mit 
Einführung ſeines Cultus nach Schottland verpflanzt. 
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F. 3. 
| Fortführung des templeriſchen Geheimbundes auch im 
Johanniter-Orden. 


Die Mitglieder des Templer-Ordens, ſoweit fie nicht vers 
urtheilt waren, und das Vermögen des Templer-Ordens, wurden 
dem Johanniter-Orden überwieſen. Und die eintretenden Glieder 
des templeriſchen Geheimbundes brachten nun auch dem Schooße 
| des Johanniter-Ordens das Gift ihres Bundes zu. Sehr natür- 
| lich, denn der ungläubige liederliche Ritter ward nicht ſofort auf 
| päpſtliches Gebot fromm und pflichttreu, und wenn auch der hei— 
lige Vater dem allgemeinen Templer-Orden die corporativen Rechte 
nehmen konnte, ſo hatte er doch keine Gewalt über den für jedes 
Gliedes Lebensdauer feſtgeſchloſſenen Geheimbund. Aber die Mit— 
glieder des Geheimbundes im Johanniter-Orden hüteten ſich ſorg— 
fältigſt vor jedem Verrath einer Verbindung mit Nicht-Johanniter⸗ 
Ordensgliedern, weßhalb ſie ihrem Geheimbund eine ganz iſolirte 
ſelbſtſtändige Form und eine mehr chriſtliche Färbung gaben, in— 
dem die Verbindung mit dem geheimen Templer-Orden und deſſen 
| Geſammtregierung nur durch die geweihetſten Oberen erhalten 
! wurde. Und jo finden wir ſchon im Adten Jahrhundert einen 
Sohanniter-Geheimbund im kirchen- und ftantenfeindlichen Ge— 
| ſammtbund, der ſich unter dem Namen des Freimaurer Ordens 
bildete, als eigenes Syſtemglied zwiſchen dem der Andreas-Ritter 
und der Templer-Ritter, ja er hat ſich noch bis heute, wie wir 
ſpäter finden werden, als ſolcher erhalten. Und die ſcheinbar 
katholiſchere Färbung werden wir, in der kommenden Darlegung 
der Roſenkreuzergrade vermittelt finden. 

Schon 1485 übernahm der Großmeiſter der Johanniter auch 
das Protektorat über die Geſellſchaft der Freimaurer. Und in 
der Schrift: „Raymundi Lullii Theoria cap. 87. p. 139 in 
Vol. IV.“ des 1644 von den Roſenkreuzern zu Straßburg her— 
ausgegebenen Theatri chymici Latini, lieſt man: daß Lullius, N 
der bekanntlich zu Anfang des 14ten Jahrhunderts zu Paris 
lebte, Queckſilber in Gold verwandelt habe, „in praesentia et 
Eckert, die Myſterien d. Heidenkirche erhalten u. fortgebildet 2c, 30 


voluntate certorum sociorum, in praesentia physici regis et 
unius fratris de Sancto Joanne de Rhodis.“ — Nun, wir 
haben dieſen Lullius bereits in obengedachter Weiſe als einen der 
vorzüglichſt thätigen Factoren für die großartige, alle revolutionäre 
Elemente gegen Kirche und Staat umfaſſende Neugeſtaltung des 
Bundes der Kinder der Wittwe kennen gelernt. Wir finden ihn 
hier augenſcheinlich in der Stellung eines Magiers, im Kreiſe 
gewiſſer Bundesgenoſſen, und ſeines Oberen. Endlich als Mit— 
geweiheten ſehen wir auch einen Johanniter, denn ein Ungeweihe— 
ter konnte nicht in den Kreis jener gewiſſen Geweihetſten und 
zur Bearbeitung ihres höchſten Wiſſensgeheimniſſes kommen. 


8.4. 


Verſchmelzung zum Freimaurer-Orden oder zum neuen Bund 
der Kinder der Wittwe. 


Wir haben bereits geſehen, wie auch auf den brittiſchen In— 
ſeln, die Sekte des alten Bundes der Kinder der Wittwe, die 
druidiſchen Heidenreſte ſich verband und unter dem Namen der 
Culdeer der römischen Kirche mächtig entgegenarbeitete. Von der 
heiligen Kirche endlich erdrückt, retteten die Culdeer ihr Daſein 
und Wirken durch die Geſtaltung des engliſchen Gewerbeweſens 
und in ihm, vermöge deſſen geſetzlicher Vorſchriften auch alle Männer 
der Wiſſenſchaft, wenn ſie von ihrem Wiſſen erwerben wollten, ſich 
einer mechaniſchen Gewerbe-Geſellſchaft einreihen laſſen mußten, 
welche Geſellſchaften dann weiter ſog. Protektoren oder Schutz— 
herren, ſowie Ehrenmitglieder unter dem hohen Adel ſuchten. 
Und es war vorzüglich die Geſellſchaft der Bauleute, welche die 
Leute der Wiſſenſchaft anzog, da in ihr die Männer der Kunſt, 
Maler, Bildhauer u. ſ. w. gezwungen vereint waren. 

Wir haben ferner erkannt, wie unter dieſen Einflüſſen im 
Schooße der Werkmaurer-Geſellſchaft, ſich ein Geheimbund jog- 
angenommener Nichtwerkmaurer ausbildete, deſſen Zweck und Form 
in der ſog. Yorker Conſtitution mit dem ihr anhängigen älteſten 
Lehrlings-Fragſtück hervortraten und die keinen Zweifel an der 
Zubehör dieſes Geheimbundes zum großen Bund der Kinder der 
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Wittwe offen ließen. Und wir erinnern uns, daß auch der ver- 
brecheriſche Engbund im Templer-Orden ein Ausfluß des Bundes 
der Kinder der Wittwe war, von dem die Idee in Aſien ent- 
nommen ward, folgerecht mußten auf den brittiſchen Inſeln beide 
in ihrem Grundweſen gleiche Geheimbünde den weſentlichen Ein— 
heitszweck in Verbindung erſtreben und mußte ein Band als noth⸗ 
wendig erſcheinen. 

Die Acta Latomorum T. V. p. 5 beſagen daher nur folge— 
recht: daß ſchon im Jahre 1155 die Maurerei von dem Groß— 
meiſter des Tempelherren-Ordens unter ſein Protektorat genommen, 
ja daß die Angelegenheiten der Brüderſchaft in England bis zum 
Tode des Richard Löwenherz, von den Templern verwaltet wur⸗ 
den. Lawrie J. c. behauptet ſogar, daß die Maurerei ſchon 1150 
zu Kilwinning in Schottland die Grundlage ihrer derzeitigen For— 
mung erhalten habe. Und ſehr richtig bemerkt Lenoir in ſeinem 
von Acerello deutſch herausgegebenen Werke, „die Freimaurerei in 
ihrem Zuſammenhange mit den Religionen der alten Egypter, 
der Juden und der Chriſten,“ Th. II. S. 196: „Die Leitung 
der erſten Großloge von Schottland hat ſich allerdings nach den 
Principien des Tempel⸗Ordens gebildet; auf die Zeit, zu welcher 
ſolches geſchehen iſt, kann nur ſehr wenig ankommen.“ Genug, 
es tritt als kaum beſtreitbare Wahrheit die Thatſache hervor, daß 
die Templer wenigſtens nach ihrer Aufhebung, die Ehrenmitglied— 
ſchaften der Baugeſellſchaften ſuchten, ſich als vornehmſte Mit 
glieder der Oberleitung bemächtigten und ihren Geheimbund im 
Schooß der anerkannten Baucorporation ſo ſicher fortführten, als 
früher im Schooße des anerkannten corporativen Templer-Ordens. 
Die Conventshäuſer boten Lokalitäten zu verdachtloſen Conventen 
und die Baugeſellſchaft gab ein Werkzeug zu nicht ohnmächtigem 
Handeln. 

Das Neue Conſtitutionsbuch der Großloge von England, auf 
ihren Befehl und unter ihrer Autorität herausgegeben von An— 
derſon, deutſch, Frankfurt a. M., Zte Auflage, beſagt S. 159: 
„1375. Heinrich Hevele, der zuerſt in den alten Urkunden „des 
Königs Freimaurer“ heißt, ꝛc.“ Daraus folgt nun nicht nur, 
daß in jenem Jahre ein königlicher Funktionär dieſes Namen⸗ 
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in die Mauern bergen.“ 


Titels beſtaud, ſondern eben die Ernennung eines ſolchen zu einem 
königlichen Functionär, weiſt auch augenſcheinlich darauf hin, daß 
eine corporative Claſſe unter einem ſolchen Namen bereits vor⸗ 
handen war, aus welcher die Ernennung erfolgte. 

Capitän Georg Schmith, welcher feiner Zeit im Freimaurer⸗ 
Orden eine der hervorragendſten Stellungen einnahm, und eine 
Geſchichte vom Urſprunge der Freimaurer dem Orden gab, ſagt 
u. A.: „Das Geheimniß der Freimaurer findet ſeinen Aufſchluß 
in der Geſchichte des Ordens der Tempelherren. Um ſich von 
den Handwerkern zu unterſcheiden, nannte man ſich „Freimaurer, 
Francs Macons,” und das Wort „Franc,“ welches im Engliſchen, 
Franzöſiſchen und Deutſchen einerlei Bedeutung, die von „freie“ 
hat, ward mit gutem Vorbedacht gewählt. Außer feiner gewöhns 
lichen Bedeutung erinnert es auch noch an die Tempelritter, welche 
die Sarazenen Franken zu nennen pflegten, von welcher Nation 
fie auch fein mochten.“ — Nun, dieſer Brauch, die Abendländer 
Franken zu nennen, beſteht noch heute im Morgenland, aber ſein 
Urſprung dürfte eben natürlich darin zu ſuchen ſein, daß vor— 
züglich die Franken die große Mehrheit der Kreuzfahrer und auch 
der Templer-Ritter bildeten. So würde alſo Francs Macons, 
franzöſiſche oder freie Maurer bedeuten. 

Allein man ſieht ſchon unſchwer, daß Schmith die Beziehung 
auf franzöſiſchen und templeriſchen Urſprung, nur als eine ſecun— 
däre oder beſſer geſagt, als eine aceidentale Deutung bezeichnet, 
wobei er die principale, urſprüngliche zu geben, ſeine Bedenken 
haben mochte. 

Der Engländer machte aus franes magons „free-masons,“ 
und der ſehr gelehrte und fleißige heutige Freimaurer-Ordens⸗ 
Schriftſteller, Hr. Medizinalrath Dr. Georg Kloß zu Altenburg, 
in ſeinem Werke, „die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeutung“ 
S. 272, erklärt dieſe Worte dahin: „Die Bedeutung des Wortes 
„Freemason“ (Steinmetz), erhält durch die altengliſche Umſchrei⸗ 
bung ihre Erklärung, daß ſie nämlich den Free-stone, Werkſtein, 
großen, ſichtbar bleibenden Bauſtein, bearbeiten und nicht den 
rough- stone, (Bruchſtein), welchen die anderen rough- masons 
Allein auch Herr Kloß nimmt hier 
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augenfällig und ohne es zu erkennen, eine weitere ſecundäre Bes 
deutung für die nahe liegende primäre. Er würde damit das 
Wort free zu einem engliſchen Originalwort machen, das es 
augenſcheinlich nicht iſt, denn feine principale Bedeutung iſt authen⸗ 
tiſch auch in England die des deutſchen Wortes frank oder frei, 
und Hr. Kloß ſelbſt J. c. S. 270 gibt dafür den gewiſſeſten Be⸗ 
weis, indem er eine Stelle aus dem Edict Eduard III. von 1349 
aushebt, worin der König erklärte: „Jeder Mann und jedes Weib 
in unſerem Königreich, in welchem Stande (condition) er ſei, 
free or bond, frei oder leibeigen, der tüchtig von Leibes⸗ 
beſchaffenheit und unter 30 Jahren alt iſt, nicht in Handelſchaft 
lebt, kein Handwerk treibt und ſoviel Eigenthum beſitzt, daß er 
davon leben könne, kein eigen Land hat, mit deſſen Bau er ſich 
beſchäftigt, noch irgend Jemand dient, iſt, wenn er zu einem paſ— 
ſenden Dienſt, in Betracht ſeines Standes entboten wird, ver— 
bunden demjenigen zu dienen, welcher ihm entbieten wird und 
nur denjenigen Lohn, Kleidung und Koſt zu nehmen, welche an 
den Orten, wo er dienen ſoll, gebräuchlich ꝛc.“ Und unter den 
namentlich aufgeführten Arbeitern wurden genannt: Maurer, 
Zimmerleute, Ziegeldecker, Schiffsbauer, Kärner und alle andere 
Künſtler und Werkleute, (artifices and workmen.) 

Und eine königliche Verordnung in der, ſeit der normanniſchen 
Eroberung üblichen franzöſiſchen Regierungsſprache 
ſchärfte abermals Lohnſätze ein, darunter „mestre de franche 
peer 4 den (Pfennig) et autre mason 3 den, et leur servants 
1 den.“ 

Dieſe Stelle nun iſt es, welche Hr. Kloß zum Beweis ſeiner 
obigen Deutung des Wortes free mason für Steinmetz, Maurer 
vom feinen Kunſt-Bauſtein braucht; allein wenn ſchon hier 
unverkennbar Kunſtarbeiter und Handwerksleute im Baufach mit 
Stein geſchieden werden ſollten, ſo liegt doch nach Anſicht der 
obigen Geſetzſtelle ebenſo klar vor, daß der Gebrauch des Wortes 
franche für „fein oder kunſtmäßig“ nur eine ſecundäre, abgeleitete 
Anwendung darſtellen konnte, von der Natur der Sache an die 
Hand gegeben und noch heute üblich. Nennt das Volk doch noch 
heute die höheren Claſſen, die gebildeteren, überall „die feinere Welt,“ 
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und die erſte große Scheidelinie jener Zeit ergab die Claſſe der 
Freien und die der Leibeigenen, deren Erſtere die höhere war, der 
allein die Wiſſensbildung offenbehalten wurde, welche alſo in der 
That, die feinere, die Bildungsclaſſe darſtellte. So konnte das 
Feine, das Künſtleriſche auch das Freie, der Kunſtſtein, der freie 
Stein genannt werden. 

Wir haben alſo für free mason zwei geſetzliche Erklärungen 
Freimaurer und Kunſtmaurer, und erwägen wir ſchließlich, daß 
ein Leibeigener zur Kunſterlernung und Uebung nicht zugelaſſen 
wurde, ſo erlangen wir das Reſultat der gleich realen Bedeut⸗ 
ſamkeit. 

Ferner iſt die Entſtehung des Gebrauches des Wortes mason 
für Maurer von mir bereits S. 7 der Einleitung zum 6ten Heft 
meines Magazins der Beweisführung gegen den Freimaurer-Orden 
gründlich nachgewieſen worden. 

Die ältere italieniſche Sprache führte das Wort Mason in 
der Bedeutung eines Hauſes, einer beſcheidenen Wohnung, Huͤtte, 
und der Franzoſe machte daraus maison mit gleicher Bedeutung. 
Dazu bildete ſich das Wort Masonya von dem Carpentier Glos- 
sarium latin. med. aevi. Tom II. beſagt: es habe dem verdor— 
benen Kauderwelſch-Latein des Mittelalters angehört, aus dem 
ſich die franzöſiſche Sprache herausgebildet, und es habe in jener 
Miſchmaſchſprache „eine Keule“ franzöſiſch „Massue“ bedeutet. 

Nun ſcheint mir auch hier eine ſecundäre für eine natür⸗ 
lichere, näherliegende Bedeutung genommen; denn unverkennbar 
iſt ja doch massonya eine Ausdehnung jenes Wortes mason, 
„Haus“ und dürfte daher wohl eine Mehrheit von Häuſern oder 
ein maison von erheblicher Größe und Ausdehnung bedeuten. 
Und da in der Verbindung von Einzelnheiten zu einer Einheit 
eine wirkende Kraft geſchaffen wird, — eine Lehre, die wir ſchon 
in der Urkunde des älteſten Lehrlings-Fragſtücks, als Ordens⸗ 
Fundamentalſatz, fanden, — ſo kann Keil oder Keile wohl eine 
ſecundäre Bedeutung geworden ſein. 

Das Ganze dieſer Deutung gewinnt an Glaubwürdigkeit, 
wenn man ſieht, daß das Wort mason auf den Arbeiter des 
Hauſes und das Wort masonya auf eine Geſellſchafts-Einheit 


ſolcher Maurer» Arbeiter ſchon in unbekannter Zeit übertragen 
ward. Italien iſt alſo das Vaterland jener Worte mason und 
masonya, und Italien war das Mutterland der ganzen abends 
ländiſchen Baukunſt in der Theorie und in der Praxis. Aus 
Italien kamen die erſten Baugeſellſchaften, die Länder nach Abend 
bis zu den brittiſchen Inſeln durchfliegend, überall große Werke 
ſchaffend, überall die Kunſt weckend, ihre Schulen gründend. Sie 
lagerten in Hütten (masons) auf dem Bauplatz, frei von allen 
Pflichten der Landesunterthanen, als Fremde, nach eigenem Geſetz 
und Recht, als „freie Maurer“ im vollſten Wortſinn, und zogen 
wieder heim, nach vollendetem Werk. Was Wunder, wenn ihre 
Worte für ihre Werke, für ihre Kunſt und ihre Kunſtverſtändigen, 
für ihre Geſellſchaft, als Theile ihres Erbes in fremden Landen 
zurückblieben; wenn der Franzoſe ſein Haus maison, ſeinen Bau⸗ 
verſtändigen magon, feine Baugeſellſchaft maconnerie; wenn der 
Engländer, zu dem überdem noch ſeit der normänniſchen Erobe⸗ 
rung ſeine Regierung in franzöſiſcher Sprache ſprach, ſeinen 
Maurer mason, ſeine Baugeſellſchaft masonnerie nannte? — 

Allein die Gleichheit der Benennung des Werkes und des 
Urhebers mußte noch auf einem eigenthümlichen Grunde ruhen, 
da nur das kleine, zur Wohnung des Bauenden beſtimmte Bau— 
werk mason hieß, nicht das erhabene Werk der Kunſt, nicht die 
Kirche u. ſ. w. und dieſer Grund kann eben nur darin zu ſuchen 
ſein, daß die fremden Baukünſtler in ſolchen flüchtig gebauten 
Häuschen auf dem Bauplatz lagerten, weßhalb man ſie als Leute 
aus den Häuschen damit bezeichnen wollte. 

Bedeutete ferner das Wort Masoneya nicht nur eine ſolche 
Hütten-Colonie, und eine ſolche Baugeſellſchaft, ſondern auch, 
ſymboliſch ihre Einheitskraft bezeichnend, „eine Keule,“ engliſch 
Club, von cleoban ſpalten, jo würde masonei auch eine Geſell— 
ſchaft von Keulenträgern bedeuten und auf die Köhler und Fon: 
deurs des älteren Italien und Frankreich hinweiſen, ſomit aber 
mit der Ableitung der Carbonari zuſammentreffen “). Der eng— 
liſche Sprachgebrauch endlich fügte den Begriff eines Clubs, einer 


) Vergl. darüber weiter das Vorwort zum ten Heft meines Magazins ꝛc. 


engeren Geſellſchaft im Schooße einer allgemeineren hinzu, gleiche 
ſam als den Kern, die Schlagkraft dieſer Geſellſchaft. Und noch 
heute enthalten in der That alle Logen ſolche engere Clubvereine 
der geweiheteren Brüder, welche die geheime Triebkraft (Keule) 
der Loge bilden. 

Nun hatten ſich zwar dieſe Begriffe von mason und ma- 
soneya augenſcheinlich herausgebildet im Abendlande, ehe der 
Templer-Orden zur Welt kam und ſeine Macht entfaltete; allein 
wir finden doch auch, daß dieſer Orden feine Ordenshäuſer nicht 
nur Tempel, ſondern auch masons oder maisons nannte. So 
trugen die Kirchen, welche den Tempelherrn zu Bologna und zu 
Mailand gehörten, die Beinamen de la mason, dort die Kirche 
„Unſerer lieben Frau,“ hier die Kirche der Tempelherren-Com⸗ 
mende. Und Paciandi de cultu S. Joannis Baptistae, antiqui- 
tates christianae. Romae 1755 erklärt dieſe Beinamen dahin: 
weil dieſe Kirchen an die Wohngebäude der Templer angebaut 
geweſen ſeien. 

Aber von beſonderer Wichtigkeit ſcheint mir dabei die Wahr⸗ 
nehmung, die ich bisher wenigſtens machte, daß der zuſammen— 
geſetzte Ausdruck „France macon, oder Free mason und Free 
masonrie“ nicht früher in Urkunden für die Baugeſellſchaften 
vorkommen, als nach der Aufhebung des Templer-Ordens, 
hinter welche Zeit auch, wie ich an den geeigneten Stellen zeigte, 
die ſog. Morker Urkunde und ihr Anhang, das älteſte Lehrlings⸗ 
Fragſtück, zurückfallen. Kaum jedoch war jene Aufhebung erfolgt, 
ſo erſchienen auch dieſe Namen, und es bildete ſich die Scheidung 
einer accept-masonry von einer work-masonry; Erſtere umfaßte 
die artifices oder Free masons, Letztere die workmen im engeren 
Sinn, Erſtere die zur Geſellſchaft getretenen Nichtfachmänner, die 
Ehrenmitglieder, welche Theil an den ceremoniellen Geſellſchafts⸗ 
Conventen und Feſten nehmen und die Lokalitäten der Baugeſell⸗ 
ſchaften benutzen konnten, überhaupt alle Rechte der Corporation 
mit zu genießen hatten, mit Ausſchluß der Gewerbetriebe; welche eben 
deßhalb aber auch, weil ſie das Gewerbe nicht trieben, von den gewerbe— 
polizeilichen Staatsverfügungen nicht mit betroffen wurden, wodurch 
die praktiſche Geſellſchaft jo tief herabgedrückt war. Und dieſe ange— 
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nommene Ehren⸗Maurergeſellſchaft bildete ſich eben zur Zeit nach 
Aufhebung des Templer⸗Ordens zur ſog. ſymboliſchen Freimaurer⸗ 
Geſellſchaft im Schooße der gewerblichen Geſellſchaft aus, zog den 
Adel des Landes in den Schooß der accept masonry, gewann 
fürſtliche Protektoren und entfaltete eine nach Außen viel bemerkte 
Thätigkeit, während ſie ihre, dem Staat feindlichen Zwecke nur in 
ſymboliſchen, dem Maurergewerbe klug entlehnten Ceremonien 
lehrte. Nun war freilich ein religiös-politiſcher geheimer Engbund 
im Schooße der Maurer-Geſellſchaft vorhanden, ehe die Auflöſung 
und der geheime Beitritt des templeriſchen Geheimbundes erfolgte; 
denn wir kennen bereits den geheimen Verband der Culdeer oder 
richtiger geſagt der Manichäer mit den Baugeſellſchaften Brittan⸗ 
niens; allein offenbar kam erſt mit dem Beitritt des templeriſchen 
Adels Macht und Glanz in den Geheimbund. Den Staat fühl: 
bar zu gefährden, begann die ſymboliſche Freimaurerei erſt jetzt. 
Der templeriſche Geheimbund trat als hoͤchſtes Syſtem an die 
Spitze, unter ihm ſeine ritterlichen Abſtufungen, der Andreas— 
Orden und ſpäter über ihn der Johanniter-Orden; das Binde— 
glied mit der bürgerlichen Freimaurer-Geſellſchaft aber gab die 
Stiftung des Schotten-Ordens oder des Freimaurer-Ordens im 
engeren Sinn, der die bürgerliche Elite der accept masons um- 
ſchloß und der nach Unten nach der Freimaurer-Brüderſchaft, der 
allein bekannte Regierungsfactor war. Doch, ich muß mich hier 
begnügen, dieſen Bildungsprozeß anzuzeigen, ſeine geſchichtliche 
Wahrheit nachzuweiſen, muß nach der Anlage des Werkes der 
Darlegung und Erklärung der Ritualſtatuten der Hochgrade vor— 
behalten bleiben; nur die allgemeine Wahrheit des Bandes wird 
ſchon in nachſtehenden älteſten Erſcheinungen klar werden. Auch 
werden die Rituale der Freimaurer-Brüderſchaft das dauernde 
Band mit dem Höheren Tempelherrn ſchon in dem Umſtande 
zeigen, daß die Brüderſchaft die ritterlichen Formen und die Be— 
waffnung der Tempelherren, das mit dem Hut bedeckte Haupt im 
Convent, das ritterliche Schwert, die Handſchuh, die Wacheere— 
monien, die Ordenswürden, kurz eine Menge Formen und Or- 
ganismen des Templer⸗Ordens in ſich erhält. 

Die ganze Bildungsepoche der brittiſchen Baugeſellſchaften 
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nach Aufhebung des Templer-Ordens zeigt die auffallendſte Er⸗ 
ſcheinung, die Entwickelung zweier der verſchiedenſten Geſellſchafts⸗ 
Inſtitute in einem äußeren formalen einheitlichen Bande, unter 
dem einzigen Namen der Masonrie; denn der Name der Free- 
masonrie konnte nicht der Collectivname fein, weil in der obigen 
königlichen Verordnung wir den Freemason, den Künſtler de 
franche peer, vom bloßen mason geſchieden fanden. So bildeten 
ſich drei Geſellſchaftsgattungen heraus, die der masons im engeren 
Sinn, der mechaniſchen Maurer, die der Kunſtmaurer, Freemasons, 
und die der Ehrenmaurer, der ſymboliſchen oder accept masons. 

Man ſieht, daß von 1349 an die königliche Gewalt dahin 
ſtrebte, den Baugeſellſchaften feſte Zügel aufzulegen, ja die gewerb⸗ 
lichen Beſtände zu hörigen erblichen Kaſten herabzudrücken, die 
Ehrenbeſtände oder die ſymboliſchen Clubgeſellſchaften aber zu zer⸗ 
ſtöͤren, weil die Geſellſchaft fortdauernd revolutionäre Bewegungen 
kund gab. 

Die obigen Edicte vom Jahre 1349 und 1350 beugten Künſtler 
und Werkmaurer unter den Dienſt- und unter den Lohnzwang, 
ja banden die Kunſt- wie die gemeinen Steinarbeiter an die 
Scholle, an die Grafſchaft. 

Schon 1353 erſchien das erſte Verbot von Conföderationen, 
Conſpirationen, Zuſammenkünften, Umtrieben, Murren oder boͤſen 
Anſchlägen. 

Das Statut 34 von 1860/61 beſagte: „ꝛc. und ſollen alle 
Verbindungen und Verabredungen (Alliances and Covines) der 
Maurer und Zimmerleute und Congregationen, Capitel, Verord— 
nungen und Eide, die unter ihnen gemacht ſind oder gemacht 
werden ſollten, fortan vernichtet und annullirt ſein ꝛc.“ 

Und ein Statut von 1363 gebot „jeglicher Künſtler und 
Handwerker ſolle ſich zu einem Handwerk (mystery) halten.“ 

Eine Parlamentsacte von 1388 beſtätigte nicht nur dieſe bis⸗ 
herigen ſtrengen Geſetze, ſondern unterwarf auch die Baukünſtler 
u. ſ. w. ausdrücklich der königlichen Juſtiz. 

Im Jahre 1405/6 wurden abermals jene älteren Geſetze ein: 
geſchärft und beigefügt: „daß kein Mann oder Weib, weß Stan⸗ 
des oder Stellung ſie ſeien, Labourers und Künſtler ihren Sohn 


und ihre Tochter, in welchem Alter er oder fie jeien, hinweg thun 
ſoll, zu dienen als Lehrling in einem Gewerbe oder bei einer 
anderen Arbeit innerhalb einer Hauptſtadt oder eines Fleckens 
des Königreichs, außer daß er Land und Einkünfte hat von 
mindeſtens 20 Schillingen Werth, ſondern ſie ſollen angeſtellt 
werden bei derſelben Arbeit, welche ihr Vater oder ihre Mutter 
betrieben, zu keiner anderen Arbeit, als welche ihre Stellung 
erheiſcht ꝛc.“ 

Und im Jahre 1425 erließ Heinrich IV. folgende Verord— 
nung: „Sintemal durch die jährlichen Zuſammenkünfte und Ver⸗ 
bindungen (eongregations and confederacies) welche die Maurer 
(Masons) bei ihren jährlichen Capiteln (chapters) und Verſamm⸗ 
lungen machen, die gute Ordnung und Wirkung der Statuten 
für Labourers öffentlich verletzt und übertreten werden, mit Um⸗ 
ſtürzung der Geſetze, ſo hat unſer beſagter ſouveräner Herr, der 
König, in dieſem Fall ein Hülfsmittel ſchaffen wollend, nach be⸗ 
ſagtem Rath und Zuſtimmung und auf das beſondere Anſuchen 
der Gemeinen verordnet und feſtgeſetzt, daß dergleichen Capitel 
und Zuſammenkünfte hinführo nicht gehalten werden ſollen; und 
wenn irgend ein ſolches gehalten würde, ſo ſollen diejenigen, 
welche die Verſammlung ſolcher Capitel und Zuſammenkünfte 
veranlaſſen, wenn ſie deſſen überführt werden, als Treubrüchige 
(Felons) gerichtet, und alle andere Maurer, welche zu ſolchen 
Capiteln und Verſammlungen kommen, mit leiblicher Gefängniß⸗ 
ſtrafe belegt werden, und Geldſtrafe und Löſegeld nach des Königs 
Willen erlegen.“ 

Schon das Statut von 1361 gedachte verbotener Verbindungen 
der Freemasons, Masons und Carpenters und bedrohete fie mit 
Strafen. Eine Reihe von Geſetzen wiederholte dieſes Verbot 
und regelte die Ausführung; allein vom Jahre 1436 an, erfolg⸗ 
ten deutlichere Bezeichnungen der engeren rebelliſchen Bünde im 
Gewerke. Es erklärte die Verordnung Heinrich VI. von 1436: 
„Sintemal die Meiſter, Aufſeher und anderes Volk von Gilden 
und Brüderſchaften und anderen incorporirten Geſellſchaften, 
welche in unterſchiedlichen Theilen des Königreiches wohnen, und 
oftmalen unter Vorwand von Regel und Regierung und anderen, 
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in allgemeinen Ausdrücken gebrauchten Worten, die ihnen durch 
Frei⸗ und Patentbriefe und unſeren königlichen Vorfahren, bewil⸗ 
ligt worden, unter ſich mancherlei ungeſetzliche und unbillige Ver⸗ 
ordnung machen ꝛc., als auch durch Dinge, welche in uner— 
laubten Verbindungen oftmals zu ihren eigenen Nutzen 
und zum allgemeinen Schaden des Volks gemacht werden, ſo wird 
befohlen, daß ihre Freibriefe vor die Friedensrichter gebracht wer⸗ 
den ſollen.“ 

„Auch ſollen, — fügt ein Statut von 1444/45 hinzu, — die 
Friedensrichter durch das ganze Königreich zwei Male jährlich in 
ihren Sitzungen alle Statuten, welche für Laboreurs, Künſtler 
u. ſ. w. und Vagabunden vor dieſer Zeit erlaſſen und nicht 
wiederrufen ſind, nebſt dieſem Statut proclamiren.“ 

1495 brachte unter Heinrich VII. das Parlament die obigen 
Verordnungen gegen geſetzwidriges Treiben von Geſellſchaften in 
Erinnerung und ſprach aus: „Der König, in Erfahrung brin⸗ 
gend, daß manche gute Statuten und Verordnungen gemacht ſind, 
zur Beſtrafung von Ausläufen, ungeſetzlichen Verſammlungen, 
Verbündeten und derer, welche ungeſetzlicher Weiſe geben und 
empfangen, Auszeichnungen, Zeichen und Griffe ꝛc.“ — Und 
das geſammte Parlamentsſtatut Heinrich VII. ward von Hein: 
rich VIII. 1514/15 wörtlich wiederholt. Endlich erſchien 1541/42 
die Acte: „Die Friedensrichter ſollen prüfen und Kenntniß neh⸗ 
men von der wahren Wirkung und der wahren Abſicht der hier— 
nach ſpecificirten Geſetze, Statuten und Verordnungen, welche be— 
treffen oder in irgend einer Weiſe berühren Vagabunden, 
Verbündete, welche Auszeichnungen, Zeichen, Griffe und Ab— 
zeichen geben.“ 

Somit zeichneten die Polizeigeſetze des Landes die ſymboliſche 
geheime Ordensgeſellſchaft klar und deutlich. Sie conftatirten 
authentiſch, daß ſchon im Löten und 16ten Jahrhundert im Schooße 
der Bauzunft ſtaatsgefährlichere Engbünde beſtanden, welche nicht 
nur eine Symbolik beſaßen, ſondern welche auch Ehrenſtellungen 
in ihrem Schooße verliehen, — eine unverkennbare Bezeichnung 
der Ritterwürden, welche verliehen wurden, ein gewichtiges Staats⸗ 
zeugniß für die geheime Fortführung des ritterlichen Templer⸗ 
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Ordens, außer dem zu jener Zeit Ritter- und andere hohe Wür⸗ 
den notoriſch von keiner geheimen Geſellſchaft noch verliehen wur— 
den. Und bis zum Ende verfloſſenen Jahrhunderts währte der 
Kampf des Staates mit ihnen; doch ich habe bereits die Normal— 
zeit für die Bildungsgeſchichte dieſes Bandes, das Jahr 1440 um 
etwas überſchritten, die Folgezeit muß ſpäteren Bänden vorbe— 
halten bleiben. 


Kr; 


Das klerikale Syſtem des Templer-Ordens, verbunden mit 
Magiern, den Häuptern der Manichäer bis 1440. 


So dürftig die Nachrichten auch waren, welche uns über das 
ritterliche Syſtem des Templer-Ordens bis 1440 zukamen, ſo ſind 
doch unſere Nachrichten bis dahin über ſein klerikales Syſtem 
nicht reichhaltiger; dagegen erhalten wir bald nach dieſer Zeit, in 
welcher der Ausbruch der großen kirchlichen Revolution begann, 
die Statuten der Roſenkreuzer, die uns, wenn wir zu dieſer Epoche 
kommen werden, keinen Zweifel darüber laſſen, daß ſie das kleri— 
kale Templer-Syſtem mit in ſich ſchloſſen, denn ihre Farben, 
Zeichen und Rituale laſſen darüber keinen Zweifel, weniger noch 
die Stufengrade ihrer Lehrſyſteme, deren vier in voller Klarheit 
hervortreten: 

1) ein dem Anſchein und Namen nach chriſtlich theoſophiſches 
Syſtem mit idealer Darſtellung eines angeblichen Urchriſtenlebens 
und mit nebelhafter Faſſung Chriſti und ſeines Todes; mit einem 
Geheimbund und ſeiner Geheimlehre von Chriſtus geſtiftet, deſſen 
Glieder ſeine Prieſter ſeien; 

2) ein theokratiſch-politiſches Syſtem, in dem ein neuer theo— 
kratiſch-politiſcher Meſſias, im jüdiſchen Geſchmack verkündet ward, 
der eine allgemeine Revolution der chriſtlichen Staaten hervor— 
bringen und eine ganz neue wahrhaft göttliche und vollkommene 
Weltordnung gründen werde, in der alle Menſchen gleich an 
Rang, an Stand, an Genuß, frei in allem Handeln leben ſollten; 

3) ein theoſophiſches naturwiſſenſchaftliches Syſtem, das die 
Urkräfte der Natur zeitgemäß moderniſirt vergoͤtterte und ihren 
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Cultus mit Alchymie und Aſtrologie verbunden darſtellte, ein 
natürlicher Uebergang zu 

4) dem Syſtem des reinen Materialismus, der natürlichen 
Chemie und der Politik des ſubjectiven Nützlichkeitsprincips. 

Wir haben bereits oben geſehen, daß ſchon auf demſelben 
Concil zu Vienne, auf dem die Templer aufgehoben wurden, der 
Profeſſor der orientaliſchen Sprachen an der Univerſität zu Paris, 
Raymund Lullius, vom heiligen Vater die Anſtellung von Pro— 
feſſoren der orientaliſchen Sprachen auch an anderen Univerſitäten 
auswirkte und daß er eine geheime Verbindung bildete, wovon 
die neuen Lehrſtühle Pflanzſchulen zu erzeugen beſtimmt waren. 
Dieſe Verbindung ruhete auf den Namen und Formen der Jo— 
hannesbrüder, allein ſowie alle Johannes-Brüderſchaften geheime 
Hochgrade und als letzten geheimſten Regierungskörper, den der 
Magier umſchloſſen, ſo war es auch der Fall mit der, gleichzeitig 
mit dem Untergang der Templer zu Paris, geſtifteten Geſellſchaft 
des Lullius. Wir erfahren nicht nur aus ſeinen, freilich erſt 
durch Roſenkreuzer herausgegebenen Schriften, daß er ein Haupt 
des Magier-Ordens war, ſondern auch aus den Schriften jener 
Roſenkreuzer, daß ſein Syſtem die Grundlage des ihren war, 
mithin daß templeriſche Verbindung dabei beſtand. Ich habe die 
fragliche Stelle bereits oben ausgehoben. 

Somit alſo gab es ſchon zu Anfang des 14ten Jahrhunderts 
eine alchymiſtiſche oder Magier-Geſellſchaft, wozu auch Glieder des 
Johanniter-Ordens gehörten, unter einem Syſtem-König. Die 
Worte voluntate certorum sociorum laſſen keinen Zweifel am 
Daſein eines Bundes und eines Bundeswillens, regiert von einem 
Oberhaupt mit königlichem Titel. 

Ferner lieſt man unter der Dedication der Thesaurinella 
chymica-aurea tripartita an Kaiſer Rudolph II.: „gegeben in des 
heiligen römischen Reiches Stadt und Kammer Hagenau, den 
3. October anno reparatae salutis 1607, sub regimine vero 
gubernatoris olympici, Angeli Hagith, anno centesimo XCVII. 
Benedictus Figulus.“ 

Es gab alſo außer der chriſtlichen Zeitrechnung noch eine 
zweite und zwar die nach der wahren Regierung des gubernator 
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olympieus, des himmliſchen Regenten, des Engels, oder wohl des 
engelgleichen, d. h. des göttlichen Menſchen Hagith, (des Gott— 
menſchen), der, die wahre regierende Gottheit im Gegenſatz zu 
Chriſtus, der falſchen regierenden Gottheit, genannt wird. Und 
das Geburtsjahr dieſes Gottmenſchen-Reich würde, wenigſtens für 
Hagenau, das Jahr 1410 geweſen ſein, wie ſich durch den Abzug 
der 197 Jahre des Gottmenſchenreiches von 1607 ergibt. Auch 
wird der Ortsſitz Hagenau bereits „eine Kammer“ in der Ordens— 
Sprache genannt, alſo eine Loge in einem Gebäude, augenſchein— 
lich alſo des Ordensgebäudes. 

Ferner lieſt man in der Zuſchrift an den Kaiſer Rudolph II., 
nachdem Paracelſus als deutſcher Monarch (alſo als nationaler 
Monarch) des Ordens aufgeführt iſt, vom Grafen Bernhard, 
offenbar als von einem Ordens-Oberhaupt, daß derſelbe in Ita— 
lien geweſen und hier erſt ſpät hinter die wahre Ordnung der 
Dinge gekommen ſei. Er habe noch mehrere Beſitzer dieſer Kunſt, 
44—15 an der Zahl, alſo eine geheimſte geweihteſte Geſellſchaft 
hier kennen lernen; mithin war Italien der Sitz der Höͤchſtge— 
weiheten, ſomit aber auch der Regierenden, deren Beſtand 15 die 
12 und die 3, nach Vorgang der alten Myſterien-Lehren ſein 
mußte, wie noch heute das Freimaurer-Fundamentalgeſetz es fordert. 

Doch, die dieſem Werk geſteckten Grenzen ſind erreicht, das 
wichtigſte Epochenjahr der Ausbildung des Bundes, des neuen 
Bundes der Kinder der Wittwe liegt mit ſeinen documentirten 
Reſultaten vor uns. Wir erfuhren das Daſein einer geheimen 
Weltverſchwörungs-Geſellſchaft zur Schaffung eines Bundes-Welt— 
reiches mit Reſtauration der alten Heidenkirche, eine Zuſammen— 
ſetzung des Bundes aus Theilbündniſſen des Adels und der bür— 
gerlichen gelehrten Stände, alſo ariſtokratiſcher und demokratiſcher 
Elemente mit ariſtokratiſchen und mit demokratiſchen Zweckſchat— 
tirungen, doch aber einig im vorläufigen Geſammtſtreben nach 
Umſturz des Chriſtenthums und der Throne, einig im Gehorſam 
gegen einen Weltpatriarchen und einen Gottmenſchen, in höchſter 
Potenz, untergeordnet ferner einer königlichen Potenz, einer groß— 
meiſterlichen, und nationalen Monarchen. 

Dennoch iſt damit der ganze von mir vorläufig bezeichnete 


Nexus der Maſchine des revolutionären Weltbundes vollſtändig 
nicht erwieſen, ſondern ich muß die volle Ergänzung dem nächſten 
Werke, deſſen Einleitung die Bildungsgeſchichte der ſog. Roſen⸗ 
kreuzer geben wird, vorbehalten, zu deren Ausſchluß von gegen— 
wärtigem Theil meiner Werke ich mich nur hoͤchſt ſchmerzlich ent: 
ſchloß, zumal da mehrſeitige Anzeichen darauf hindeuten, daß auch 
die Ausbildung der Formen-Syſteme der Roſenkreuzer mit dem 
Jahre 1440 zuſammenfielen; allein ihre gewiſſe Geſchichte fällt 
nur hart hinter das bezeichnete Normaljahr und hätte die Fort⸗ 
führung der Ordensgeſchichte bis zum Jahr 1717, dem Normal: 
jahre der demokratiſchen, Umformung des Ordens bedingt. Es 
war daher naturgemäßer ſtehen zu bleiben bei dem Normaljahr 
1440, als dem Jahr der einheitlichen Geſtaltung des neuen Bun- 
des der Kinder der Wittwe zum Freimaurer-Orden; bemerfens- 
werth am Vorabende jener revolutionären europäiſchen Brände 
der Bauern-, der Bürger- und der Adels-Aufſtände, endlich der 
großen kirchlichen Revolutionen, welche jenem Einigungs-Convent 
aller Verſchwörungs-Geſellſchaften 1440 zu Valencienne in Flan⸗ 
dern, als deſſen giftige Früchte für die Außenwelt, auf dem Fuße 
folgten, und wofür Pläne und Ausführungen ja doch wohl vor— 
her feſtgeſetzt ſein mußten! — 


Druck von J. P. Himmer in Augsburg. 


